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Vorrede des Ueberſetzers. 


Wir liefern hier die Ueberſetzung der Gefchich- 
te eines Volks, das ſeit beinahe dreitauſend 
Jahren die groͤßten Mißhandlungen erduldet 
hat und ſeit faſt zweitauſend Jahren in alle 
Welt zerſtreuet worden iſt. Schrecklich iſt ſeit 
langen Zeiten das Schickſal der Juden geweſen 
und noch immer giebt es nur wenige der Ein— 
richtungen in den Staaten, welche dem Zwecke 
einer Verbeſſerung derſelben entſprechen. Denke 
der Menſch, wie er will, er hat unveraͤußerliche 
Rechte, welche jeder Sohn des Staubes heilig 
halten ſoll; glaube er, wovon er uͤberzeugt iſt 
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und niemand hat ein Recht, ſich darein zu mi⸗ 
ſchen, ſo lange nicht ſein Glaube in Thaten 
uͤbergeht, welche das Recht Anderer zu beein⸗ 
traͤchtigen drohen. Die Religion und die Hand⸗ 
lungsweiſe im Ganzen unterſcheiden die Juden 
von den Chriſten auf die auffallendſte Weiſe 
und aus beiden geht ein Geſchlecht hervor, das 
in der neuen Welt faſt einzeln daſteht. Die 
Juden leben in unſern Staaten, ohne die La⸗ 
ſten derſelben zu tragen und ohne ihre Vor⸗ 
theile zu genießen; nur in wenigen Reichen 
Euro pens genießen fie alle Staatsbuͤrgerrech⸗ 
te, ſo wie ſie zur Erfuͤllung aller Unterthans⸗ 
pflichten genoͤthigt find; in den Uebrigen machen 
ſie ein Geſchlecht aus, das man blos duldet 
und das man hier und da nicht abgeneigt iſt, 
als rechtlos zu betrachten. Verachtung druͤckt 
fie zu Boden; Druck floͤßt ihnen eine feindfelige 
Geſinnung ein und der Kleinhandel entkleidet ſie 
von allen edlen Gefuͤhlen, welche den Menſchen 
trotz ſeinen verſchiedenen religidſen Meinungen 
an den Menſchen ketten. 


Was im Staate lebt und ſeine Selbſtſtaͤn⸗ 


digkeit nachweiſet, das ſollte alle Staatsbuͤr⸗ 
gerrechte genießen; es iſt daher ein ſchreiendes 
Unrecht, den Juden nicht alle Rechte einzu: 
raͤumen, welche andern Unterthanen zuſtehen, 
aber iſt es klug, die Jud en zu Staatsbuͤr⸗ 
gern zu erheben und handelt man weiſe, wenn 
man ihnen alle Freiheiten geſtattet, welche die 
Ehriften genießen? Was das Recht billigt, 
ja beſiehlt, das verwirft die Klugheit und dieſer 
Zwieſpalt iſt gerade die Urſache von allem dem 
Drucke, unter dem die Juden im Staate 
ſeufzen. Was das Recht gebietet, das ſollte ge⸗ 
than werden ohne Verzug und ohne alle Ausflucht; 
allein ſind die Juden nicht ſelbſt Schuld daran, 
daß man ihnen nicht alle Staatsbuͤrgerrechte 
einraͤumt? Schreckt nicht die Erfahrung von 
dem, was man ſieht, die Beherrſcher der Staa— 
ten ab, ihnen alle Rechte im Staate zuzugeſte⸗ 
hen, da fie ſich nur zu oft den Pflichten ent⸗ 
ziehen, welche den Staatsbuͤrgern obliegen? 
Vereiteln ſie nicht oft ſelbſt alle guten Abſichten, 
ihr Loos zu erleichtern, durch ihren ſchlauen 
Eigennutz? Sie treiben groͤßtentheils bloß 
Handel und zwar auf eine Art, bei welcher der 


chriftliche Kaufmann nicht wohl neben ihnen 
beſtehen kann; ſie fliehen alle Beſchaͤftigungen, 
welche viel Anſtrengung des Koͤrpers erfodern 
und nicht immer viel eintragen; ſie geben ſich 
nicht mit dem Ackerbau ab, ſelten lernen ſie ein 
Handwerk, noch weniger find fie geneigt, ge 
meine Tagelöhner = Arbeit zu verrichten. Ihre 
Religion vollendet die Kluft, welche ſie von den 
Chriſten ſcheidet. Sie ſehen ſich immer noch 
als das auserwaͤhlte Volk Gottes an; fie glau— 
ben ſich manches Unrecht, manche Beeintraͤchti⸗ 
gung gegen die Nichtjuden erlauben zu duͤrfen; 
ſie feiern ihren Sonntag den Sonnabend und 
haben eine Menge anderer Feiertage, welche die 
Gewerbe ihrer Mitbürger von andern Religio⸗ 
nen ſtoͤren. 


Dies ſind große Hinderniſſe, ihr Schickſal 
im Staate zu erleichtern und ſie zu vollkomme⸗ 
nen Staatsbuͤrgern zu erheben, aber der Staat, 
der ſeine Pflichten kennt, wird den Juden 
entgegen kommen und ihre Beſſerung auf alle Art 
befördern. Er wird ihnen alle Staatsbüͤrgerrech⸗ 
te einraͤumen, wenn ſie geloben, gewiſſenhaft alle 
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Staatspflichten zu erfüllen. Hierzu aber iſt 
nothwendig, daß die Juden ſelbſt eine große 
Veraͤnderung in ihren Sitten, Einrichtungen 
und in ihrer Denkart vornehmen. Ihre Sab⸗ 
bathsfeier muͤſſen fie ebenfalls auf den Sonntag 
verlegen; ſie muͤſſen Handwerke erlernen, Acker⸗ 
bau treiben, jede beſchwerliche Handarbeit ver⸗ 
richten und allen den verderblichen und gefaͤhr⸗ 
lichen Meinungen entſagen, mit denen ſie gegen 
die Chriſten angeſteckt ſind. Ehrlichkeit und 
Aufrichtigkeit muß das Ziel ſeyn, nach welchem 
ſie unaufhoͤrlich ringen und allgemeine Menſchen⸗ 
liebe und Menſchenachtung der Zweck, den ſie 
zu erreichen ſtreben. Sobald nun eine gaͤnzliche 
Umaͤnderung ihrer religioͤſen und moraliſchen 
Denkart erfolgt und fie ihre Lebensweiſe gänz: 
lich aͤndern, dann wird kein Staat mehr Be— 
denken tragen, ihnen alle die Rechte zuzugeſtehen, 
welche jeder andere Menſch im Staate genießt. 
Die Vorurtheile gegen ſie werden verſchwinden; 
die Abneigung gegen fie wird aufhören und der 
Haß, wo dergleichen noch gegen ſie herrſcht, 
wird mit der Wurzel ausgerottet werden. 
Es liegt alſo nunmehro an den Juden 
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eine große Veraͤnderung mit ſich vorzunehmen, 
und jeder chriſtliche Staat wird ſie dann als 
nuͤtzliche Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft 
willkommen heißen und ihnen gern den Genuß 
aller Buͤrgerrechte zugeſtehen. 


Die Geſchichte der ſchrecklichen Schickſale, 
welche das judiſche Volk erduldet hat und welche 
wir hier liefern, beginnt mit ihrer Ruͤckkehr 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft nach Paz 
laͤſtina und erſtreckt ſich bis auf unſere Tage, 
Sie liefert ein hoͤchſt lehrreiches Gemälde von 
dem, was Vorurtheile und Aberglaube von der 
einen Seite, und Habgier und Uebermuth von der 
andern auszuführen im Stande find, That⸗ 
fache draͤngt ſich an Thatſache; kein muͤßiges 
Raͤſonnement zerſtreuet den Leſer; Handlung 
folgt auf Handlung und der Leſer fuͤhlt ſich in 
ſeinem Innerſten erſchuͤttert von den ſchrecklichen 
Leiden, den grauſamen Mißhandlungen und 
den ſchnoͤden Ungerechtigkeiten, welche die Ju— 
den von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten ausgeſtanden haben. 


Das Weik, wovon wir hier eine getreue 


Ueberſetzung liefern, führt im Engliſchen fol: 
genden Titel: The History of the Jews 
from the destruction of Jerusalem to the 
present Time By Hannah Adams, of 
Boston, America. London, printed by 
Makintosh, sold at the London Society- 
House 1818 in 8. VIII. 576. 


Das Buch iſt urſpruͤnglich in Amerika 
erſchienen, aber die Geſellſchaft in Lon— 
don zur Beförderung des Chriſten— 
thums unter den Juden hat es, mit der 
Erlaubniß der Verfaſſerin, die uns nicht wei— 
ter bekannt iſt, als daß ſie die Gattin eines 
Herrn Adams iſt, in London wieder abge— 
druckt. Die Geſellſchaft hat einige Veraͤnde— 
rungen in der Ausgabe fuͤr nuͤtzlich gehalten, 
welche ſie in dieſer Stadt veranſtaltet hat und 
wornach die teutſche Ueberſetzung gemacht iſt. 


Die Verfaſſerin ſagt in der Vorrede: 
„die Geſchichte der Juden iſt ſeit ihrer Zer— 
ſtreuung nur wenig, ſelbſt nicht einmal von den 
Gelehrten, bearbeitet worden und iſt dem gro— 
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ßen Haufen des Menſchengeſchlechts faſt gaͤnz⸗ 
lich unbekannt. Der Zweck dieſes Werks 
geht nebſt der Einleitung dahin, eine kurze 
Schilderung ihrer Lage nach ihrer Ruͤckkehr 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft bis zum 
neunzehnten Jahrhunderte zu geben. Die Ge⸗ 
ſchichte der Juden zeichnet ſich vor jener al⸗ 
ler andern Nationen durch die Menge und 
Grauſamkeit der Verfolgungen aus, welche ſie 
erduldet haben. Durch das Alter ihres Ur— 
ſprungs find fie ehrwuͤrdig, aber fie unterfcheis 
den ſich von dem übrigen Menfchengefchlechte 
durch ihre wunderbare Beſtimmungen, beſondern 
Gewohnheiten und religidſen Gebraͤuche. Seit 
der Zerſtdrung Jeruſalems und ihrer all— 
gemeinen Zerſtreuung haben wir die ſonderba— 
re Erſcheinung einer Nation, welche ſeit Jahr: 
hunderten ohne eigenthuͤmliche politiſche Einrich— 
tungen iſt und alſo ihr politiſches Daſeyn 
uͤberlebt.“ 
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Die Quellen, welche die Verfaſſerin, be⸗ 
ſonders in dem erſten Theile ihres Werks be— 
nutzt hat, iſt Basnage Geſchichte der Juden, 
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der ein gelehrter franzöfifcher Fluͤchtling, Pre: 
diger an der walloniſchen Kirche im Haag 
war und im Jahre 1723 ſtarb. Sie hat die 
engliſche Ueberſetzung dabei gebraucht, welche 
von Herrn Taylor im Jahre 1708 erſchie— 
nen iſt und welche den Beifall des Verfaſſers 
ſelbſt erhalten hat. Darauf hat ſie Vieles den 
Schriften des beruͤhmten Gregoire zu ver— 
danken, ſowohl deſſen „Verſuche von ber 
Verbeſſerung der Juden,“ als ſeiner 
„Geſchichte der religiöfen Sekten,“ 
welche zu Paris im Jahre 18 10 erſchienen 
iſt. Ferner hat ſie die Werke des David 
Levi in Hinſicht der religioͤſen Lehren und 
Gebraͤuche der Juden, ſo wie die neueſten 
Reiſebeſchreiber, z. B. die Unterſuchungen des 
Doktor Buchanan in Aſien u. ſ. w. be⸗ 
nutzt. Meiſtens fuͤhrt ſie unter dem Texte 
die Quellen an, welchen ſie die erzaͤhlten That— 
ſachen zu verdanken hat. Wann das Buch 
zuerſt in Amerika gedruckt erſchienen iſt, fin⸗ 
den wir nirgends bemerkt. 


Wir beſitzen in Teutſchland noch kein 
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Werk uͤber die Geſchichte der Juden, das bis 
auf die neueſten Zeiten gehe und das ſo kurz 
alle merkwuͤrdigen Ereigniſſe dieſes ſo ſonder⸗ 
baren Volks zuſammendraͤnge. Die Verfaſ— 
ſerin ſcheint die Werke, welche in daͤniſcher 
und in teutſcher Sprache uͤber die Geſchichte 
der Juden erſchienen ſind, nicht gekannt zu 
haben. Ihre Erzaͤhlung iſt einfach und na⸗ 
tuͤrlich, ſie ſchweift ſelten von den Thatſachen 
ab und wenn auch hier und da eine ſchaͤrfere 
Pruͤfung der erzaͤhlten Ereigniſſe in Hinſicht 
ihrer Wahrheit noͤthig waͤre, ſo wird man 
ihr doch nicht Leichtglaͤubigkeit zum Vorwurfe 
machen konnen. Sie ſchreibt faſt ſtets ohne 
Vorurtheile und ohne Haß und achtet bloß 
die Wahrheit und das Recht und wer kann 
die Erzaͤhlung von den ſchrecklichen Leiden der 
Juden und den ſchreienden Ungerechtigkei⸗ 
ten, die man gegen fie veruͤbt hat, leſen, oh⸗ 
ne ſich bisweilen zum heftigſten Unwillen auf⸗ 
gereizt zu fuͤhlen? Menſchen haben Menſchen 
wie Thiere behandelt und Vorurtheile und Eis 
gennutz verwandelten vernuͤnftige Geſchoͤpfe in 
blutgierige Cannibalen. | ' 
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Wir haben die Ueberſetzung in zwei Thei⸗ 
le abgetheilt, welche ungefaͤhr gleiche Staͤrke 
haben werden. Der Zweite folgt unverzuͤglich 
dem Erſten nach. Der aufmerkſame Leſer 
wird bei dem Leſen dieſes Werks allenthalben 
bemerken, daß die Juden ſonſt eben das waren, 
was ſie noch jetzt ſind und daß ibre Denkart 
und ihre Sitten noch die naͤmlichen ſind. Hals⸗ 
ſtarrigkeit beſitzen ſie im hoͤchſten Grade, aber 
es fehlt ihnen an Charakterfeſtigkeit und wenn 
ſie ſich dieſe zu eigen gemacht haben, dann wird 
erſt die aͤchte Beſſerung derſelben beginnen und 
ihr grauſames Geſchick wird ein Ende haben. 
Der Gewalt leicht nachgebend, aber bei dem 
geringſten Anſchein von Milde auf den vorigen 
Pfad zurückkehrend, im Ungluͤcke ſehr furchtſam, 
im Gluͤcke uͤbermuͤthig und unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden nach Gewinn ſtrebend und Geld als 
ihr hoͤchſtes Gut betrachtend, find fie ein Ge— 
genſtand der Verachtung und des Haſſes der 
Voͤlker worden und auch die neueſten Vorfaͤl— 
le im ſuͤdlichen Teutſchland lehren, daß der 
Unwille gegen fie nur zu leicht zu gewaltſa⸗ 
men Ausbruͤchen kommt und daß man ſich 
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Mißhandlungen gegen fie erlaubt, welche alle 
Biedermaͤnner empoͤren. Indeſſen muß man ſich 
von beiden Seiten einander entgegen kommen. Die 
Chriſten muͤſſen ihnen die Rechte einraͤumen, 
welche ihnen die Natur geſchenkt hat, wie allen 
Söhnen des Staates. Die Juden muͤſſen 
willig zu allen Staatslaſten beitragen, und alle 
Gewerbe zu treiben ſuchen, welche entweder 
vieles Nachdenken, oder viele koͤrperliche An⸗ 
ſtrengung erfodern. 


In Frankreich hat man den Juden 
alle Buͤrgerrechte zugeſtanden, und wenn man 
auch nicht allenthalben die wohlthaͤtigen Folgen 
ſpuͤrt, die man davon erwartete, ſo iſt doch 
nicht zu leugnen, daß die Juden hierdurch 
vieles an ſittlicher Veredlung gewonnen haben 
und daß ihr Daſeyn nicht mehr von fo nach⸗ 
theiligen Folgen fuͤr die chriſtlichen Einwohner 
ift, als in Ländern, wo fie noch in Unterdruͤk⸗ 
kung ſeufzen. Auch im Koͤnigreiche der Nieder— 
lande iſt ſeit zwanzig Jahren ihr Zuſtand ſehr 
verbeſſert worden. Mancher ſchimpflichen Be— 
handlung ſind ſie jetzt nicht mehr preiß gegeben, 


die fie immer mehr herabwuͤrdigte, und fie im⸗ 
mer mehr verſchlimmerte und man hat ihnen 
Vortheile zugeſtanden, die ſicherlich ſehr viel zu 
ihrer allmaͤligen Verbeſſerung beitragen werden. 
Nur muß man nicht dabei ſtehen bleiben, ſon— 
dern auf dem Pfade der Verbeſſerung fortges 
hen und die Zeit und die Vernunft werden be= 
wirken, was fuͤr die Juden und die Chri— 
ſten das Vortheilhafteſte iſt. Es iſt endlich 
Zeit, daß man im Staate friedlich und ruhig 
neben einander lebe und keiner den Andern in 
dem Genuſſe feiner Menſchheitsrechte beein⸗ 
traͤchtige. 


Mögen die Juden wahrhaft klug werden 
(und daß es ſchon viele treffliche und edle Men⸗ 
ſchen unter ihnen giebt, wer wollte dieß leug⸗ 
nen?) und das Recht wird ihnen alsdann nir« 
gends mehr verweigert werden! Moͤgen ſie die 
Menſchheit in jedem Sohne des Staubes achten 
und ſich begnuͤgen mit einem ehrlichen Gewinne! 
Moͤgen ſie nicht bloß nach Zuſammenhaͤufung 
von großen Geldſummen ſtreben und moͤgen ſie 
auch edlere Genuͤſſe und erhabenere Beſtrebungen 


kennen lernen und die Chriſten werden fie freus 
dig in den Staaten aufnehmen und ſie in den 
Genuß aller der Vortheile ſetzen, welche dem 
Staatsbuͤrger zu Theil worden ſind! 


Leipzig, den 3. September 1819. 
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Stadt. — Der Tempel wird geplündert und die täge 


lichen Opfer hoͤren auf. — Der Tempel wird in Brand 


geſteckt. — Schreckliche Niedermetzelung der Ju⸗ 
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den. — Ganz Jeruſalem wird von den Kö= 


mern erobert. — Der Tempel und die Stadt wer⸗ 
den zerſtoͤrt. — Die noch uͤbrigen Feſtungen werden 
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Drittes 1 


Elender Zuſtand der Juden nach der Zerſtd— 
rung Jeruſalems. — Titus giebt Befehl, ihre 
Laͤndereien zu verkaufen und zieht die Abgabe ein, 
welche alle Jahre an den Tempel bezahlt ward. — 
Sein Nachfolger, Domitianus, behandelt ſſie 
noch ſtrenger. — Aufruhr zu Alexandria. — 
Der von On las erbauete Tempel wird verſchloſſen. — 
Die Juden ſuchen einen Zufluchtsort in ver ſchiedenen 
Laͤndern. — Errichtung von Patriarchen im We— 
ſten. — Zuſtand der Literatur unter den Juden. — 


Von der kabaliſtiſchen Philoſophie. — Nachricht von 


dem beruͤhmten kabaliſtiſchen Buch. — Von dem 


Walks Inn 99 106 


Fiete Kapitel. 


Die Juden empoͤren ſich unter der Regierung 
des Kaiſers Trajanus. — Sie werden beſiegt und 
von der Inſel Cypern verbannt. — Der Kaifer 


Hadrianus beginnt, Jeruſalem wieder aufzu— 
bauen, und verſetzt eine roͤmiſche Colonie nach der 


neuen Stadt. — Aufruhr der Juden. — Bar⸗ 
chocheba giebt ſich für den Meſſias aus, und 
macht ſich zum Anführer der Inſurgenten. — Er 


"wählt den berühmten Rabbiner Akibha zu feinem 


Vorläufer. — Die Aufruͤhrer verſammeln eine furchtz 
bare Armee. — Hadrianus ſchickt Truppen gegen 
ſie und belagert ſie in Bither. — Dieſe Stadt er⸗ 
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giebt ſich den Roͤmern. — Der falſche Meſſias 8 


mird getoͤdtet. — Graͤßliche Metzelei unter den Ju⸗ 
den. Eine Menge derſelben wird verkauft und 
nach Aegypten verpflanzt. — Hadrianus vol— 


lendet den Aufbau von Jeruſalem und verbietet den 


Juden den Eintritt in die Stade. 
Fuͤnftes Kapitel. 
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Zuftand der Juden im Morgenlande, — Fuͤr⸗ 


ſten der Gefangenſchaft. — Judas, der Heilige, 


traͤgt die Miſchna zuſammen. — Die Juden erre— 
gen unter Mareus Antoninus einen Aufſtand. — 
Marcus Aurelius erneuert Hadrianus 
Befehl gegen ſie. — Sie werden von Septimius 
Severus mit Milde behandelt. — Ihr Zuſtand 
unter Heliogabalus. — Sie werden son Alex— 
ander Severus und von den nachfolgenden roͤmi— 
ſchen Kaiſern begünftigt. e.. 


Sechstes Kapitel. 


128 


Zuſtand der Juden unter Conſtantinus 


und ſeinen Nachfolgern. — Der Kaiſer Julianus 
beguͤnſtigte dies Volk ſehr und erbot ſich, ihnen beim 
Wiederaufbaue des Tempels zu Jeruſalem beizu— 
ftehen. — Große Zubereitungen, die man in dieſer 
Hinſicht machte und das Wunder, welches die Ver— 
anlaſſung war, daß er ſeine Abſicht aufgab. . 


Siebentes Kapitel. 


Zuftand der Juden unter Valentinianus 
und Valens. — Während Theodoſius Regie: 


144 


rung beleidigen fig die Chriften beim Purimsfeſte. _ 


Befehle Theodoſius II. — Auf Candia erſcheint 
ein falſcher Meſſias. — Aufruhr in Alexan— 


dria, — Heftiges Benehmen des Biſchofs dieſer 


Stadt, Cyrillus. — Juden im Weſten werden 
von Honorius beguͤnſtigt. — Vorgebliche Bekeh— 
rung derer auf Minorka. — Aufhebung der juͤdi⸗ 
ſchen Patriarchen. — Zuſtand der Juden nach dem 
Einbruche der barbariſchen Voͤlker ins roͤmiſche Reich. 


Achtes Kapitel. 


Juͤdiſche Academien im Oſten. — Der Rab, 
biner As ce faͤngt an, den Talmud von Babylon 
zuſammen zu tragen. — Eine Nachricht von der Ma— 
ſora. — Verfolgung der Juden in Perſien waͤh— 
rend des fünften Jahrhunderts. — Die Seburea— 
ner und Gaoner. — Zuftand der Juden unter den 
perſiſchen Monarchen. — Ihr Angriff auf Tyrus. — 
Ihr Zuftand in der weſtlichen Welt. — Juftinia= 
nus Befehle gegen ſie. — Erſcheinung eines falſchen 
Meſſias. — Anfruhr zu Caͤſarea. — Die Ju: 
den ſtehen den Gothen gegen Juſtinianus bei. — 
Sie erregen einen Aufſtand zu Antiochia. — Be— 
kehrung der Juden auf der Inſel Cy pern. 

Neuntes Kapitel. 

Mahomed's Erſcheinen. — Sein Benehmen 
gegen die Juden. — Sie ergreifen die Waffen ge— 
gen ihn, werden beſiegt und zinsbar gemacht. — 
Schnelle Eroberungen des Kaliphen Omar. — Er 
belagert Jeruſalem und nimmt es ein. — Die Ju— 
den freuen ſich über feine Siege in Perſien. — Sie 
werden von den erſten Kaliphen beguͤnſtigt. — Die 
Juden in Italien erhalten von dem Papſt Gre— 
gorius dem Großen Schutz. — Sie werden von 
dem Kaiſer Heraelius ſtreng behandelt, welcher 
andere Fuͤrſten zu ihrer Verfolgung aufmuntert. . 


Zehntes Kapitel. 
In Spanien werden die Juden grauſam von 
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dem gothiſchen Koͤnige dieſes Landes, Siſebut, 
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verfolgt. — Beſchluͤſſe der Kirchenverſammlung zu 


Toledo. — Haͤufiger Abfall der juͤdiſchen Neube⸗ 
kehrten. — Der Erzbiſchof von Toledo ſchreibt et⸗ 
was, um ſie zu bekehren. — Sie machen eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die ſpaͤniſche Regierung. — Es wer— 
den ſtrenge Geſetze gegen ſie erlaſſen. — Die Juden 
in Gallien. — Sie werden von dem Könige Da= 
gobert und dem Gothenkoͤnige Wamba vertrie⸗ 


ben. — Sie ftiften eine Schule zu Luͤnel . 183 


Eilftes Kapitel. 

Vorgebliche Bekehrung des Koͤnigs Chozar zum 
Judenthume. — Zuſtand der oͤſtlichen Juden im 
achten und neunten Jahrhunderte. — Sie werden von 
verſchiedenen Kaliphen begünftigt, welche Vergnuͤ⸗ 
gen an Gelehrten fanden. — Befehl des Imams 
Jaffar gegen fie — Al-Wathek noͤthigt fie zur 
Bezahlung ſchwerer Abgaben. — Motawackel ver— 
urtheilt fie dazu, ein ſchimpfliches Abzeichen zu tra⸗ 
gen. — Zuſtand der Juden unter den griechiſchen 
Kaiſern. — In Spanien tritt ein falſcher Meſſias 
auf. — Ihr Zuſtand in Frankreich. — Strafe, 
welche Karl der Große uͤber ſie verfuͤgt. — Sie 
werden von Ludwig dem Frommen ſehr beguͤn⸗ 
ſtigt, ihr Zuftand aber iſt unter Karl dem Kahlen 


nicht fo angenehm. N A A 0 193 
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Zwoͤlftes Kapitel. 

Bluͤhender Zuſtand der Gelehrſamkeit unter den 
oͤſtlichen Juden im Anfange des zehnten Jahrhun- 
derts. — Ihre Ruhe wird durch innere Uneinigkeiten 
unterbrochen. — Ihre gelehrten Rabbiner. — In 
Aegypten werden die Juden von dem Kaliphen 
Hakem verfolgt, der eine neue Religion einführt. — 
Sie werden aus dem Oſten vertrieben. — Einige 
der gelehrteſten Männer unter ihnen gehen nach Spa— 
nien und betreiben die Wiſſenſchaften unter den Sa— 
razenen. — Der Talmud wird ins Arabiſche 
uͤberſetzt. — Sie verſuchen, die Mahomedaner 
zu bekehren und werden von dem Koͤnige von Gra— 
nada verfolgt. — König Ferdinand J. beſchließt 
ihre Vernichtung, wird aber von dem Papſte und den 
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Biſchoͤfen daran verhindert. — Die von den Mau: 
ren in Afrika veranlaßte Revolution rettet ſie vor 
der Verfolgung. — Sie werden von Alphonſus 

und feinem Enkel Peter beguͤnſtigt. — Die Kreuz: 
zuͤgler ermorden die Juden. — Es erheben ſich un⸗ 

ter ihnen über das Studium der Wiſſenſchaften Streiz 
tigkeiten. — Gelehrte Rabbiner in Spanien und 
Frankreich. n 7 — 


Dreizehntes Kapitel: 

Die Juden in Ungarn waͤhrend des eilften 
Jahrhunderts. — Verfolgung dieſes Volks in 
Teutſchland und in Boͤhmen. — Die Kreuzzuͤgler 
ermorden eine ungeheuere Menge derſelben auf ihrem 
Marſche durch die Städte Teutſchlands nach dem * 
heiligen Lande. — Sie langen zu Jeruſalem an, 
belagern und nehmen die Stadt ein und ermorden alle 


Juden. — Der zweite Kreuzzug. — Die Ju⸗ 
den werden in den meiſten Theilen Teutſchlands 
ermordet. N . + . f * — * “ 220 


Vierzehntes Kapitel. 

Zuſtand der Juden in verſchiedenen Theilen des 
Oſtens im zwoͤlften Jahrhunderte. — Die Fuͤrſten der 
Gefangenſchaft. — Die Israeliten waren zahlreich 
in Aegypten, aber in Palaͤſtina fand man nur 
eine kleine Anzahl. — Juden im tuͤrkiſchen Reiche, 
in Italien, Teutſchland und Frankreich. — 

Der h. Bernhard braucht ſeinen Einfluß zu ihren 
Gunſten. — Sie werden von den Paͤpſten In— 
nocens II. und Alexander III. beguͤnſtigt. — 
Waͤhrend der Regierung Alphonſus VIII. werden r 
ſie in Spanien maͤchtig. 5 0 N 2 229 
Funfzehntes Kapitel. 

Die Gelehrten, welche waͤhrend des zwoͤlften 
Jahrhundrrts unter den Juden bluͤheten. — Eine 
Nachricht von den Betruͤgern, welche ſich fuͤr den 
Meſſias ausgaben, und von dem Elende, in das ſie 
ihre Nation waͤhrend dieſes Zeitraums verwickelten. 241 


Sechzehntes Kapitel. 
Die Juden in England. —, Wilhelm 
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der Eroberer bringt eine Colonie derſelben mit nach 
dieſem Reiche. — Sie werden von Wilhelm Ru— 
fus beguͤnſtigt. — Heinrich II. roͤumt ihnen neue 
Todtenaͤcker in London ein. — Bei der Krönung 
Richard's I. werden fie ermordet. — Ihre Leis 
den von Seiten der Kreuzzuͤgler. — In Pork 


Caſtle brachten ſich fuͤnfhundert ſelbſt um. — Grau⸗ 
ſame Unterdruͤckung derſelben unter dem Könige Jo⸗ 
hann. — Sie werden auch von Heinrich III. 
bedruͤckt. — Man beſchuldigt fie der Muͤnzverfaͤl⸗ 
ſchung; zweihundert und achtzig werden deshalb in 
London hingerichtet. — Von Eduard J. wer⸗ 

den fie aus England vertrieben. 234 


Siebenzehntes Kapitel. 


Man giebt den Juden in Teutſchland man- 
cherlei Verbrechen Schuld. — In Frankfurt ſuchen 
fie die Bekehrung eines jungen Mannes von ihrer Nas 
tion zu verhindern. — Ein Theil der Stadt wird 
niedergebrannt und viele Juden werden ermordet. — 
Beſchuldigungen gegen die Juden zu Hag ena u. — 
In Baiern und zu Bern werden ſie ermordet. — 
Verſchiedene gelehrte Rabbiner. — In Litthauen 
befinden ſich die Juden im dreizehnten Jahrhunderte 
in einem bluͤhenden Zuſtande. — Beſchluͤſſe gegen 
fie auf der Kirchenverfammlung zu Wien. Eine 
Verordnung zu Augsburg uͤber den Judeneid. — 
Streitigkeiten zwiſchen den Rabbiniſten und Ca— 
raiten. — Rindfleiſch (Raind Fleiſch) muntert 
das Volk in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands 
zur Ermordung der Juden auf. — Der Biſchof 
von Speyer gewährt ihnen Schutz. — Sie wer: 
den von den Flagellanten oder Geißelern ermordet. — 
Verfolgung gegen fie unter dem Vorwande, als haͤt⸗ 
ten fie die Fluͤſſe vergiftet. — Grauſamkeiten gegen 
die Juden in Boͤhmen. — Man beſchuldigt 
ſie nochmals der Vergiftung der Fluͤſſe und ſie werden 
aus dem Reiche verbannt. — Während des dreizehn- 
ten Jahrhunderts werden ſie in verſchiedenen Theilen 
Teutſchlands verfolgt. N . » INNE 

Druckfehler = 

S. 24. 3. 9. v. unten fi, Abriß der Inden I. Abriß der Ges 

ſchichte der Juden. — S. 128. 3, 13. Antonius. l. Antoninus. 


Geſchichte der Juden von der Zerſtöͤrung 
| Jeruſalems bis auf unſere Zeiten. 


Einleitung. 
Erſter Abſchnitt. 
Von dem Zuſtande der Juden unter der 
perſiſchen Monarchie und von der Veraͤn— 


derung, welche nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft ſtatt fand. 


B. G. 336.) Nach einer ſiebenzigjaͤhrigen Gefan⸗ 
genſchaft, welche der Prophet Jeremias!) voraus— 
verkuͤndigt hatte, erlaubte der Koͤnig von Perſien, 
Cyrus der Große, den Juden *), wieder in ihr 


) Capit. XXV. v. 11. Und dieſe Voͤlker follen dem 
Koͤnige von Babylon dienen 70 Jahre. 


*) So heißen fie von dem Namen Juda, da dies 
ſer Stamm den Vorrang erhielt und zahlreicher war als der 
Stamm Benjamin. Alle Nachkoͤmmlinge Jacobs 
hießen in alten Zeiten Israeliten oder Kinder Is— 
raels bis zu der Zeit, wo zehn Staͤmme von dem Hauſe 
Davids abtruͤnnig wurden (1. B. der Koͤnige.) Dieſe zehn 
Stämme hießen nachmals das Haus Israel und die an⸗ 
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Vaterland zuruͤckzukehren. In dem erſten Jahre ſei⸗ 
ner Regierung erließ er einen Befehl, wodurch ſie zur 
Ruͤckkehr nach Palaͤſtina Erlaubniß erhielten und 
ihre Stadt (Jeruſalem) und den Tempel wieder auf: 
bauen durften. Mit Freuden ergriffen dieſe Gelegen— 
heit die Eifrigſten unter den Staͤmmen Juda, Ben— 
jamin und Leviz aber ein großer Theil der juͤdiſchen 
Gefangenen, die lieber zu Babylon bleiben wollten, 
ſchoſſen reichliche Beitraͤge zur Unterſtuͤtzung ihrer Bruͤ⸗ 
der zuſammen. ) 

B. G. 534.) Bald nach ihrer Ruͤckkunft fingen 
die Juden eifrig und ſchnell den Wiederaufbau ihres 
Altares an und legten den Grund zu ihrem Tempel. 
Waͤhrend dieſes wichtigen Unternehmens aͤußerten die 
Samaritaner **) ihren ernſtlichen Wunſch, ih⸗ 


dern beiden, Juda und Benjamin, das Haus Juda. 
Von Zeit zu Zeit vereinigten ſich Mehrere von dem Hauſe 
Israel wegen der Religionsvorrechte mit dem Hauſe 
Juda, (1. Chr. IX. 3.) wurden ihm einverleibt und mit 
ihm gefangen nach Babylon geſchleppt. Mehrere von 
dieſen ergriffen die Gelegenheit, nach der Gefangenſchaft 
nach Ju daͤa zuruͤckzukehren; denn der Beſchluß der Perſer- 
koͤnige erſtreckte ſich auf das ganze Haus Israel. Das 
Volk von Juda und Israel wurde nach ſeiner Ruͤckkehr 
unter dem Namen der Juden vereinigt. Prideaux Vers 
bindung I. Vol. p. 190 — 270, 


*) Esra L 6. 

) Die Samaritaner warnen urſpruͤnglich heidni⸗ 
ſche Colonien aus verſchiedenen Laͤndern. Nachdem der 
Koͤnig von Aſſyrien die Hauptſtadt der zehn Staͤmme, 
Samaria, eingenommen hatte, verſetzte er den größten 
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nen bei der Vollendung des Gebaͤudes zu helfen. Da 
fie aber ihren Goͤtzendienſt mit der Verehrung des Got— 
tes Iſrael vermiſchten, fo lehnten die Juden ihr 
Anerbieten ab und gaben vor, daß, da der Beſchluß 
des Perfer » Monarchen ſich bloß auf das Haus Israel 
erſtrecke, ſie ihnen keinen Antheil an der Arbeit zuge— 
ſtehen duͤrften. Dieſe abſchlaͤgliche Antwort regte den 
unverföhnlichen Haß wieder auf, welcher zwiſchen den 
Samaritanern und Juden beftand ?) und ver— 
leitete die Erſten fogar, den Tempelbau zu hindern 
zu verſuchen. Wegen ihrer boshaften Verſuche ſchob man 


Theil der Israeliten nach Babylon und Aifyrien: 
Um nun das veroͤdete Land wieder zu bevölfern, brachte 
er Colonien aus Babylon, Cutha, Ava, Hamath 
nnd Sephar va im dahin und ſiedelte fie in den Städten 
Samarias ſtatt derer an, welche er gefangen wegge— 
fuͤhrt hatte. Da dieſe Leute ſogleich nach ihrer Niederlaſ— 
fung ſehr von Löwen geplagt wurden, ſo ſchrieben fie dies 
Ungluͤck ihrer Vernachlaͤſſigung der Schutzgottheit dieſes 
Landes zu und baten den Koͤnig, ihnen Einen von den ge— 
fangenen juͤdiſchen Prieſtern zu ſchicken, um ſie in der An— 
betung des Gottes Israel zu unterrichten. Es wurde 
alſo ein Prieſter zuruͤckgeſchickt, der ſeinen Aufenthalt zu 
Bethel nahm und die Verehrung des wahren Gottes ein— 
fuͤhrte. Allein waͤhrend Jehovah wegen ſeines angebli— 
chen Einfluſſes in dieſem Lande verehrt ward, erwies man 
auch den Goͤttern der Babylonier und anderer Länder 
göttliche Ehre. Dieſe Vermiſchung von Abgoͤtterei mit dem 
moſaiſchen Gottesdienſte dauerte fort, bis ein ſamaritani— 
ſcher Tempel auf dem Berge Gariz im erbauet war. Fleu— 
ry's alte Israeliten S. 352. 


*) Johannes IV. 9, 
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den Bau des heiligen Hauſes auf, bis Darius einen 
Befehl erließ, welcher nicht allein Cyrus Bes 
willigung beſtaͤtigte, ſondern auch diejenigen mit ei— 
ner ſtrengen Strafe bedrohete, die dem Bau Hinder: 
niſſe in den Weg legten. Als dieſer wichtige Befehl 
den Juden mitgetheilt ward, machten ſie ſich ſchnell 
wieder an den Bau, welcher im ſechſten Jahre der 
Regierung des Darius beendigt war. Die Einwei⸗ 
hung fand im Monat Adar mit allem moͤglichen 
Glanze und der größten Feierlichkeit ftatt, *) 

B. G. 349.) Die Geſchichte des alten Teſta— 
ments endigt fich mit einer Erzählung von der Ruͤckkehr 
der Juden nach Paläftina und dem Aufbaue ih⸗ 
rer Stadt und ihres Tempels unter dem Prieſter Esra 
und dem Statthalter Nehemia. Die thaͤtigen Be- 
muͤhungen dieſer frommen und ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, die Mißbraͤuche im juͤdiſchen Staate und in der juͤ⸗ 
diſchen Kirche abzuſchaffen, die Beobachtung des mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes durchzuſetzen und die Gottesverehrung 
wieder in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit herzuſtellen, 
find in den Büchern Esra und Nehemia erzaͤhlt. 

Aus den heiligen Urkunden ergiebt ſich, daß ſich 
die Juden nach ihrer Ruͤckkehr aus der babyloniſchen 
Gefangenſchaft unter den erſten perſiſchen Monarchen 
in einem ſchwachen Zuftande befanden. Sie waren 
ein Raub des Neides und der Bosheit der in ihrer 
Nachbarſchaft wohnenden Fremden, beſonders der Be— 
leidigungen und Schmaͤhungen der Samaritaner. 
Auch ergiebt es ſich aus dem grauſamen Befehle, den 


*) Esra VI. 16 und 17. 
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Haman gegen ſie auswirkte und von dem ſie durch 
die mächtige Vermittelung der Königin Eſt her erret— 
tet wurden, daß ſie in Gefahr ſchwebten, auf den ge— 
ringſten Wink des Koͤnigs vertilgt zu werden. Nach 
und nach verbeſſerte ſich jedoch ihre Lage und ob ſie ſchon 
eine geringe Abgabe zu bezahlen hatten, ſo lebten ſie 
doch unter ihren eigenen Geſetzen in einer Republik, 
welche von dem Hohenprieſter und dem Rathe der zwei 
und ſiebenzig Aelteſten regiert ward, und uͤbten unter 
ſich das Recht uͤber Tod und Leben aus.“) Jeruſalem, 
das endlich wieder aufgebauet, befeſtigt und von neuem 


) Der große Nationalrath hieß Sanhedrim, der ſich 
in einem Zimmer des Tempels zu Jeruſalem verſam— 
melte und Gewalt über Tod und Leben beſaß. Die Ju— 
den nannten ihn einen Geſetzesverdreher, weil die Raths— 
mitglieder die Geſetze nach Belieben deuten konnten. 
Sein Anſehen erſtreckte ſich uͤber alle Synagogen in Ju— 
daͤa und in entfernten Laͤndern und es fand keine Appella— 
tion von ſeinem Ausſpruche ſtatt. Ob der Rath der zwei 

und ſiebenzig Aelteſten eine fortdauernde oder bloß einſt— 
weilige Einrichtung war „ daruͤber iſt man nicht einig,. 
Die Juden und nach ihnen Grotius, Selden, 
Lightfoot und mehrere andere gelehrte Chriſten behaup— 
ten, er ſey zuerſt von Moſes errichtet worden; die zwei 
und ſiebenzig Aelteſten, zu ſeiner Unterſtuͤtzung beſtimmt, 
waren ſeine vornehmſten Mitglieder und der Sanhe— 
drim, der in den letzten Zeiten des juͤdiſchen Staats ſo 
berufen war, habe bis zur Zerſtoͤrung des Tempels be— 
ſtanden; aber Basnage und Andere haben zu beweiſen 
geſucht, daß der Sanhedrim erſt zur Zeit der Mack 
cabaͤe r errichtet worden ſey. Bas nage S. 400. Jens 
nings, juͤdiſche Alterthuͤmer 1 B. S. 3g. 
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bevölfert war, begann wieder etwas von feinem vorigen 
Glanze zu bekommen und dem Tempel wurden von 
Fremden Geſchenke dargebracht.) 

Nach Nehemias Tode ſcheint die Regierung 
von Judaͤa mit der Praͤfektur von Syrien vereinigt 
worden zu ſeyn, woher die Hohenprieſter ihre Verhal⸗ 
tungsbefehle erhielten.“) Dieſer Umſtand verlei⸗ 
tete Mehrere, ſich bloß aus Ehrgeiz und Habſucht um 
dies wichtige Amt zu bewerben, denen es an Nelis 
gionseifer oder an Vaterlandsliebe gebrach. Da Jahr⸗ 
hunderte lang das Hoheprieſteramt das Hauptziel des 
Ehrgeizes war, ſo verwickelten die heftigen Streitig⸗ 
keiten wegen der prieſterlichen Würde und das willkuͤhr— 
liche Verfahren derer, welche ſie erhielten, die juͤdiſche 
Nation in mancherlei Ungemach. 

B. G. 373.) Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von 
der Wahrheit dieſer Behauptung fiel im 34 Jahre des 
Artaxerxes Memnon vor; damals war dem 
Joiada ſein Sohn Johanan in der Hohenprie— 
fterwürde gefolgt. Einige Zeit nach dem Antritte ſei⸗ 
nes Amts erhielt er einen Beſuch von ſeinem Bruder 
Joſua, der vorgab, der Statthalter von Syrien, 
Bagoſes, habe ihm dieſe Stelle verſprochen. Es er— 
hob ſich ſogleich ein Streit und Joſua ward im innern 
Tempelhofe ermordet. Als Bagoſes von dieſem 


) Fleury's alte Israeliten. 


**) Die Bewerber kauften dieſe Stelle von dem Statt— 
halter Syriens und behaupteten ſich durch Geld in ih— 
rem Beſitze; daher druͤckten ſie das Volk mit Auflagen, 
um ihre Geldverbindlichkeiten erfuͤllen zu koͤnnen. 


ER 


Umſtande Nachricht bekam, machte er den Juden hef— 
tige Vorwuͤrfe, daß ſie die Wohnung ihres Gottes ge— 
ſchaͤndet haͤtten und legte dem Hohenprieſter eine 
ſchwere Strafe auf, welche nicht eher aufgehoben ward, 
als bis Artaxerxes Tod die Geſtalt der Dinge ver— 
aͤnderte. Jedoch herrſchte unter der Regierung ſeines 
Nachfolgers noch keinesweges Ruhe unter den Juden; 
denn als Ochus ſich den groͤßten Theil von Phoͤni— 
zien unterworfen hatte, ruͤckte er mit ſeiner ſiegreichen 
Armee in Judaͤa ein, eroberte Jericho und fuͤhrte 
eine große Anzahl von Einwohnern als Gefangene fort. 
Zehn Jahre darauf ſtarb Johanan und ſein Nach— 
folger war fein Sohn Jaddua. ) 

. Nach der babyloniſchen Gefangenſchaft behielten 
die Juden einen ſteten Abſcheu vor der Abgoͤtterei, 

welche ſie mit Recht als die Urſache ihrer Vertreibung 
aus ihrem Vaterlande anſahen. 

ö Als Urſache dieſer Veraͤnderung hat man den 
Umſtand angefuͤhrt, daß ſie vor der Gefangenſchaft 
keine Synagogen ) zum öffentlichen Unterrichte und 


9) Prideaux's Verbindung (connection) 2. Band 
S. 658. 
* Prideaur und andere Gelehrte haben behauptet, 

es habe vor der babyloniſchen Gefangenſchaft keine Syna— 
gogen gegeben, weil ſie nicht im alten Teſtamente erwaͤhnt 
ſeyn, aber nach dieſem Zeitpunkte ſey ihre Anzahl ſehr 
groß geworden. Es waren Betplaͤtze und religioͤſe Vers 
ſammlungen zur Verehrung der Gottheit. Dreimal in der 
Woche verſammelte man ſich in den Synagogen, außer 
on Saft = und Feſttagen. Auch verrichteten die Juden tag⸗ 


„ 


keine Platze zum Gottesdienſte hatten, ausgenommen 
den Tempel und die Städte der Leviten. Daher 
wurden die goͤttlichen Geſetze vernachlaͤſſigt und ver= 
geſſen und ſie ließen ſich leicht zu den abergläubifchen Ge⸗ 
brauchen ihrer abgoͤttiſchen Nachbarn verführen, allein 
nach ihrer Ruͤckkehr erhielten ſie in jeder Stadt Syna⸗ 
gogen, die man nicht zum Ceremoniendienſte z. B. 
zum Opfern, welches bloß auf den Tempel beſchraͤnkt 
war, ſondern zum Beten, Predigen, Vorleſen des 
Geſetzes, “) zur Gottesverehrung und zu den geſell— 
ſchaftlichen Pflichten eröffnete. Das Volk fand ſich 
des Morgens und des Abends in den Synagogen ein 
und am Sabbathe und an Feſttagen ward ihm das Ge⸗ 
ſetz vorgeleſen und erlaͤutert. Der Gebrauch, die hei— 
lige Schrift in den Synagogen vorzuleſen und darin 
zu predigen, ſoll von Es ra eingeführt worden ſeyn. “) 


taͤglich dreimal ihr Gebet, des Morgens, des Nachmittags 
und in der Nacht. In der oͤſtlichen Ecke jeder Synagoge 
befindet ſich eine Lade oder ein Kaften zum Andenken an die 
Bundeslade, welche im Tempel war. In dieſer Lade vers 
wahren fie die fünf Bücher Moſis, welche auf Pergament 
mit einer beſondern Tinte gefchrieben find. S. Pri— 
deaur, Verbindung 2 B. S. 534, 535, und Picart’ 8 
religioͤſe Ceremonien der Juden. 

) Die nach der Gefangenſchaft in den juͤdiſchen Syn— 
agogen eingefuͤhrte Gottesverehrung unterſchied ſich nur 
wenig von dem jetzt gewöhnlichen chriſtlichen Gottesdienſte; 
denn ſie beſtand in drei Theilen, in dem Vorleſen der 
heiligen Schrift, im Gebete und im Predigen. Grave's 
Vorleſungen uͤber den Pentateuch. 1807. 

*) Wir haben nur eine kurze, aber ſchoͤne Beſchreibung 
von Nehemias erſter Predigt, Nehemia VIII. Die 
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Die Verbeſſerung „welche Esra und Andere be⸗ 
gonnen hatten, artete endlich in bloße Foͤrmlichkeiten 
und in Aberglauben aus und als die Juden zuerſt von 
der Reinheit ihrer Sittenlehre und der Einfachheit ih- 
rer Gottesverehrung abwichen, nahm ihr Eifer fuͤr die 
Gebraͤuche und Ceremonien ihres Geſetzes zu. Man 
iſt der Meinung „ dieſe traurige Veraͤnderung ſey all— 
gemeiner worden, als Wunder und Prophezeihungen 
aufgehört hatten, *) welche fie einigermaßen gehindert, 
den Schatten der Religion für das Weſen derſelben zu 
nehmen.) 

Es iſt ausgemacht, daß bl nach dem Ende des 
prophetiſchen Zeitalters“) die Juden anfingen, das 
Geſetz Moſes durch die Einfuͤhrung gewiſſer Vor— 
ſchriften und Anſtalten zu verunſtalten, welche ſie durch 
mündliche Sagen aus den aͤlteſten Zeiten erhalten ha— 
ben wollten. Dieſe Sagen betrafen hauptſaͤchlich reli— 
gioͤſe Ceremonien, Faſten und andere Gebraͤuche, wel— 
che nichts mit der praktiſchen Sittenlehre zu thun hat— 
ten und erhielten endlich bei dem groͤßten Theile der 
juͤdiſchen Ration ein Anſehen, welches dem moſai— 


Juden hatten bei ihren Gebeten Liturgien, worin ſich alle 
vorgeſchriebenen Gebraͤuche ihres Synagogendienſtes be— 
finden. Prideaux Verbindung S. 537. 

„) Von Maleachi's Zeiten an hatten die Juden 


keinen Propheten mehr. Er bluͤhete um das Jahr 397 
vor Chriſti Geburt. 


5 Picart's Ceremonien und religioͤſe Gebräuche 
der J uden . 


**) Enfield's Philoſophie 2. B. S. 171. 


ſchen Geſetze gleich kam; der kleinere Theil hingegen 

verwarf dieſe Neuerungen und blieb feſt an den Ein— 

richtungen ihrer geheiligten Ausſpruͤche haͤngen. Dieſe⸗ 
beiden allgemeinen Claſſen, die ſich durch keine beſon⸗ 
dere Benennungen von einander unterſchieden zu haben 

ſcheinen, nahmen nach und nach auch andere Lehrſaͤtze und 

Gebraͤuche an und bildeten zuletzt mehrere verſchiedene 

Sekten, worunter die vorzuͤglichſten die Sad du caͤer, 

die Karaiten, die Phariſaͤer und Effener was 
ren.) Dieſe Benennungen entſtanden zu verſchiede⸗ 

nen Zeiten, nachdem der Geiſt der Prophezeihung aus 

Iſrael gewichen war und waren zur Zeit der Erfcheis 

nung unſers Erloͤſers auf der Erde ſehr gewoͤhnlich. 


Zweiter Abſchnitt. 


Abriß der Geſchichte der Juden unter 
Alexander und ſeinen Nachfolgern bis 
zur Empörung des Matathias. 


B. G. 330.) Endlich trug ſich ein großes Er- 
eigniß zu, welches voraus verkuͤndigt worden war, (Da⸗ 
niel. II. 39.) als das maͤchtige Perſer-Reich von 
Alex ander dem Großen 208 Jahre nach dem Sturze 
des babyloniſchen Reichs durch Cyrus erobert ward. 
Die Juden gaben einen auffallenden Beweis von ih— 
rer Treue gegen den letzten perſiſchen Monarchen Da⸗ 


*) Man ſ. die Nachricht von dieſen Sekten im V. 
Abſchnitte. 5 
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rius Codomannus, indem fie Alexandern ih— 
ren Beiſtand bei der Belagerung von Tyrus verſag— 
ten. Dieſe Weigerung brachte den macedonifchen 
Helden ſo auf, daß er nach der Eroberung dieſer Stadt 
mit feinem ſiegreichen Heere gegen Jeruſalem anruͤckte. 


Bei dieſer Gefahr brachte der Hoheprieſter Jad⸗ 
dua dem Gotte Iſrael Opfer, betete zu ihm und 
ging den folgenden Tag auf Veranlaſſung eines Ge— 
ſichts in der Nacht (fo lautet die Sage) in feiner ho⸗ 
hen prieſterlichen Kleidung und im Gefolge der Prie— 
ſter, ebenfalls in ihrer prieſterlichen Tracht und des 
Volks in weißen Kleidern dem Eroberer entgegen. 
Bei dem Anblicke dieſes feierlichen Aufzugs ward Alex— 
ander von tiefer Ehrfurcht ergriffen und fiel vor dem 
Hohenpriefter nieder und betete den Namen Jeho— 
vas an, welcher auf ſeiner Muͤtze ſtand. Zur Er— 
wiederung derer, welche ihre Verwunderung aͤußerten, 
daß der Beſieger ſo vieler Nationen ſeine Ehrfurcht ei— 
nem juͤdiſchen Prieſter erzeige, erklaͤrte er, daß er bei 
ſeinem Aufenthalte in Macedonien dieſen hohen 
Prieſter im Traume erblickt, der ihn aufgemuntert, 
den Krieg gegen die Perſer fortzuſetzen und ihm ei— 
nen vollkommenen Sieg verſprochen habe. Er war 
daher uͤberzeugt, daß er dieſe Unternehmung unter dem 
Beiſtand des Gottes begonnen habe, welchen er in 
der Perſon ſeines Hohenprieſters verehrte. Der Koͤ— 
nig zog dann mitten unter dem Aufzuge in Jeruſalem 
ein und opferte in dem Tempel, wo Judda ihm Da— 
niels Prophezeihung wies, daß ein griechiſcher Koͤ— 
nig das perſiſche Reich umſtuͤrzen ſollte. Dieſe Pro- 


phezeihung erhoͤhete fein Vertrauen auf einen gluͤckli⸗ 
chen Erfolg.“) 

Nach dieſem Ereigniſſe beguͤnſtigte Alexander 
das juͤdiſche Volk in hohem Grade und befreiete es von 
der Bezahlung des Tributs im ſiebenten oder im Sab— 
batjahre und erlaubte ihm, nach ſeinen eigenen Geſez— 
zen zu leben und ſeine Religion frei und ungehindert 
zu üben. Viele Juden verpflanzte er nach einer 
neuen Stadt, welche er in Aegypten anlegte und 
welche er nach ſeinem Namen Alexandria nannte; 
er geſtand ihnen die Vorrechte und Freiheiten zu, wel— 
che ſeine eigenen macedoniſchen Unterthanen ge— 
noſſen..) N 

B. G. 333.) Nach der Vernichtung der perfi- 
ſchen Monarchie, zu Folge Alexanders Eroberun— 
gen, ***) ſuchten die Samaritaner eine bürgerliche 
Rund kirchliche Vereinigung mit den Juden zu bewir— 
ken. In dieſer Abſicht vermaͤhlte der Statthalter von 


) So lautet die Nachricht, vi Joſephus und 
einige andere Geſchichtſchreiber liefern. 


**) Prideaur Verbindung S. 696, 697. Fleu⸗ 
ry's alte Iſraeliten S. 235. 


) Nach den Eroberungen Alexanders ward ein 
Unterſchied zwiſchen den helleniſchen Juden gemacht, 
welchen Namen man ihnen gab, weil ſie ſich mit den 
Griechen vermiſchten und ihre Sprache ſprachen. Auch 
laſen fie die heilige Schrift in griechiſcher Schrache, nach—⸗ 
dem die Septuaginta auf Befehl des Koͤnigs von Aegyp— 
ten, Ptolemaͤus Philadelphus, n worden 
war, Basnage S. 527. 


Samaria, Sanballat, feine Tochter mit des 
Hohenprieſters Jad dua Bruder, Manaſſes und 
hoffte, daß Manaſſes nach Jadduas Tode Hoher— 
prieſter werden und auf dieſe Art eine Vereinigung 
durchgeſetzt werden koͤnnte. Als Sanballat ſah, 
daß die Juden, beſonders die Mitglieder des San— 
hedrims, über dieſe unheilige Verbindung hoͤchlich 
aufgebracht waren, nahm er ſeinen Schwiegerſohn in 
ſeinen Schutz und nachdem er von Alexander die 
Erlaubniß erhalten hatte, einen Tempel auf dem Ber— 
4 

ge Garizim zu bauen, machte er Mannaſſes zum 
Hohenprieſter deſſelben. Eine große Anzahl Prieſter 
und Iſraeliten, welche in aͤhnlichen Verbindun— 
gen geſtanden hatten, vereinigten ſich mit den Sa— 
maritanern.) Dieſer Tempelbau brachte die 
Juden gewaltig auf; die Zwietracht zwiſchen den 
Parteien nahm zu und gab zu haͤufigen Feindſeligkeiten 
Veranlaſſung.) 1 

B. G. 324.) Nach Alexanders Tode ward 
das macedoniſche Reich unter vier von ſeinen Genera— 
len getheilt. Judaͤa, das zwiſchen Aegypten und 
Syrien lag, ward ein Raub aller Revolutionen und 
Kriege, in welche ſeine Nachfolger gegen einander ver— 
wickelt wurden. Anfaͤnglich ward es von Einem von 


) Man iſt der Meinung, daß, als Manaſſes zu 
den Samaritanern floh, er zuerſt das Geſetz Moſes 
mit zu ihnen brachte. Nach der Annahme desſelben ent— 
ſagten ſie dem Goͤtzendienſte und beteten den wahren Gott 
an. Prideaur Verbindung. B. 2. S. 398. 


) Joſephus S. 284. Enfields Phpiloſophie. 


Pleranders Heerführern, dem Mitilener, Save 
medon, regiert und als derſelbe von dem aͤgyptiſchen 
Koͤnige, Ptolemaͤus Soter, geſchlagen worden 
war, wollten die Juden ihrem Eide gegen ihn nicht 
untreu werden. Voller Grimm uͤber ihren Widerſtand, 
rückte Ptole maͤus gegen Jeruſalem an und da er 
die religioͤſe Verehrung der Juden gegen den Sabbath 
erfahren hatte, uͤberfiel er argliſtiger Weiſe die 
Stadt und nahm ſie an dieſem Tage ein und fuͤhrte 
100,000 Einwohner als Gefangene nach Aegypten. 
Da jedoch ihre Treue, die ſie bei mehrern Gelegenheiten 
gegen die vorigen Eroberer bewieſen hatten, in hohem 
Rufe ſtand, ſo befoͤderte er die ausgezeichneſten Maͤn⸗ 
ner unter ihnen zu vertraueten Stellen in der Kriegs— 
abtheilung und beſtaͤtigte alle Vorrechte, welche ihnen 
Alex ander vormals verliehen hatte. Einige von 
den Gefangenen ſiedelte Ptolemaͤus in Libyen und 
Cyrene an. Von den Letztern ſtammen die cyreni⸗ 
ſchen Juden ab, welche im neuen Teſtamente er— 
waͤhnt werden.) 

Nicht lange nach Judaͤas Eroberung durch 
Ptolemaͤus ſtarb der juͤdiſche Hoheprieſter Si— 
mon, in neunten Jahre ſeines Amts. Die Schilde— 
rung, welche die Bibel von ihm macht, iſt ein Be— 
weis von ſeinem ausgezeichneten Verdienſte; ſeine 
Zeitgenoſſen nannten ihn wegen ſeiner Rechtſchaffen— 
heit und Foͤmmigkeit den Gerechten. Seine gluͤ— 
hende Vaterlandsliebe bewies er dadurch, daß er die 


) Prideaux Verbindung B. 2. S. 150. 


Stadt und den Tempel ausbeſſerte und befeſtigte und 
er ſoll durch Vollendung des Kanons des alten Teſta— 
ment der Religion die herrlichſten Dienſte geleiſtet ha— 
ben. Dieſer berühmte Hoheprieſter war das letzte 
Mitglied der großen Synagoge.) 

Nach des Ptolemaͤus Soter's Tode beſtaͤ⸗ 
tigte ſein Nachfolgtr Philadelphus die Vorrechte 
der Juden, ja er vermehrte ſie ſogar. Er ſiedelte 
Mehrere derſelben in ſeinen Laͤndern an, kaufte die— 
jenigen los, welche gefangen nach Aegypten gefuͤhrt 
worden waren, ließ ihre heiligen Buͤcher ins Griechi— 
ſche überfegen **) und that fie in feine beruͤhmte Bib— 
liothek zu Alexandria. Durch dieſe Ueberſetzung, 
welche die Septuaginta **) heißt, wurde die juͤdiſche 


) Die große Synagoge beſtand aus 120 Aelteſten, 
welche in regelmaͤßiger Nachfolge nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft fleißig an der Wiederherſtellung der juͤdi— 
ſchen Kirche und des juͤdiſchen Staats arbeiteten, und ſich 
alle Muͤhe gaben, eine genaue Kenntniß der heiligen Schrift 
unter ihren Bruͤder zu verbreiten. (Der geheiligte 
Spiegel.) 


*) Dieſe Ueberſetzung wird von den heiligen Schrift— 
ſtellern des neuen Teſtaments oft angefuͤhrt. Buttler's 
Bibliſche Stunden (Horae biblicae,) 


**) Die gewöhnliche Meinung, daß fie unter der 
Regierung des Ptolemaͤus Philadelphus auf Be— 
trieb des Ariſteas und unter der Leitung des Deme— 
trius Phalereus von 70 oder 72 Juden verfertigt 
worden ſey, die man in Zellen eingeſchloſſen, ſcheint all— 
gemein verworfen zu werden. Man glaubt vielmehr, daß 
ſie zu Alexandrien zu verſchiedenen Zeiten und von ver— 
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Religion unter den Heiden bekannt, ſo daß der Tem⸗ 
pel reiche Geſchenke von den benachbarten Monaten 
bekam. 

Auch erhielten die Juden ausgezeichnete Gna⸗ 
denbezeugungen von dem Koͤnige von Macedonien 
und Syrien, Seleucus Nicator, der ſie in 
alle Staͤdte aufnahm, welche er in Kleinaſien an⸗ 
gelegt hatte und der ihnen gleiche Vorrechte, wie ſei⸗ 
nen griechiſchen und macedonifchen Unterthanen eins 
raͤumte.) 

Die juͤdiſchen Angelegenheiten befanden ſich an 
dauernd in einem guͤnſtigen Zuftande, bis die Juden 
unter der Regierung des Ptolemaͤus Philopator 
durch den Einfall der Samaritaner große Bedruͤk— 
kungen auszuſtehen hatten. Zu derſelben Zeit machte 
der Koͤnig von Syrien, Antiochus der Große, 
viele Anſtrengungen, um Ju daͤa zu errobern; er 
wurde jedoch von dem aͤgyptiſchen Monarchen geſchla— 
gen, der bald darauf Jeruſalem beſuchte und dem 
Gott I ſraels für feinen neuen Sieg Dankopfer brachte. 
Von einer außerordentlichen Neugierde getrieben, das 
Innere des Tempels zu beſehen, drang er trotz den Vor— 
ſtellungen der Prieſter und dem Wehklagen des Volks 
mit Gewalt durch die beiden Auſſenhoͤfe; aber bei die— 
ſem Verſuche, ſich ins Allerheiligſte einzudraͤngen, 
ward er von einem unausſprechlichen Schrecken ergrif— 
fen und mußte von ſeinen Begleitern fortgebracht werden. 


ſchiedenen Dolmetſchern gemacht worden ſey, welche ins- 
geſammt Juden waren. Buttler's Horae biblicae S. 18. 


) Fleury's alte Iſraeliten. S. 235. \ 


Dieſer Umſtand brachte ihn gewaltig gegen die Ju— 
den auf und bei feiner Ruͤckkunft nach Aegypten be 
gann er eine Verfolgung gegen die in dieſem Lande, 
nahm ihnen ihre Freiheiten, befahl ſie unter den niedrig⸗ 
ſten Stand der Aegypter einzuſchreiben und verur— 
theilte Mehrere zur Sklaverei und zum Tode. Nach— 
mals erhielt er jedoch Veranlaſſung, dieſe grauſamen 
Befehle zu widerrufen.“) 

B. G. 212. Nach Ptolomaͤus Philopa— 
tors Tode machte Antiochus der Große einen 
Einfall in Coͤleſyrien und in Paläftina und er— 
oberte in kurzem dieſe Provinzen gaͤnzlich. Die Ju— 
den kuͤndigten Aegypten den Gehorſam auf, be— 
gaben ſich unter ſeinen Schutz und boten ihm ihren 
Beiſtand an. Der ſyriſche Monarch, der hoͤchlich mit 
ihrem Eifer und ihrer Treue zufrieden war, welche ſie 
in ſeinem Dienſte bewieſen, gab Jeruſalem ſeine 


*) Der König ſoll beſchloſſen gehabt haben, die gans 
ze Nation zu vernichten, indem er mit denen anfinge, 
die in Aegypten wohnten und die er in Ketten 
nach Alexandrien zu bringen befahl, um ſie von 
feinen Elephanten toͤdten zu laſſen. Da dies dffents 
lich geſchehen ſollte, ſo hatten ſich viele Menſchen 
verſammelt, um das graͤßliche Schaufpiel mit anzu- 
ſehn, als zu ihrem großen Erſtaunen die Elephan— 
ten, die man durch Wein und Weihrauch trunken 
gemacht hatte, alle ihre Wuth an den Zuſchauern 
ausließen und die Juden vollkommen ſicher blie— 
ben. Der Koͤnig war beſaͤnftigt und gab dieſem ver— 
folgten Volke feine vorigen Vorrechte zuruͤck. Pri— 
deaux Verbindung III. Band S. 118. 

2 


alten Vorrechte wieder, ſchenkte ihnen eine große Sum⸗ 
me Geldes aus ſeinem Schatze zur Ausbeſſerung des 
Tempels und zur Unterhaltung des oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes, ſprach drei Jahre lang alle die zerſtreueten 
Juden von allen Abgaben frei, die in ihre Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤckkehren wuͤrden und ſetzte alle diejenigen in 
Freiheit, welche in irgend einem Theile ſeines Reichs 
als Sklaven verkauft waren. 

B. G. 176.) Nach des Antiochus Tode ger 
waͤhrte fein Sohn und Nachfolger den Juden fort: 
dauernd den Genuß ihrer bürgerlichen und religiͤſen 
Freiheiten und die Koſten fuͤr die Opfer wurden aus 
dem koͤniglichen Schatze beſtritten. Ihr glücklicher 
Zuſtand ward jedoch durch einen ungluͤcklichen Streit 
zwiſchen dem Hohenprieſter Onias und dem Gou— 
verneur des Tempels, Simon, geſtoͤrt. Der Letz⸗ 
tere lieferte aus Rachſucht eine fo uͤbertriebene Schilde: 
rung von den Schaͤtzen im Tempel, daß ſich Seleu— 
cus entſchloß, einen Theil davon zu ſeinem Gebrauch 
zu verwenden und feinem Schaßmeifter, Heliodorus, 
Befehl gab, ihn nach Antiochia zu ſchaffen. Bei 
ſeiner Ankunft zu Jeruſalem ſuchte ihm Onias 
ſein Vorhaben auszureden und verſicherte ihn, daß 
dieſe Schaͤtze zur Unterſtuͤtzung der Wittwen und Wai⸗ 
fen unter den Juden beſtimmt wären. Heliodo— 
rus beſtand jedoch auf der Vollziehung feines. Auf: 
trags, aber waͤhrend ſich die Prieſter und das Volk 
in eifrigem Gebete zu dem Gott Israels wandten, 
um das Heiligthum zu beſchuͤtzen, wurde er plotzlich 
(nach dem 2. Buche der Maccabaͤer) durch ein fchauer- 
liches Geſicht von einem unausſprechlichen Schrecken 


ergriffen und verließ bald nachher die Stadt; er fagte, 
ſie ſtehe unter dem Schutze einer unwiderſtehlichen 
goͤttlichen Macht. Simon war hochlich darüber auf— 
gebracht, daß ihm ſein boshafter Anſchlag mißlungen 
war und beſchuldigte Onias, er habe den koͤniglichen 
Schatzmeiſter nach Jeruſalem eingeladen; allein 
der Hoheprieſter rechtfertigte fein Benehmen gegen ſei⸗— 
nen koͤniglichen Herrn und ſetzte endlich die Verweiſung 
des verraͤtheriſchen Gouverneurs durch.“) 
B. G. 173.) Bald nachher, als Antiochus 
Epiphanes den ſyriſchen Thron beftiegen hatte, vera 
fügte ſich Onias Bruder, Jaſon, nach Antio— 
hin und kaufte die Hoheprieſterwuͤrde für 360 Ta= 
lente (ungefaͤhr 54,000 Thaler). Auch erhielt er einen 
Befehl, daß der gegenwaͤrtige Hoheprieſter, der ein 
Mann von muſterhafter Froͤmmigkeit und Gerechtig— 
keit war, nach dieſer Hauptſtadt geſchickt und daſelbſt 
auf Lebenszeit eingeſperrt werden ſollte. Dieſer gott— 
loſe Prieſter ſchaͤndete die Religion feiner Vaͤter, in⸗ 
dem er ſich die Erlaubniß verſchaffte, ein Gymna— 
ſium oder einen Uebungsplatz zu Jeruſalem zu 
errichten, wie diejenigen, welche in den griechiſchen 
Staͤdten erbauet waren und munterte das Volk durch 
Belohnungen, Lehren und Beiſpiel auf, den Aber— 
glauben ihrer abgoͤttiſchen Eroberer anzunehmen. Von 
der Zeit an nahm daher eine allgemeine Abtruͤnnigkeit 
uͤberhand und der Tempeldienſt ward vernachlaͤßigt. “) 


5 ) Joſephus S. 303. 2. Maccab. II. Pridenurs 
Verbindung. 
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Nachdem Jaſon etliche Jahre feine auf eine 
ſchlechte Art erhaltene Wuͤrde verwaltet hatte, wurde er 
von ſeinem Bruder Menelaus verdraͤngt, deſſen 
Gottloſigkeit jene ſeines Vorgaͤngers wo moͤglich noch 
uͤbertraf. Das Hoheprieſterthum hatte er dadurch be⸗ 
kommen, daß er noch dreihundert Talente mehr gebo⸗ 
ten hatte; er befahl daher, die heiligen Gefaͤße zu ver⸗ 
kaufen, um das verſprochene Geld zu bezahlen und die 
Hofleute zu feinen Gunſten zu beſtechen. Er ließ auch 
Onias zum Tode verurtheilen, der ihm feine ſchaͤnd⸗ 
lichen Frevel vorgehalten hatte. Er war in der Wer: 
nichtung der juͤdiſchen Religion unermuͤdet thaͤtig, 
machte ſich verbindlich, daß er ſich und feine Partei 
ganz nach den Griechen richten wollte, vertrieb 
Jaſon aus Jeruſalem und veranlaßte durch ſeine 
Tyrannei und Erpreſſungen einen Aufſtand in dieſer 
Stadt.) 

B. G. 166). Unterdeſſen ſetzte Antiochus be 
Krieg in Aegypten fort, Jaſon marſchirte auf 
einen falſchen Bericht von ſeinem Tode an der Spitze 
von 1000 Mann nach Jeruſalem und zuͤchtigte 
ſtreng die Anhaͤnger des Menelaus, allein die An⸗ 
naͤherung des ſyriſchen Monarchen noͤthigte ihn, ſeiner 
Rache durch die Flucht auszuweichen; endlich ſtarb er 
allgemein gehaßt und verachtet in der Verweiſung. 
Antiochus, der uͤber den vorgeblichen Aufruhr aufs 
gebracht war, und ſich uͤber die Nachricht von ſeinem 


— — 


*) Josephus S. 303. pri deaur Being 
S. 175 und 176. 0 


Tode freuete, überließ Jeruſalem drei Tage lang 
der Wuth der ſyriſchen Armee. Vierzig tauſend Men- 
ſchen wurden ermordet und eine beinahe eben ſo große 
Anzahl ward als Sklaven verkauft. Der gottloſe 
Monarch drang in Begleitung des Verraͤthers Men e— 
laus mit Gewalt in den Tempel und verfuͤgte ſich ſo— 
gar in das Allerheiligſte; zerriß die goldenen Verzie⸗ 
rungen, nahm die heiligen Schaͤtze und Geraͤthſchaften 
weg und opferte zur groͤßten Beſchimpfung der juͤdiſchen 
Religion ein großes Schwein auf dem Brandopfer— 
altare. | 

Nachdem der Tyrann aus der Hauptſtadt die 
Schaͤtze weggefuͤhrt und fie mit Blut uͤberſchwemmt 
hatte, ſtellte er einen rohen Phrygier, Namens 
Philipp, als Statthalter von Jeruſalem an, 
ſetzte den abtruͤnnigen Menelaus in die hoheprie— 
ſterliche Wuͤrde ein und kehrte im Triumph nach An⸗ 
tiochia zurüd.*) 

B. G. 168). Ungefaͤhr zwei Jahre nach dieſem 
ſchrecklichen Ereigniſſe ſchickte Antiochus den Statt: 
halter von Syrien an der Spitze von 22,000 Mann 
mit dem Befehl ab, Jer uſalem zu zerſtoͤren, die 
Maͤnner zu ermorden und die Weiber und Kinder als 
Sklaven zu verkaufen. Der koͤnigliche Statthalter 
verbarg ſeine Abſicht bis den erſten Sabbath nach ſei— 
ner Ankunft; waͤhrend nun das Volk zum Gottesdienſte 


n 


*) Die weltliche Macht, welche mit der geiſtlichen 
vereinigt ward, machte das Hoheprieſteramt für Me⸗ 
nelaus und Ja ſon von fo bohem Werthe. Prideaux 
2. B. S. 168. 
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verſammelt war, vollzog er ſeine grauſamen Befehle 
mit gefuͤhlloſer Barbarei. Jeder Theil der Stadt 
ward ausgepluͤndert, in Brand geſteckt und die Mauern 
wurden zerſtoͤrt. Den Tempel ließ man zwar ſtehen, 
aber ſein Dienſt ward gaͤnzlich vernachlaͤſſigt; denn die 
ſyriſchen Truppen legten eine Feſtung gerade dem heili- 
gen Gebaͤude gegenuͤber an, um alle die, welche den 
Gott Israels anbeteten, zu ſehen und zu uͤber⸗ 
fallen. ’ 
Der furchtbare Herrſcher, bei dem das Blut der 
Juden noch nicht den Rachedurſt geſtillt hatte, be⸗ 
ſchloß, ihre Religion gaͤnzlich abzuſchaffen oder das 
ganze Volk zu vernichten. Er gab daher den Befehl, 
daß alle Nationen in ſeinem Reiche ihre alte Religion 
und ihre Götter verlaſſen und die Gottheiten des Koͤ⸗ 
nigs verehren ſollten, und zwar bei den ſtrengſten 
Strafen. Damit dieſem Befehle Folge geleiſtet wuͤrde, 
ſtellte er in allen Provinzen Aufſeher an und da er hoͤrte, 
daß die Juden die Einzigen ſeyn wuͤrden, die nicht 
gehorchten, fo ſollten fie mit der größten Strenge be- 
handelt werden. Einen bejahrten und graufamen 
Mann, Namens Atheneas, welcher in allen Ge⸗ 
braͤuchen des griechiſchen Goͤtzendienſtes genau unter⸗ 
richtet war, ſchickte er nach Judaͤa, weihete den 
Tempel Jehovas dem Jupiter Olympius!) 


) Damals reichten die Samaritaner beim Koͤ⸗ 
nige eine Bittſchrift ein, in der ſie erklaͤrten, ſie ſeyn 
keine Juden, und ihn baten, ihr Tempel auf dem 
Berge Garizim moͤchte dem griechiſchen Jupiter ges 
weihet und nach ihm benannt werden. 
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und ſtellte ſeine Bildſaͤule auf dem Brandopferaltare 
auf. Wer ſich weigerte, ſeine Anbetung vor dem 
Goͤtzenbilde zu verrichten, der ward entweder ermordet 
oder mußte die grauſamſten Qualen ausſtehen. Zu 
gleicher Zeit wurden nicht bloß in Judaͤa, ſondern 
auch in allen Theilen des ſyriſchen Reichs Altaͤre, Haine 
und Vildſaͤulen errichtet; alle, welche ſich zur mo— 
ſaiſchen Religion bekannten, mußten ſie bei denſelben 
Strafen anbeten. Der König machte auch einen Bez 
fehl bekannt und drohete auf der Stelle mit dem Tode, 
wenn Jemand dem Gotte Israels opfere, den 
Sabbath beobachte, die Beſchneidung oder Eine von 
den moſaiſchen Einrichtungen befolge; kurz man 
machte einen kraͤftigen Verſuch, jede Abſchrift des Ge⸗ 
ſetzes zu vernichten, welches der Koͤnig abzuliefern bei 
Todesſtrafe befahl, waͤhrend er ſich eifrig angelegen 
ſeyn ließ, jeden glaͤubigen Verehrer der Gottheit aus⸗ 
zurotten. “) | 

In dieſen unglücklichen Zeiten verließen Viele 
ihre Wohnungen und verſteckten ſich in Felſenhoͤhlen, 
wo ſie von Kraͤutern und Wurzeln lebten. Eine große 
Anzahl ward abtruͤnnig; die Diener der Grauſamkeit 
wurden jedoch oft durch die unerſchuͤtterliche Stand— 
haftigkeit ihrer Schlachtopfer beſchaͤmt. Der König 
gerieth in Unwillen uͤber die Kuͤhnheit, mit der man 
ſeinen Befehlen und Strafen Trotz bot und beſchloß, 
Jeruſalem ſelbſt zu beſuchen, um die Vollziehung 
ſeiner blutigen Befehle durchzuſetzen. Bei ſeiner An⸗ 


*) Prideaux 2. B. S. 184. 187. 


kunft ließ der Tyrann die Ungluͤcklichen ſpießen und fol⸗ 
tern, befehligte die grauſamſten Hinrichtungen und ſah 
ihnen zu.“) Die unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit der 
Dulder erfuͤllte ihn mit Wuth und Erſtaunen und ihr 
Heldentod ſtaͤrkte den Glauben und den Muth ihrer 
Bruͤder. 

Obſchon die Verfolgung unter Antiochus die 
ſchrecklichſte war, welche die Juden jemals auszuſte⸗ 
hen gehabt hatten, ſo hatten ſie doch bisher die empoͤ⸗ 
rendſten Grauſamkeiten des Tyrannen ohne Widerſtand 
ertragen; aber endlich ſtanden Maͤnner auf, die ſich 
durch Muth auszeichneten und bewaffneten ſich zur 
Vertheidigung ihrer Religion und Geſetze. Waͤhrend 
ſie unter dem Panier des Gottes Israel kaͤmpften, 
vernichteten fie ihre abgoͤttiſchen Feinde, befreieten ihre 
Nation und ſtellten die wahre Gottesverehrung wie⸗ 
der her. 


Dritter Abſchnitt. 


Abriß der Juden unter der hasmoneiſchen 
Familie. 


Ein ausgezeichneter Prieſter von der hasmonei⸗ 
ſchen Familie), Matathias, beklagte mit tie⸗ 


*) Der ehrwuͤrdige Eleazar und die ſieben Brüs 
der wurden nebſt ihrer frommen Mutter damals auf 
die grauſamſte Art gemordet. 2. Maccab. VI. VII. 


**) Er war der Urenkel des Has mon eus, von dem die 
Familie ihren Namen hatte. Prideaur 2. B. S. 187. 
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fem Schmerz und Unwillen die ungluͤckliche Lage feines 
Vaterlandes und hatte ſich ſeit einiger Zeit nach ſeinem 
Geburtsorte Modin begeben, um der zu Jeruſa— 
lem wuͤthenden Verfolgung auszuweichen. Einer 
von Antiochus Beamten, Apelles, ward nach 
dieſer Stadt geſchickt, um daſelbſt den heidniſchen Got⸗ 
tesdienſt einzufuͤhren. Er ließ das Volk zuſammen 
kommen und ſuchte den ehrwuͤrdigen Prieſter zu bere= 
den, ein Beiſpiel des Gehorfam 8 gegen den Befehl 
des Koͤnigs zu geben, indem er ihm Schmeicheleien 
ſagte, herrliche Verſprechungen machte und eine große 
Anzahl nannte, welche abtruͤnnig worden waren, aber 
Matathias verſetzte mit kuͤhnem Muthe in Gegen- 
wart des Volks, „daß, wenn auch alle Juden und 
alle Voͤlker auf der Erde dem Befehle des Koͤnigs ge— 
horchten, er und ſeine Soͤhne doch dem Geſetze Gottes 
getreu bleiben und daß ſie keine Gewalt verleiten 
wuͤrde, die Religion ihrer Vorfahren zu verlaſſen.“ 
Sogleich darauf toͤdtete er Einen ſeiner Landsleute, der 
auf dem Altare zu Modin geopfert hatte. Mit 
ihm vereinigten ſich ſeine Soͤhne und einige Andere 
und er übte die naͤmliche kurze Gerechtigkeit an den koͤ— 
niglichen Beamten und ihren Begleitern aus;“) lief 
in der Stadt umher, und forderte alle die, welche eif— 
rig an Gottes Geſetze hielten, auf, ihm zu folgen. 
Durch Matathias und feiner frommen Fa— 
milie Beiſpiel aufgemuntert, entſchloſſen ſich viele 


) Sein Benehmen war Mo ſes Geſetze in ſolchen 
Faͤllen angemeſſen. Deuter. XIII. 
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Juden, alle ihre Kräfte zur Wiedereroberung ihrer 
buͤrgerlichen und religioſen Freiheiten aufzubleten und 
folgten ihrem ehrwuͤrdigen Anfuͤhrer in die Wuͤſten 
von Zudaa*) Die koͤnigliche Armee ſetzte ihnen 
bald nach und da ſie dieſelben an einem Sabbathe an⸗ 
griff, ſo fielen Viele, ohne den geringſten Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Ihr Anfuͤhrer erließ daher den 
Befehl, ſich in Zukunft auch an dieſem heiligen Tage 
zu vertheidigen; die Prieſter und Aelteſten genehmigten 
dieſe Maaßregel und man gab insgeheim Palaftina 
und den benachbarten Doͤrfern Nachricht davon. 

B. G. 167.) Matathias Partei hatte ſich 
ſehr verſtaͤrkt; ſie machte daher einen wuͤthenden An⸗ 
griff auf die Syrer und die abtruͤnnigen Jud en, 
toͤdtete Viele und zwang die Uebrigen, eine Zuflucht 
in fremden Landern zu ſuchen. Den Feind hatte jetzt 
ein gewaltiger Schrecken befallen; die Sieger zogen 
nunmehro von Stadt zu Stadt, ſtuͤrzten die heidni⸗ 
ſchen Altäre um, vernichteten die Bilder, öffneten die 
juͤdiſchen Synagogen wieder und führten die Beſchnei⸗ 
dung von neuem ein. Auch ſuchten ſie aͤmſig die heili⸗ 
gen Buͤcher auf, ſchrieben ſie ab und ließen ſie wieder 
vorleſen. Ihre heldenmuͤthigen Anſtrengungen wur: 
den mit einem merkwuͤrdigen Erfolge gekroͤnt, ſo daß in 
dem kurzen Zeitraume eines Jahres ſich eine gluͤckliche 
Verbeſſerung über einen großen Theil von Ju daͤa 
ausbreitete, als der Tod Matathias in ſeinen 
glorreichen Fortſchritten aufhielt. In ſeinen letzten 


) Whiston's Joſephus III. B. S. 46. 


Augenblicken ermahnte. et feine Söhne auf die drin⸗ 
gendſte und liebreichſte Weiſe, ihren frommen Vorfah⸗ 
ren nachzueifern und ihr Leben fuͤr die Vertheidigung 
ihrer Religion und ihrer Landesgeſetze zu wagen.“) 

. G. 166.) Judas, mit dem Zunamen 
Maccabaͤus, fein aͤlteſter Sohn und Nachfolger 
ſoll der größte nicht gottbegeiſterte Held geweſen ſeyn, 
deſſen ſich die Juden ruͤhmen koͤnnen; mit feiner Flei- 
nen Armee, die anfaͤnglich bloß aus ſechstauſend 
Mann beſtand, bemaͤchtigte er ſich bald Einiger der 
ſtaͤrkſten Feſtungen in Judaͤaz wurde der Schrecken 
der Syrer und Samaritaner, und zwang die 
abtruͤnnigen Juden, ſich in Verwirrung zuruͤckzuzie⸗ 
hen, während die frommen Ausgewanderten zuruͤck— 
kehrten und unter ſeinem Heere Dienſte nahmen. Der 
ſyriſche Monarch und die Statthalter der Provinzen 
boten alles auf, um dieſen Aufſtand in der Geburt zu 
erſticken; daher ſchickten ſie mehrmals furchtbare Ar⸗ 
meen unter der Anführung tapferer Anführer gegen 
Judas ab, allein den maccabaͤiſchen Helden, den 
ſein Vertrauen auf Gott begeiſterte, ſetzte die große 
Ueberlegenheit ſeiner Feinde an Zahl in keine Unruhe, 
ſondern er fuhr mit Gluͤck die Geſetze und die Religion 
ſeiner Landsleute zu vertheidigen fort und ſchlug die 
Syrer in einem Jahre in fuͤnf Schlachten. In der 
letzten derſelben belief ſich die Armee, welche der fy- 
riſche Statthalter, Lyſias, ausgehoben hatte, auf 
65,000 Mann. Judas gewann einen vollſtaͤndi⸗ 


) 1. Maccabaͤer II. Joſephus 309. 
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gen Sieg, zwang die Truppen, welche dem Schwerdte 
entgangen waren, ihr Heil in einer ſchimpflichen Flucht 
zu ſuchen und noͤthigte ihren Befehlshaber, fein Un- 
ternehmen aufzugeben und nach Syrien zzuruͤckzukeh⸗ 
ren.“) | 

B. G. 165.) Aufgemuntert durch dieſe glaͤnzen⸗ 
den Siege marſchirten die ſiegreichen Maccabaͤer 
nach Jeruſalem, zerftörten die ſyriſchen Goͤtzenbil⸗ 
der, beſſerten den Tempel wieder aus und reinigten ihn, 
ſtellten die heiligen Gefaͤße wieder an ihren Ort und 
der Gottesdienſt, der ſeit viertehalb Jahren unterbro⸗ 
chen worden war, nahm wiederum mit dem groͤßten 
Glanze und der groͤßten Feierlichkeit ſeinen Anfang. 
Der Tempel, der mit einer Menge Verzierungen ver- 
ſchoͤnert ward, wurde von neuem zum Gottesdienſt 
eingeweihet und ein jaͤhrliches Feſt zur Verewigung 
des Andenkens an dies frohe Ereigniß beſtimmt; allein 
trotz den Siegen Judas und ſeines Heeres war man 
doch nicht im Stande, die Syrer aus ihrer Feſtung 
auf dem Berge Acra zu vertreiben, welche dem Tem⸗ 
pel gegenüber ſtand. Um die Störung des Gottesdien⸗ 
ſtes zu verhindern, ſchuͤtzte man das heilige Gebaͤude 
durch hohe Mauern und Thuͤrme, die von einer flar- 
ken und wachſamen Beſatzung vertheidigt wurden.) 

Die benachbarten Nationen, die uͤber die Wie⸗ 


9 S. eine beſondere Nachricht von den Schlachten 
zwiſchen den Syrern und den Juden 1. Maccab. 
III. IV. 


**) 2. Macc. IV. 


derherſtellung der Juden erbittert waren, verban— 
den ſich gegen ſie und griffen ſie von allen Seiten an; 
ſie waren feſt entſchloſſen, jeden Verehrer Jehovas 
zu vertilgen, allein Judas und feine tapfern Bruͤ— 
der machten mehrmals Angriffe auf ihre Macht, be— 
ſiegten ſie und richteten ein ungeheueres Gemetzel unter 
ihnen an. Mehrere von ihren Hauptplaͤtzen nahmen ſie 
ein und erfochten den vollkommenſten Sieg. 

Unterdeſſen erhielt Antiochus auf dem Rüde 
marſche von einer ungluͤcklichen Unternehmung gegen 
Perſien die beunruhigenden Nachrichten, daß ſich alle 
Juden empoͤrt haͤtten, ſeine Generale geſchlagen, 
ihre Armeen aus Judaͤa vertrieben und der urſpruͤng— 
liche Gottesdienſt wieder hergeſtellt worden ſey. Dieſe 
Kunde verſetzte ihn in eine ſolche Wuth, daß er er— 
klaͤrte, er wolle das juͤdiſche Volk gaͤnzlich ausrotten. 
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen (fo erzähle 
der Verfaſſer der Bücher der Maccabaͤer), fo über: 
fiel ihn eine hoͤchſt ſchmerzhafte unheilbare Krankheit 
und er mußte anerkennen, daß ſeine Leiden eine gerechte 
Strafe des Gottes Israels ſeyn, deſſen Volk er 
mit ununterbrochener Grauſamkeit verfolgt hatte. 

Nachdem er eine Zeit lang in einem klaͤglichen 
Zuſtande geſchmachtet hatte, gab er ſeinen Geiſt auf 
und fein Tod befreiete die Juden von dem geſchwo— 
renſten Feinde, den fie je gehabt hatten. Sein Nach— 
folger war ſein Sohn Antiochus Eupator, der 
den Krieg gegen das juͤdiſche Volk fortſetzte.“) 


5 
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Einige Zeit nach dem Tode des ſyriſchen Tyran⸗ 
nen belagerte Judas den Thurm von Acra, den 
Apollonius zur Beobachtung des Tempels angelegt 
hatte. Der junge König ruͤckte an der Spitze von 100,000 
Mann Fußvolk, 20,000 Mann Reiterei, 32 Ele⸗ 
phanten und dreihundert Kriegswagen zur Unterſtuͤtzung 
der Beſatzung an. Bei der Annäherung dieſes furcht⸗ 
baren Heeres ermahnte der maccabaͤiſche Obergene⸗ 
ral ſeine Truppen, tapfer fuͤr ihre Freiheit zu 
fechten und theilte folgende Parole aus: „der Sieg 
kommt von Gott!“ Hierauf griff er den Feind 
in der Nacht an, toͤdtete 4,600 Mann, brachte die 
ganze Armee in Verwirrung und machte einen regelmaͤ⸗ 
ßigen Ruͤckzug nach Jeruſalem. “) 

Nachdem Antiochus Eupator die Feſtung 
Bethſura eingenommen hatte, ruͤckte er mit feiner 
Armee gegen die juͤdiſche Hauptſtadt an. Die Beſaz⸗ 
zung vertheidigte Jeruſalem mit der groͤßten Tap⸗ 
ferkeit, bis fie aus Mangel an Lebensmitteln in die au. 
ßerſte Noth gerieth; die Vorſehung aber nahm ſich ih— 
rer an und die Nachricht von einer Rebellion in Sy⸗ 
rien veranlaßte die Belagerer, ihr einen vortheilhaf⸗ 
ten Frieden zuzugeſtehen. Der König machte ſich ver— 
bindlich, die Befeſtigungen des Tempels unverſehrt zu 
laſſen; aber als die Feindſeligkeiten aufgehoͤrt hatten, 
ließ er ſie ganz gegen den Vertrag zerſtoͤren, den er 
eben erſt durch den feierlichſten Eid beſchworen hatte, **) 


*) 2 Macc. IX. Joſephus 3 Vol. S. 69. 
* 1 Mack, VI. 62. 


Dier abtruͤnnige Hoheprieſter Menelaus, wel 
cher die ſyriſche Armee bei ihrer Unternehmung beglei— 
tet hatte, ward von dem Befehlshaber, Lyſias, be 
ſchuldigt, er ſey der Anſtifter des Kriegs, und zu ei— 
nem grauſamen Tode verurtheilt. Die ſyriſche Regie⸗ 
rung uͤbertrug dann die Hoheprieſterwuͤrde dem Alci- 
mus, einem Mann, der eben ſo verdorben und laſter⸗ 
haft war, als fein Vorgänger; aber die Juden ges 
ſtatteten ihm nicht, das Amt an ihrem Altare zu ver— 
richten und zwar wegen ſeiner bekannten Ruchloſigkeit 
und ſeiner Anhaͤnglichkeit an den Aberglauben der 
Griechen.“) 

B. G. 162.) Onias, der Sohn Onias III., 
der in Antiochia ermordet worden war, begab ſich 
nach Aegypten, weil er nach dem Tode ſeines Onkels 
Menelaus nicht das Hoheprieſteramt erhalten hatte. 
Im Unwillen uͤber die Befoͤderung des unwuͤrdigen 
Aleimus bat er den Ptolomaͤus Philometor 
und ſeine Gemahlin Cleopatra um die Erlaubniß, 
einen Tempel fuͤr die Juden in dieſem Lande er— 
bauen zu duͤrfen und fuͤhrte an, der Prophet Je— 
faias habe vorhergeſagt, „daß der Herr in Ae— 
gypten einen Altar bekommen werde.“ ) 
Der König, wie die Königin, gewährten ihm fein Ge— 
ſuch, wieſen ihm ein Stuͤck Land an und ſetzten ein hin— 
reichendes Einkommen dazu aus. Die Stelle, die 
man zur Errichtung des Tempels waͤhlte, war He⸗ 


9 2. Maec. XIII. 
) Jeſ. XIX. 18 und 19. 
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liopolis oder die Sonnenſtadt. Derſelbe ward 
nach dem Model des Tempels zu Jeruſalem er⸗ 
bauet, aber nach keinem ſo großen und praͤchtigen 
Maaßſtabe. Onias ward zum Hohenprieſter er: 
nannt; auch wurden niedere Prieſter und Leviten 
angeſtellt und der Gottesdienſt wurde, wie in der 
Hauptſtadt Judaͤas, verrichtet.“) ' 

Als der Sohn des Seleucus Philopator 
und der rechtmaͤßige Thronerbe, Demetrius, den 
Antiochus Eupator ermordet hatte, bat Al- 
cimus, der abtruͤnnige Hoheprieſter, welcher ein 
unverſoͤhnlicher Feind der Juden worden war, weil 
ſie ihn nicht anerkennen wollten, den neuen Koͤnig, 
ſeine Anſpruͤche zu unterſtuͤtzen. Auf ſein Anſtiften 
ſchickte Demetrius große Heere unter den Befeh⸗ 
len des Statthalters von Meſopotamien, Bac— 
chides, und des Statthalters von Jud aͤg, Nica- 
nor, ab, allein beider Abſichten wurden durch die 
Tapferkeit und Klugheit der Maccabäer vereitelt 
und Nicanor, der den Gott Israels gelaͤſtert 
und den Tempel zu zerſtoͤren gedrohet hatte, wurde im 
Gefechte getoͤdtet und ſeine Armee erlitt eine große 
Niederlage. 

Nicht lange nach dieſem Siege ſchickte J ud as 
eine Geſandſchaft nach Rom und ſchloß mit dieſem 
maͤchtigen Staate ein Buͤndniß ab, aber kurz vor der 
Ruͤckkunft des Geſandten ſandee Demetrius den 
Bacchides mit dem Kern ſeiner Truppen, der in 
22,000 Mann beſtand, nach Judaͤa ab, um 


*) Jo ſephus 3 Vol. S. 39. 
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Nicanor's Tod zu rächen und den Alcimus in 
die hoheprieſterliche Wurde einzuſetzen. Beim An— 
rücken dieſer furchtbaren Armee erſchraken Judas 
Soldaten, die bloß dreitauſend Mann ſtark waren, 
in einem ſolchen Grade, daß ſie ihn faſt insgeſammt 
verließen, bloß achthundert Mann ausgenommen. 
Mit dieſer geringen Macht, die er auf die kraftvollſte 
Art ermunterte, lieber als Helden zu ſterben, als 
auszureißen, durchbrach er den ſtaͤrkſten Fluͤgel der 
heidnifhen Armee und jagte die fliehenden Truppen 
nach dem Berge Azotus; endlich aber ward er von 
allen Seiten umringt und uͤberwaͤltigt. Der tapfere 
Vertheidiger ſeines Vaterlands fiel, mit ehrenvollen 
Wunden bedeckt, uͤber dem Haufen der erſchlagenen 
Feinde. Sein Tod ward bitterlich beklagt und ſeine 
Heldenthaten wurden mit Recht geruͤhmt.“) 

Judas Tod verſetzte ſeine Landsleute in die 
größte Beſtuͤrzung; ihre Feinde dagegen wurden von 
neuem Muthe belebt, eroberten Jeruſalem, er— 
mordeten viele Anhänger der Maccabaͤer, und 
ſetzten den Alcimus wieder in die hoheprieſterliche 
Wurde ein, welches heilige Amt er zu den ſchaͤndlich— 
ſten Abſichten mißbrauchte. Joſephus macht die 
Bemerkung, „das Elend, das die Juden damals 
ausgeſtanden, ſey jedem gleich gekommen, welches ſie 
ſeit der Ruͤckkehr von Babylon zu erdulden gehabt 
haͤtten.“ Endlich ward der verruchte Hoheprieſter, der 
ſich erfrecht hatte, Eine von den Mauern des Heilig— 


*) 1. Macc. IX. 


fien niederzureißen, mitten auf der Laufbahn feiner 
Gottloſigkeit weggenommen und ſtarb unter den heftig⸗ 
ſten Schmerzen.“) Judas Partei machte die aͤußer⸗ 
ſten Anſtrengungen gegen ihre Feinde und wählte ein- 
ſtimmig feinen Bruder Jonathan zu feinem Nach⸗ 
folger als Fürften und Heerfuͤhrer. Unter feiner Lei⸗ 
tung ward der Krieg mit ſolcher Kraftanſtrengung und 
mit ſolchem Gluͤcke fortgeſetzt, daß die Syrer, deren 
Land innere Uneinigkeiten zerruͤtteten, ſich feierlich ver⸗ 
bindlich machten, alle weitere Feindſeligkeiten einzu⸗ 
ſtellen und es ward ein Friedensvertrag abgeſchloſſen.“ “) 

Sogleich nachdem das ſyriſche Heer Jud aͤa ver: 
laſſen hatte, begann Jonathan eine regelmaͤßige 
Regierung zu errichten, welche jener der alten israes 
litiſchen Richter ahnlich war; er beſſerte die Mauern 
von Jeruſalem aus, befeſtigte die Stadt und 
machte mehrere Verbeſſerungen in den buͤrgerlichen und 
kirchlichen Angelegenheiten ſeines Vaterlandes. We⸗ 
gen ſeines zunehmenden Rufs und Gluͤcks bewarben 
ſich die Mitbewerber um den ſyriſchen Koͤnigsthron 


*) Auf Befehl der Propheten Haggai und Zacha⸗ 
ria wurde eine niedrige Mauer oder eine Einfaſſung 
um das Heiligthum angelegt, um das Heilige von 
dem Unheiligen abzuſondern und es war Geſetz, daß 
innerhalb dieſelbe kein Unbeſchnittener kommen 
durfte. Aleimus gab Befehl, dieſe Abtheilungs⸗ 
mauer niederzureißen, um den Heiden glgiche Freis 
heit, wie den Juden, zu geftatten, die innern Höfe 
des Tempels zu beſuchen. Prid eaux. 2. Vol. S. 264. 


** Prideaux Verbindung. 2. Vol. S. 214. 


um feine Freundſchaft und da Demetrius vormals 
die Juden verfolgt hatte, fo nahm er die Partie ſei⸗ 
nes Nebenbuhlers, Alexander Bela's. Mit der 
einſtimmigen Einwilligung des Volks nahm er die Ho⸗ 
heprieſterwuͤrde von ihm an (B. G. 144.), indem 
dieſe Stelle ſeit Ale imus Tode ſieben Jahre erledigt 
geweſen war. Auch ſchloß Jonathan ein Buͤndniß 
mit den Roͤmern und Lacedaͤmoniern und machte 
ſich durch ſeine Heldenthaten furchtbar; allein nachdem 
er die juͤdiſche Nation ungefähr ſiebenzehn Jahre mit 
eben ſo viel Einſicht als Geſchicklichkeit regiert hatte, 
wurden er und ſeine Kinder von dem ſyriſchen Thron— 
raͤuber, Tryphon, in der Stadt Ptolemais auf 
eine verraͤtheriſche Weiſe erſchlagen. Eintauſend Per— 
ſonen, die ihn als Wachen begleiteten, wurden zu— 
gleich mit ihm gemeuchelmordet. “) 

B. G. 143.) Nach Jonathan's Tode verſam⸗ 
melten ſich die Führer der juͤdiſchen Nation zu Jeru— 
ſalem, waͤhlten den einzigen noch lebenden Sohn des 
Matathias, Simon, zu ihrem Heerführer und 
Hohenprieſter, und uͤbertrugen feinen Nachkommen 
die weltliche und geiſtliche Macht. Er bewährte den⸗ 
ſelben Muth und dieſelbe Klugheit, welche das Bez 
nehmen ſeines Bruders auszeichneten; er beſſerte die 
Feſtungen in Judaͤa aus, eroberte den Thurm von 
Aera und zerſtoͤrte ihn; erneuerte den Vertrag mit 
den Römern, ſchickte eine Geſandtſchaft an den 
rechtmäßigen Erben von Syrien, Demetrius, 


9 Sof ephus Vol. V. S. 13. 1. Mac, X — XIV. 


und erbot ſich, ſeine oberherrliche Macht anzuerkennen 
und ihn bei der Vertreibung des Thronraͤubers, Try =’ 


phon, zu unterſtuͤtzen. Dieſe Anträge nahm Deme⸗ 


trius mit Freuden an und Simon bekam von ihm einen 
Brief, welcher ihn zum Oberherrn und Hohenprieſter des 
juͤdiſchen Volks erklaͤrte; zugleich befahl er, alle oͤffent⸗ 


lichen Urkunden und Verhandlungen in feinem Na⸗ 


men auszufertigen und er befreiete ſein Land von aller 
fremden Herrſchaft. Nachdem Simon's unabhaͤn⸗ 
gige Regierung begonnen hatte, vertheidigte er ſein 
Land tapfer, nahm Gaza und Joppe ein, ver⸗ 
ſchaffte Jeruſalem Friede, verſchoͤnerte das Hei⸗ 


ligthum und erzwang Gehorſam gegen das goͤttliche 


Geſetz. Endlich ward feinem Leben und ſeiner nuͤtzli— 
chen Thaͤtigkeit auf dem Schloſſe ſeines Schwieger⸗ 
ſohns ein Ende gemacht, von dem er und zwei von 
ſeinen Soͤhnen verraͤtheriſcher Weiſe ermordet wurden, 
nachdem er die Juden acht Jahre lang regiert 
hatte.) 


damals in Syrien regierende König, Antiochus 


Sidetes, mit einer großen Armee nach Palaͤſtinga 


und noͤthigte die Juden, ihre Waffen auszuliefern, 


die Feſtungswerke von Jeruſalem zu ſchleifen und 
ihm eine jaͤhrliche Steuer zu bezahlen. Nicht lang 
nachher ward dieſer Monarch bei einer Unternehmung ge⸗ 


gen die Parth er erſchlagen und die innern Bewegun- 
gen, welche das Reich nach feinem Tode zerrütteten, ver⸗ 
ſchafften Hyrcanus, Simons Sohne und Nachfolger 


$ *) 1. Maecc. XVI. 


Sogleich nach Simon's Tode marſchirte der 


— 
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Gelegenheit, ſein Reich zu erweitern und ſein Land 
von dem Joche der Fremdlinge zu befreien. Seine 
Anſtrengungen wurden mit einem fo vollſtaͤndigen gluͤck— 
lichen Erfolge gefrönt, daß weder er noch feine Kinder 
je nachher wieder dem Könige von Sy rien unter; 
worfen geweſen ſind.“) 

Auch war er in ſeinen Kriegen gegen die Idu⸗ 
maͤer gluͤcklich, welche er noͤthigte, ihrem Goͤtzen— 
dienſte zu entſagen oder ihr Land zu verlaſſen; auf dieſe 
Art verloren ſie alſo ihre politiſche Unabhaͤngigkeit und 
wurden mit der juͤdiſchen Nation vereinigt. Hier: 
auf wandte der Eroberer feine Waffen gegen die Sa: 
maritaner und zerftörte ihre Hauptſtadt und den 
Tempel, der auf dem Berge Garizim errichtet war. 

Hyrcanus erneuerte die Buͤndniſſe, welche 
ſeine Vorgaͤnger mit den Roͤmern geſchloſſen hatten, 
die jetzt ſchnell nach dem Gipfel ihrer Macht vordran— 
gen. Und nachdem er ſeine Feinde unterjocht und 
durch ſeine Eroberungen ungeheuere Schaͤtze zu— 
ſammengehaͤuft hatte, genoß er ſein Anſehen unge— 
ſtoͤrt; unter feiner weiſen Regierung bluͤhete Ju daͤa 
und erhob ſich die jüdifche Nation auf einen hoͤhern Gipfel 
von Glanz, als fie ſeit der babyloniſchen Gefangen— 
ſchaft genoſſen gatte. Seine letzten Tage wurden je⸗ 
doch noch durch einen Streit mit den Phariſaͤern!“) 

) Joſephus V. Vol. S. 14. Prid. 2. Vol. S. 355, 

*) Die Gelehrten find über den Urſprung der Pha— 
riſaer verſchiedener Meinungen, Einige nehmen an, 
daß ſie ungefaͤhr 150 Jahr vor der Erſcheinung un— 
ſers Erloͤſers entſtanden ſeyn. Joſephus, der 


a 

verbittert, welche damals viel Macht und Liebe erwor⸗ 
ben und den Koͤnig dadurch aufgebracht hatten, daß ſie 
ſeine Anſpruͤche auf die Hoheprieſterwuͤrde bezweifelten. 
Nachdem Hyrcanus 29 Jahr im Beſttz der konig⸗ 
lichen Macht geweſen war, ſtarb er in Friede, ſehr 
geliebt und hoͤchlich beklagt von der ganzen juͤdiſchen 
Nation.) 

Sein aͤlteſter Sohn, Ariſtobulus, war fein 
Nachfolger, ſowohl in der Königs- als in der Prie⸗ 
ſterwuͤrde. Er war der Erſte nach der babylonifchen 
Gefangenſchaft, der ein Diadem trug und den konig— 
lichen Titel fuͤhrte. Der Anfang ſeiner Regierung 
zeichnete ſich durch mehrere despotiſche und grauſame 


ſelbſt von dieſer Sekte war, ſpricht von ihr, als ob ſie 
zur Zeit des Hohenprieſters Jonathan geblühet 
habe. Die Uneinigkeiten zwiſchen den Schulen von 
Hillel und Schammai, etwas vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, vermehrten die Anzahl und Macht der 
Pharifaͤer. Hillel, der eine große Kenntniß in 
den ſchwierigſten Punkten des juͤdiſchen Geſetzes bes 
ſaß, wurde Lehrer der Schule zu Jeruſalem und 
legte den Grund zu dem Talmud. Schammai, 
Einer von ſeinen Schuͤlern, wurde ſeiner Schule un— 
getreu und bildete ein Kollegium, indem er Lehren 
lehrte, die jenen ſeines Lehrers widerſprachen. Er 
verwarf das muͤndliche Geſetz und befolgte bloß das 
moraliſche in einem buchſtaͤblichen Sinne. Dieſe vers 
ſchiedenen Schulen beunruhigten lange die juͤdiſche 
Kirche durch heftige Bewegungen. Jedoch ſiegte ends 
lich Hillel's Partei. N 


*) Joſephus Vol. V. S. 19. 
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Handlungen aus. Er ermordete ſogar ſeine eigene 
Mutter, weil ſie nach der Regierung ſtrebte und ker⸗ 
kerte ſeine Bruͤder ein, wovon er ebenfalls Einen aus 
ungerechtem Verdacht umbringen ließ. Waͤhrend fej- 
ner Regierung wurden die Ituraͤer, welche in den 
nordoͤſtlichen Theilen Galilaͤas wohnten, angegrif— 
fen und beſiegt. Nach einer kurzen Regierung ſtarb 
der Tyrann unter den ſchrecklichſten Gewiſſensbiſſen.“) 
B. G. 105.) Ariſtobul's Bruder, Aleran- 
der Janneus, ward aus dem Gefaͤngniſſe befreiet 
und beſtieg den Thron. Dieſer kriegeriſche Fuͤrſt ſchlug 
die Philiſter und zwang ſie, die Beſchneidung an— 
zunehmen.) Auch machte er mehrere glanzende Er— 
oberungen in Arabien, Gilead und Moabitis. 
Waͤhrend feiner Regierung befanden ſich jedoch die 
Juden in einem ſehr elenden Zuſtande; ſie waren 
nicht bloß in fremde Kriege verwickelt, ſondern wur— 
den auch durch innere Bewegungen zerruͤttet. Die 
mächtige Partei der Phariſaͤer, die ihn verabſcheuete, 
weil er ſeines Vaters Beſchluͤſſe gegen ihre Einrich— 
tungen durchſetzte, bot alle ihre Kräfte auf, feine Re- 
gierung herabzuwuͤrdigen und das Volk gegen ihn auf— 
zubringen. Ihre argliſtigen Verſuche veranlaßten eis 
nen Buͤrgerkrieg, der ſechs Jahre dauerte, beide Par— 
teien in namenloſes Ungluͤck ſtuͤrzte und den Tod von 


*) Jo ſephus Vol. V. S. 19. 


*) Die Sitte, die Nationen, welche von den Juden 
beſiegt wurden, zu noͤthigen, ihr Vaterland zu verlaſ— 
ſen, oder die moſaiſche Religion anzunehmen, ward 
ſtets von den hasmoneiſchen Fuͤrſten befolgt. 
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mehr als 50,000 Menſchen veranlaßte. Nachdem 
Alexander vergebens verſucht hatte, eine Ausſoh⸗ 
nung zu bewirken, gewann er endlich einen entſchei⸗ 
denden Sieg und zuͤchtigte ſeine Feinde mit der groͤß⸗ 
ten Strenge. Der Koͤnig ſtarb im 27. Jahre ſeiner 
Regierung, nachdem er ſein Reich ſeiner Gemahlin 
Alexandria übertragen hatte, welche er zum Vor⸗ 
munde der jungen Prinzen beſtellt hatte. 

Als die Koͤnigin zu Folge des Raths, den ſie von 
ihrem Gemahl gerade vor feinem Tode erhalten hatte, 
den Thron beſtieg, ließ ſie die vornehmſten Anfuͤhrer der 
Pharifaer zu ſich kommen, denen fie die Leitung 
ihrer Angelegenheiten gänzlich anvertrauete. Durch 
dieſe Maaßregel gewann fie die Volksliebe und befe— 
ſtigte ſich auf ihrem Throne. Allein da dieſe unruhige 
Sekte die Koͤnigin zwang, in ihre übertriebene Fode— 
rungen einzuwilligen, ſo begann eine heftige Verfol— 
gung gegen die Sadducaͤer?) und fie ubte ihr Ans 


*) Die Sadducaͤer haben ihren Urſprung und Nas 
men von einem gewiſſen Sadek, der ungefähr 260 
Jahre vor Chriſti Geburt bluͤhete. Sadok war ein 
Schüler des Antigonus Sochaͤus, Voerſtehers 
des Sanhedrims. Dieſer hatte in feinen Vorle— 
ſungen behauptet, die Menſchen muͤßten Gott dienen 
aus reiner Liebe zu ihm und nicht auf eine fklaviſche 
Weiſe, weder aus Furcht vor Strafe noch aus Hoff: 
nung von Belohnungen; Sadok, der dieſe Lehre 
nicht verſtand, folgerte daraus, daß es weder zu— 
kuͤnftige Strafen noch Belohnungen gebe. Seine An— 
haͤnger hießen Sadducaͤer. Jennings Vorle— 
ſungen. I. Vol. S. 456. 
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ſehen auf die willkührlichſte und druͤckendſte Art aus. 
Alexandria ſtarb im neunten Jahre ihrer Regie— 
rung und hatte ihren aͤlteſten Sohn Hyrcanus zu 


ihrem Nachfolger beſtimmt, der zum Hohenprieſter 


ernannt worden war, um ihr in der Foniglichen Würde 
nachzufolgen.“) 0 

Sobald Hyrcanus II. den Thron beſtieg, 
ſtellte ſein Bruder Ariſtobulus eine maͤchtige Ar— 
mee gegen ihn ins Feld, welche ihn Frieden zu ſuchen 
noͤthigte und zwar auf die Bedingung, alle feine An— 
ſpruͤche auf die Koͤnigs- und Prieſterwuͤrde aufzugeben. 
Allein der Ehrgeiz des Antipater's, Statthalters 


von Idumaͤa und Vaters des Herodes, verwik— 


kelte die Juden in einen neuen Krieg. Er bot ſeine 
ganze Geſchicklichkeit auf, den vorigen König wieder 
auf den Thron zu ſetzen, um unter ihm zu regieren. 
Mit feiner Hülfe und unter Beiſtand des Königs von 
Arabien, Aretas, zog Hyrcanus ein Corps 
Truppen zuſammen, das den Ariſtobulus ſchlug 
und ihn in Jeruſalem eingeſchloſſen belagerte.“ ) 
B. G. 65.) In dieſer Lage bat Ariſtobulus 
die Romer um Huͤlfe und da ſein Bittgeſuch mit 
großen Geſchenken begleitet war, ſo erreichte er wirk— 
lich ſeine Abſicht; die Roͤmer ſchrieben an Aretas 
und befahlen ihm, die Belagerung aufzuheben und das 
Land zu verlaſſen. Der arabiſche Furſt leiſtete dem 
Anſinnen Folge, Ariſtobulus ward aus feiner Eins 


) Joſephus Vol. V. S. 26. 
59) Joſ. vol. V. S. 28. 
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kerkerung befreiet und befriedigte ſeine Rachſucht durch 
Vernichtung ſeiner Feinde. | | 

Einige Zeit nach dieſem Ereigniſſe ſchickten die 
beiden Bruͤder Geſandte an den Pompejus, der 
damals Oberanfuͤhrer aller roͤmiſchen Truppen im Mor⸗ 
genlande war, und waͤhlten ihn zum Schiedsrichter 
ihrer Streitigkeiten. 

Der roͤmiſche Heerfuͤhrer hoͤrte beide Theile mit 
ſcheinbarer Unparteilichkeit an und entließ ſie mit dem 
Verſprechen, er werde bald eine Gelegenheit zur Ent⸗ 
ſcheidung ihrer Streitſache ergreifen. Ariftobus 
lus, den dieſe Zoͤgerung verdroß und der waͤhnte, 
Pompejus beguͤnſtige feinen Bruder, machte furcht⸗ 
bare Kriegsruͤſtungen. Der roͤmiſche Heerfuͤhrer, der 
hieruͤber aufgebracht, fo wie er auch mit feinem uͤbri⸗ 
gen Benehmen unzufrieden war, ließ ihn einkerkern 
und zog mit feiner ganzen Armee gegen Jeruſalem. 

Ob ihm ſchon die Stadtthore von Hyrcanus 
ſogleich geöffnet wurden, fo nahmen doch die Anhaͤn⸗ 
ger des Ariſtobulus ihre Zuflucht in den Tempel 
und beſchloſſen, ſich aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 
Pompejus ſchloß fie daher eng ein und die aber: 
glaͤubiſche Strenge, mit welcher die Juden den 
Sabbath feierten, erleichterte die Eroberung der ganz 
zen Stadt: denn ob man ſchon ſeit dem Anfange des 
maccabaͤiſchen Kriegs uͤberein gekommen war, ſich im 
Falle eines Angriffs ſelbſt an dieſem heiligen Tage 
zu vertheidigen, ſo hielt man es doch noch immer fuͤr 
unerlaubt, die Arbeiten des Feindes zu verhindern. 
Die Römer blieben daher ungeſtoͤrt, trafen Anſtal⸗ 
ten zu einem Angriffe und bemeiſterten ſich der Stadt 


nach einer dreimonatlichen Belagerung. Es erfolgte 
ein ſchreckliches Gemetzel, worin uͤber 12,000 getoͤdtet 
wurden; Mehrere brachten ſich ſelbſt um. Waͤhrend 
dieſes ſchrecklichen Vorganges ſetzten die Prieſter, welche 
das Opfer verrichteten, ihre Andacht mit großer Faſ— 


ſung fort und ließen fi) vor dem Altare ohne allen Wi⸗ g 


derſtand niederſtoßen. Ihre Standhaftigkeit erregte 
das Erſtaunen und die Bewunderung der Sieger 
JVieruſalem war an demſelben Tage erobert, 

an welchem die Juden ein feierliches Faſten wegen 
der Einnahme der Stadt und des Tempels durch Ne— 
bukadnezar begingen. Nachdem Pompejus 
die Eroberung Jeruſalems vollendet hatte, unter— 
ſuchte er auch aus Neugierde jeden Theil des Tempels. 
In Begleitung Einiger ſeiner hoͤhern Offiziere, drang 
er ſogar ins Allerheiligſte, aber ließ die Schaͤtze des 
heiligen Hauſes unangeruͤhrt und befahl den Prieſtern, 
eine feierliche Reinigung vorzunehmen und nach dem 
moſaiſchen Gebrauche zu ae 9 
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Vierter Abſchnitt. 


Kurzer Abriß der Geſchichte der Juden 
von der Eroberung des Pompejus bis 
zur Geburt unſers Herrn Jeſu 

Chriſti. 4 


B. G. 63. Joſephus und Tacitus be 


) Joſ. Vol. V. S. 31. 33. 
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ſtimmen den Verluſt der Freiheit der Juden und die 
Uebertragung der oberherrlichen Macht an die Roͤ— 
mer von der Eroberung Jeruſalems durch Pom— 
peius an: denn obgleich Hyrcanus die prieſter— 
liche Würde nebſt dem Titel eines Fürften wieder er— 
hielt, fo war er doch der Kennzeichen der Koͤnigswuͤrde 
beraubt und mußte einen ſchmaͤhlichen Tribut bezahlen. 
Auch ward fein Gebiet verkleinert; denn Pompejus 
gab Coͤleſyrien alle die ihm von den Juden ent⸗ 
riſſenen Staͤdte wieder, ſchenkte Samaria und 
andern Seeſtaͤdten die Freiheit und verbot ihnen ſtreng, 
je wieder einen Verſuch zu neuen Eroberungen zu ma⸗ 
chen. Zur Verhuͤtung kuͤnftiger Aufſtaͤnde ließ der 
roͤmiſche Heerfuͤhrer die Mauern von Jeruſalem 
niederreißen und nachdem er die Regierung Judaͤas 
nach ſeinem Belieben angeordnet hatte, kehrte er nach 
Rom zuruͤck, wohin auch Ariſtobulus und ſeine 
Söhne, Alexander und Antigonus, zur Ver⸗ 
herrlichung ſeines kuͤnftigen Triumpheinzuges geſchickt 
wurden)). * | 

B. G. 57. Von dieſer Zeit an wuͤtheten mehrere 
Jahre lang buͤrgerliche Uneinigkeiten und verheerende 
Kriege in Judaͤan. Ariſtobulus Sohn, 
Alexander, fand Gelegenheit, aus Rom zu ent— 
kommen und erſchien in feinem Vaterlande an der 
Spitze eines furchtbaren Heeres. Hyre anus hatte 
die Leitung der Geſchaͤfte dem Antipater uͤberlaſſen, 
der alle Kunſtgriffe gebraucht hatte, um ſich bei den 
Roͤmern einzuſchmeicheln und mit ihrer Huͤlfe im 


r) Sof. Vol. V. S. 34. 
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tande war, den Aufruhr zu unterdruͤcken. Einige 
Zeit darauf erhielt Ariſtobulus ſeine Freiheit wieder 
und vereinigte ſich mit der unzufriedenen Partei in 
Palaͤſtina, allein feine Verſuche ſchlugen fehl und 
er kam wieder ins Gefaͤngniß. Etliche Jahre darauf 
ſetzte ihn Julius Cͤſar. in Freiheit, um feinen 
Beiſtand gegen Pompejus zu gewinnen, allein er 
und ſein Sohn Alexander wurden von den Anhaͤn— 
ger dieſes berühmten Heerfuͤhrers ums Leben ge— 
bracht.) 
B. G. 57. Um dieſe Zeit griff der roͤmiſche 
Statthalter von Syrien, Craſſus, die Par— 
ther an. Auf feinem Zuge gegen dieſe Nation machte 
er zu Jeruſalem Halt und bemaͤchtigte ſich, von un: 
erſaͤttlichem Geize getrieben, der geheiligten Schaͤtze 
im Tempel. Der Reichthum, den er fi) durch diefen 
frevelhaften Tempelraub erwarb, ſoll ſich auf 12 Mil: 
lionen Thaler belaufen haben; allein die Rache des 
Himmels ereilte ihn; er ward bald darauf von den 
Parthern geſchlagen und getoͤdtet. 

B. G. 48. Unterdeſſen vermehrten ſich Anti— 
pater's Macht und Einfluß reißend ſchnell. Ju— 
lius Caͤſar, der nach Pompejus Tode zu Rom 
die hoͤchſte Gewalt an ſich riß, vergalt die ihm im 
aͤgyptiſchen Kriege erwieſenen Dienſte, machte ihn zu 
feinem Stellvertreter in Judaͤa und beehrte ihn mit 
dem Titel eines roͤmiſchen Bürgers. Auch beſtaͤtigte 
er Hyrcanus in der Prieſterwuͤrde, gab ihm die 
Erlaubniß, die Stadt Jeruſalem zu befeſtigen 


N Joſ. Vol. V. S. 31 u 40. 
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und ihre Mauern wieder herzuſtellen, welche Po m- 
pe jus zerſtört hatte und erwies den Juden fo aus- 
gezeichnete Gunſtbezeugungen, daß ſie, ſo lange er 
lebte, kaum ſagen konnten, fie fühlten etwas vom roͤ⸗ 
miſchen Joche. . 

Um dieſe Zeit erhielt Antipater die Regie; 
rung von Jeruſalem fuͤr feinen aͤlteſten Sohn 
Phaſael und die Statthalterſchaft Galiläa für 
feinen zweiten Sohn, Herodes. “) 

Während der innern Unruhen, welche die Auf- 
merkſamkeit der Roͤmer nach der Ermordung des 
Julius Cäfar befchäftigten, wurde Hyrcanus 


ſeiner Macht durch feinen Neffen Antigonus be- 


raubt, der nach einer kraͤftigen Anſtrengung, worin 
ihm die Parther beiftanden, das Reich wieder er- 
hielt. Hyrcanus und Phaſael wurden eingeker— 
kert, Herodes aber entging durch eine ſchnelle Flucht 
feinem Tode. Anfänglich flohe er nach Aegypten, 
von wo er ſich nach Rom begab, um daſelbſt um 
Beiſtand zu bitten und durch den maͤchtigen Vorſchub 
des Marcus Antonius, der ſich damals auf dem 
Gipfel ſeiner Macht befand, ward er zum Koͤnige von 
Judaͤa ernannt. Nicht lange darauf rückte er mit 
einem zahlreichen Heere in Palaͤſtina ein und uns 
terwarf ſich Gal ilaͤag. Bei Jeruſalem ward er 
jedoch mit einem großen Verluſte zuruͤckgeſchlagen; da 
er aber von dem Statthalter von Syrien, Soſias, 
Verſtaͤrkung erhielt, ſo bemeiſterte er ſich nach einer 
ſechsmonatlichen hartnaͤckigen Belagerung der Stadt. 


) Joſ. Vol, V. S. 48. 
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Die unmittelbare Folge davon war eine ſchreckliche 
Pluͤnderung und Niedermetzelung, worauf der Tod des 
Sohns des Ariſtobulus, Antigonus, folgte. 
So endigte ſich die Regierung der hasmoneiſchen Fa— 
milie nach einem Zeitraume von 129 Jahren von dem 
Anfange der Regierung des Jud as Maccabaͤus 
. | N 
Nach der gaͤnzlichen Eroberung der heiligen 
Stadt beſtieg ein Fremder, ein Idumaͤer, Hero— 
des, den Thron von Ju daͤa. 
Herodes, der Einer der größten Tyrannen 
war, deren die Geſchichte erwähnt, begann feine Re— 
gierung mit einer grauſamen Verfolgung von Anti- 
gonus Anhaͤngern. Die Reichſten unter denſelben 
ließ er ermorden und zog ihr Vermoͤgen ein, um ſeine 
leeren Koffer damit anzufuͤllen. Der Tyrann lockte 
Hyrcanus aus Parthien herbei, wohin er ſeiner 
Sicherheit wegen geflohen war und ließ ihn, gegen das 
feierlichſte Verſprechen ermorden. Der Enkel des 
Hyrcanus, Ariftobulus, der zum Hohenpriefter 
ernannt war, wurde durch eine Liſt von ſeiner Seite 
in einem Bade erſaͤuft. Seine Gemahlin, Ariamne, 
welche von der berühmten hasmoneiſchen Familie ab— 
ſtammte und ſich durch ihre Schoͤnheit, ihre Tugenden 
und Vollkommenheiten auszeichnete, war darauf das 
Opfer ſeines Zorns und ſeiner Eiferſucht. Drei von 
ſeinen Soͤhnen wurden waͤhrend ſeiner grauſamen Re— 
gierung zum Tode verurtheilt. Sowohl ſeine Freunde 
als ſeine Feinde brachte er ſeiner zuͤgelloſen Wuth zum 
* 


) Jof. Vol. V. S. 43. 
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Opfer; er unterdruͤckte das Volk auf die willkübrlichſte 
und grauſamſte Art und erſchopfte duech grenzenloſe 
Ausſchweifungen die Schaͤtze der Nation. 


Nachdem Herodes den groͤßten Theil ſeiner 
vermeintlichen Feinde vernichtet hatte, fing er an, eine 
hoͤchſt auffallende Verachtung der juͤdiſchen Religion 
und Geſetze zu zeigen. Vom Anfange feiner Regie⸗ 
rung bis zur endlichen Vernichtung des Tempels hat⸗ 
ten die Hohenprieſter keine erblichen Rechte, ſondern 
wurden nach ſeinem Belieben und nach dem Wohlge— 
fallen ſeiner Nachfolger ein- und abgeſetzt. Auch ver⸗ 
nichtete er das Anſehen des großen Sanhedrims *) 
und verbrannte die juͤdiſchen Archive, damit man ihn 
für einen Israeliten halten ſollte. Tempel er— 
bauete er im griechiſchen Geſchmacke, errichtete Bild⸗ 


ſaͤulen zum Gotzendienſte, weihete ein prächtiges Thea ⸗ 


ter und Amphitheater ein, um Spiele zu Ehren des 
Auguſtus zu feiern, er en in feinem gewöhnlichen 
Leben römifche Sitten und Gebraͤuche an und war 
als Regent ein willfaͤhriger Sklave der Roͤme r. 


Unter der Regierung dieſes Tyrannen und durch 
feinen Einfluß ward in Palaͤſtina roͤmiſcher Luxus 
eingeführt, der mit allen Laſtern dieſes ausſchweifenden 
Volks begleitet war: kurz, Judaͤa, von Herodes 


*) Herodes war genoͤthigt geweſen, vor dem gro⸗ 
ßen Sanhedrim zu erſcheinen, um von ſeiner Auffuͤh— 
rung kurz vor der Erlangung der koͤniglichen Würde 
Rechenſchaft zu geben; aus Rachſucht griff er die Ver— 
ſammlung an, welche nach und nach ihre Macht verlor. 


1 


regiert, ſeufzte unter allen Arten von Verderbniß, die 
ſich von dem Anſehen und dem Beiſpiele eines Fuͤrſten 
erwarten ließen, der, obſchon aͤußerlich ein Jude, 
doch in Hinſicht der Moral und der Religion ein Ver—⸗ 
aͤchter aller goͤttlichen und menſchlichen Geſetze war.) 
B. G. 23.) Nachdem Herodes durch ſeine 
grauſamen Erpreſſungen und Confiscationen einen un— 
geheuer großen Schatz geſammelt hatte, that er den 
Antrag, den Tempel wieder herzuſtellen, um die 
Gunſt der juͤdiſchen Nation zu gewinnen. Acht bis 
neun Jahre lang beſchaͤftigte er achtzehntauſend Arbei— 
ter, welche endlich das erſtaunliche Werk zu Stande 
brachten. Das praͤchtige Gebaͤude, das er errichtete, 
ſoll gewiſſermaßen den erſten Tempel uͤbertroffen haben, 
den Salomon erbauete;**) fein Anblick, ſagt 
Joſephus, zeigte alles, was Bewunderung und 
Erſtaunen erregen konnte. Auf allen Seiten war er 
mit dichten Goldplatten gedeckt, und wenn die aufge- 
hende Sonne darauf ſchien, ſo verbreitete ſie einen ſo 
blendenden Glanz, daß ihn niemand aushalten konnte. 
Der Tempel war mit ſchoͤnen Hallen eingefaßt, auf 
welche ſehr große Reichthuͤmer verwendet waren; was 
menſchliche Kunſt und menſchliches Genie erſinnen 


* Mosheimii Eccl. Historia. I. Vol. S. 31. 


**) Er war von harten weißen Steinen von unge: 
heuerer Größe erbauet. Daher aͤußerten die Juͤnger ihre 
Verwunderung uͤber feine Größe und die großen und praͤch⸗ 
tigen Steine, von denen er erbauet war. Marc. XIII. 1. 
Harwood's Einleitung ins N. Teſtament. 2. Vol. S. 
158. 
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konnte, das fand man als Verzierung darauf. Dies 
prächtige Gebäude erhielt bis zur Zeit unſers Erloͤſers 
immer neue Zufäße.*) Herodes ließ einen golds 
nen Adler von koͤſtlicher Arbeit und das Wappen des 
roͤmiſchen Reichs uͤber die Tempelthuͤren ſetzen. 

Um dieſe Zett hatte ſich eine allgemeine Erwar⸗ 
tung im Morgenlande von der Ankunft eines beruͤhm⸗ 
ten Propheten und Befreiers verbreitet, der der gan⸗ 
zen Weltlage eine andere Geſtalt geben ſollte.“) Be⸗ 
ſonders harrten die Juden begierig auf die Ankunft 
des verheißenen Meſſias, da die Zeit gekommen war, 
welche Daniel uͤber ſeine Ankunft vorhergeſagt 
hatte. Fromme Perſonen warteten Tag und Nacht 
auf den Troſt Israels, und die ganze Nation, 
welche unter dem roͤmiſchen Joche ſchmachtete und von 
Freiheitsliebe oder Rachſucht begeiſtert war, harrte 
auf ihren Befreier mit der aͤngſtlichſten Ungeduld. 

Endlich trat der hoͤchſt merkwuͤrdige und wichtige 
Zeitpunkt ein, wo der Erloͤſer, Jeſus Chriſtus, 
auf Erden erſchien. Als die Sonne der Gerechtigkeit 


h 

) Daher konnten die Juden buchſtaͤblich behaup⸗ 
ten, wie ſie es auch thaten, daß 46 Jahre am Tempel ge⸗ 
bauet worden ſey. Joh. II. 20. Da das Ganze als ein 


Wiederaufbau angeſehen ward, ſo nannte man ihn ſtets 
den zweiten Tempel. 


**) Joſephus, Suetonius und Tacitus ers 
waͤhnen dieſe allgemeine Erwartung, daher ſchildert auch 
Virgil in ſeiner 4. Eeloge den Segen der Regierung 
einer wichtigen Perſon, die um dieſe Zeit geboren e 
geboren werden ſollte. 
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uͤber der verfinſterten Welt aufging, herrſchte die Viel⸗ 
goͤtterei in jedem Lande, ausgenommen in Judaͤa 
und war faſt allgemeine Religion. Das roͤmiſche 
Reich hatte unter Auguſtus den Gipfel ſeiner Macht 
erſtiegen, aber die heidniſchen Nationen, aus denen 
dieſer ungeheuer große Staat beſtand, ſtellte ein hoͤchſt 
glaͤnzendes Gemaͤlde menſchlicher Verdorbenheit dar; 
der jüdifche Staat und die wahre Religion waren faſt 
gaͤnzlich in Verfall gerathen. Gerade vor der Geburt 
unſers Heilandes ward der Janustempel geſchloſſen, 
um anzudeuten, daß die Nationen mit einander in 
Friede lebten. Dieſer merkwuͤrdige Friede war nach 
fo vielen ftücmifchen und kriegeriſchen Jahren das Vor— 
ſpiel zur Einfuͤhrung des Friedensfuͤrſtens in die 
Welt.“) 


| Den abſcheulichen Verſuch des Herodes, dem 
Welterloͤſer mit unter den Kindlein von Be h le hem 
zu vernichten, erwaͤhnt die heilige Geſchichte.“ “) Der 
Tyrann ſtarb das Jahr darauf unter entſetzlichen Qualen. 
Waͤhrend ſeiner Krankheit ließ er die Haͤupter der vor— 
nehmſten Familien in Jud aͤa aufheben, ſperrte fie ein 
und befahl, daß, ſobald er ſeinen Geiſt aufgegeben, ſie 
insgeſammt auch ermordet werden ſollten, um die Na- 
tion zu zwingen, bei ſeinem Tode in Trauerkleidern zu 
erſcheinen. Er ſtarb bald nachher im 37. Jahre ſeiner 


„) Mosheim's Kirchengeſchichte, 1. B. S. 16. 
% Matthaͤi XI. 
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Regierung; fein Befehl ward nicht vollzogen. Die 
Nation freuete ſich über ihre Befreiung.“) 5 

s Nach Herodes Tode theilte der roͤmiſche Kai⸗ 
fer das Koͤnigreich Judaͤa zwiſchen feinen Söhnen. Ei⸗ 
nige Jahre lang regierten die Bruͤder Palaͤſt in a, ohne 
einen offenbaren Aufſtand oder ohne Unruhe. Allein 
Archelaus, der die Haͤlfte des Reichs unter dem 
Namen eines Exarchen erhielt, war ein ſo verdorbe— 
ner und laſterhafter Fuͤrſt, daß ſowohl Juden als 
Samaritaner Abgeſandte nach Rom ſchickten, 
um ihn bei dem Kaiſer Auguſtus zu verklagen. 
Der Kaiſer ſetzte ihn wegen ſeiner tyranniſchen Maaß⸗ 
regeln ab, verbannte ihn und machte Judaͤa zur 
roͤmiſchen Provinz, welche von Procuratoren (Statt⸗ 
haltern) regiert werden ſollte, die von dem regierenden 
Monarchen nach Belieben ein-und abgeſetzt werden 
konnten. Die Juden buͤßten das Recht uͤber Leben 
und Tod ein; die Abgaben wurden regelmaͤßig von 
Zoͤllnern erhoben und die Gerechtigkeit wurde von der 
Zeit an im Namen und nach den Geſetzen Roms 
verwaltet..) 


*) Joſephus V. Vol. S. 154. 

0 Das Jahr, wo dies ſtatt fand, laͤßt ſich ſchwerlich 
genau beſtimmen, allein die gerichtliche Form kann man an⸗ 
geben, welche man bei dem Prozeſſe und der Verurthei— 
lung unſers Erloͤſers beobachtete, und das Geſchrei der 
Juden: wir haben keinen Koͤnig außer Caͤſarn, zeigte 
unwiderleglich, daß er gekommen war. Horae bibl. 
S. 48. 


Fünfter Abſchnitt. 


R Von den verſchiedenen Benennungen 
unter den Juden zur Zeit der Er⸗ 
ſcheinung Chriſti auf Erden. 


Obſchon die juͤdiſche Nation zur Zeit der Ankunft 
unſers Erlöfers der Verehrung des wahren Gottes noch 
folgte, ſo war ihre Religion doch ſehr ausgeartet, da 
fie. die Sagen ihrer Vorfahren über die klaren und be— 
ſtimmten Ausſpruͤche ihres Geſetzes erhob. Waͤhrend 
fie die heiligſten moraliſchen Vorſchriften uͤbertrat, er— 
füllte fie gewiſſenhaft die kleinlichſten und unbedeutend⸗ 
ſten Ceremonien, welche ihr die Rabbiner einſchaͤrf— 
ten. — Der Hauptzweck Vieler ging dahin, öffent: 
lichen Beifall zu erhalten; daher zeigten fie vor jeder- 
mann allen Prunk prahleriſcher Mildthaͤtigkeit und 
machten ſich insgeheim der größten Erpreſſungen und 
Grauſamkeiten ſchuldig. Von geiſtlichem Stolze auf- 
geblaͤhet, betrachteten fie fi) als die einzigen Lieblinge 
des Himmels und ſchloſſen alle uͤbrigen Nationen von 
den Hoffnungen des ewigen Lebens aus.“) 

Wahrend Chriſti Lehramtes auf Erden bediente 
man ſich des Tempels als eines Kauf- und Handels— 
hauſes und die heiligſten Verrichtungen, ſelbſt das 
Hoheprieſterthum, ward verkauft. Die obern Prie- 
ſter, welche ihre Stellen durch Beſtechungen erkauf— 
ten, behaupteten ihr auf eine ſchaͤndliche Art erworbe— 
nes Anſehen durch die abſcheulichſten Verbrechen. Die 


*) Harwood's Einleitung. 1. Vol. S. 108. 109. 
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niedern Prieſter und diejenigen „ welche irgend eine 
Gewalt beſaßen, waren im hoͤchſten Grade ausſchwei⸗ 
fend und liederlich worden; der große Haufe erlaubte 
ſich, durch ihr boͤſes Beiſpiel verfuͤhrt, ohne Bedenken 
jede Schandthat nnd bewaffnete durch feinen Aufruhr, 
ſeine Raͤubereien und Erpreſſungen ſowohl die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes als die Rache der Menſchen gegen ſich. 
Die judiſche Nation war zur Zeit der Erſcheinung 
unſers Erlöfers in eine große Menge Sekten getheilt. 
Die Hauptſtreitpunkte unter ihnen betrafen das Geſetz 
Moſis, die Unſterblichkeit der Seele, die Auferſte⸗ 
hung des Leibes, die kuͤnftigen Belohnungen und 
Strafen und die Beſchaffenheit der Tugend. Alle 
nahmen das goͤttliche Anſehen des moſaiſchen Geſetzes 
an und alle ſtimmten darin überein, daß ihre religioſen 
Grundſaͤtze und Gebraͤuche allein ihrer Aufmerkſamkeit 
werth ſeyn.“) ö 
Die Rabbiner, oder die Lehrer jeder Sekte, ver⸗ 
theidigten ihre Lehren mit dem groͤßten Eifer und der 
größten Hartnaͤckigkeit. Beſonders waren die Ju⸗ 
den und Samaritaner heftig gegen einander. 
Die Letzten waren anfaͤnglich Heiden, welche den 
Gott Jsraels in Verbindung mit andern Goͤttern 
anbeteten, bis Manaſſes, der zu ihrem Hohenprie⸗ 
ſter ernannt war, nebſt andern fluͤchtigen Juden zu 
ihnen von Jeruſalem kam, mit ſich das Geſetz— 
buch brachte und ſie nach Moſes Verordnung bloß 
den einzigen wahren Gott zu verehren lehrte. Von 
dieſer Zeit an betrachtete man fie als eine Sekte der jüs 


) Prideaur Verbindung 1. Vol. S. 353. 
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diſchen Religion. Sie ſahen den Tempel von Ga— 


rizim als den einzigen Ort, wo Gott verehrt ſeyn 


wolle und als den Mittelpunkt der wahren Religion, an. 
Sie erkannten weiter keine Schriften als die Buͤcher 
Moſes, Joſua und der Richter an; den beiden 
Letzten legten fie jedoch kein goͤttliches Anſehen bei, wie 
den fünf Büchern Moſis. ) 


Die Phariſaͤer waren die e ee 


bluͤhendſte und beliebteſte Sekte unter den Juden. 
Dieſe Benennung nahmen ſie deshalb an, weil ſie ſich 
wegen einer großen Strenge in kirchlichen Gebraͤuchen 
abſonderten. Ihre Abſonderung beſtand vorzuͤglich in 
gewiſſen Unterſcheidungen in religioͤſen Ceremonien und 


ſcheint nicht die Uebereinſtimmung der Gottesvereh⸗ 


rung geſtoͤrt zu haben, worin die Juden aller Sek— 
ten ſtets überein gekommen zu feyn fcheinen. ”*) 

Aus der häufigen Erwähnung, welche die Evan— 
geliſten von den Schriftgelehrten und Phariſaͤern 
in Verbindung machen, ergiebt es ſich, daß der groͤßte 
Theil der juͤdiſchen Lehrer oder Geſetzesgelehrten damals 
von der phariſaͤiſchen Sekte war. Die kirchlichen 
Schriftgelehrten waren die Gelehrten der juͤdiſchen Na— 
tion, welche dem Volk das Geſetz lehrten und es ihm 
erklaͤrten. ) 

Die Phariſaͤer zeichneten ſich vorzüglich durch 


*) Basnage S. 113. 
) Jennings juͤdiſche Alterthuͤmer. 1. Vol. 
©. 437. 
*) Jennings jüdifche Beni: S. 392. 


ihren Eifer fuͤr die Sagen der Voraͤltern aus; fie be⸗ 
haupteten, dieſe haͤtten gleiches Anſehen mit dem ge— 
ſchriebenen Geſetze, in vielen Stuͤcken aber erklaͤrten ſie 
das Letzte durch das Erſte, was ſeiner wahren Abſicht 
und Meinung gaͤnzlich widerſtreitet. Auf dieſe Art 
machten ſie die Gebote Gottes durch ihre 
Sagen ganz unwirkſam. Sie behaupteten, 
dieſe Sagen, welche ſie das muͤndliche Geſetz nannten, 
waͤren Moſes von Gott auf dem Berge Sinai 
uͤberliefert und durch die nachfolgenden Generationen 
aufbewahrt worden. Sie lehrten, daß durch Beob⸗ 
achtung des muͤndlichen und geſchriebenen Geſetzes der 
Menſch vor Gott nicht allein ſeine Rechtfertigung er⸗ 
halten, ſondern auch mehr als verdienſtliche Werke 
verrichten koͤnne; daß Faſten, Almoſen, Abwaſchun⸗ 
gen und Bekenntniſſe hinlaͤnglicher Erſatz fuͤr die 
Eimde ſey; daß Gedanken und Begierden nichts ſtraͤf— 
liches ſeyn, wenn ſie nicht boͤſe Handlungen zur Folge 
haͤtten. Sie nahmen die Seelenunſterblichkeit, die 
zukunftigen Belohnungen und Strafen und die Aufer⸗ 
ſtehung des Körpers an.“) Nach Joſephus bes 


*) Prideaux nimmt an, die Phariſaͤer be 
haupteten bloß eine pythagoraͤiſche Auferſtehung, d. h. 
den Uebergang der Seele in einen andern Körper, Hinz 
gegen verſichert David Levi, die Phariſaͤer kennten 
die wahre Auferſtehung des Koͤrpers und der Seele zu— 
gleich und lehrten fie. Zum Beweiſe führt er Ezechiel 
XXXVII. und andere Stellen im alten Teſtamente an. 
Hieraus ſchließt er, daß die Lehre von der Auferſtehung 
und folglich von einem kuͤnftigen Zuſtande von Belohnun— 
gen und Strafen der juͤdiſchen Nation bekannt geweſen 


haupteten fie die Lehre von der Vorherbeſtimmung; 
aber ſie nahmen an, die goͤttlichen Beſchluͤſſe wider— 
ſtritten nicht der Freiheit des menſchlichen Willens. *) 

Sie hatten ſich durch ihren ſcheinbar unſtraͤfli⸗ 
chen Lebenswandel aͤußerſt beliebt gemacht und es er— 
giebt ſich ſowohl aus der heiligen Schrift, als aus den 
Ausſagen des Joſephus, daß ihnen das gemeine 
Volk gänzlich zu Willen war und jeder religioͤſen Vor⸗ 
ſchrift und jedem gerichtlichen Ausſpruch Beifall gab, 
welcher ihre Genehmigung erhalten hatte. Die Großen, 
welche ſich vor ihren Kunſtgriffen fuͤrchteten, mußten 
ſich oft um ihre Gunſt bewerben. Daher erhielten fie 
auch die hoͤchſten Stellen ſowohl im Staate, als in 
der Kirche und hatten die Hauptleitung der oͤffentlichen 
und Privatangelegenheiten. 

Der eigentliche Charakter dieſer Sekte iſt ſehr 
treffend in den Schriften der Evangeliſten geſchildert; 
beſonders ihre Puͤnktlichkeit in der Erfuͤllung der Ge— 
braͤuche und Ceremonien des Geſetzes, ſowohl des ge— 
ſchriebenen, als des durch Sagen fortgepflanzten; die 
Strenge ihrer Zucht beim Waſchen, Faſten und Rei— 


ſey, und zwar auf die deutlichſte Weiſe beinahe 1000 Jahre 
vor Chriſto. David Levi's Ceremonien der Juden. 
G. 255 — 261: 


) Sie behaupteten, daß es vor des Menſchen Ge— 
burt beſtimmt ſey, ob er weiſe oder thoͤrigt, ſchwach oder 
ſtark, reich oder arm ſeyn ſolle. Allein ob er boͤſe oder gut, 
laſterhaft oder tugendhaft ſeyn ſolle, dies ſtehe ganz in 
ſeinem freien Willen. David Levi's Ceremonien S. 
267. 
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nigen; ihre gewiſſenhafte Sorgfalt, jede Art von feier- 
bräuchlicher (ritual) Unreinigkeit zu vermeiden; ihre 
langen und häufigen Gebete, nicht bloß in den Syna- 
gogen und Tempeln, ſondern auch auf oͤffentlichen 
Straßen; ihre Gedenkzettel am Rande ihrer Kleider, 
worauf Ausſpruͤche des Geſetzes geſchrieben ſtanden; 
ihr eifriges Bemuͤhen, Proſelyten zu machen; ihre prah⸗ 
lende Mildthaͤtigkeit, und ihre unter dieſer Maske von 
Eifer und Reinheit verborgenen abſcheulichen und 
ſchaͤndlichen Laſter. Nach der Schilderung, welche 
unſer Heiland von ihnen macht, waren ſie ein Schlag 
der nichtswuͤrdigſten Heuchler, welcher je die menſch⸗ 
liche Natur entehrt hat und welche uͤbertuͤnchten 
Graͤbern glichen, die auswendig ſchoͤn ausſehen, 0 
wendig aber voller Faͤulniß ſind. 

Die obige Schilderung wird ſelbſt durch das 
Zeugniß der juͤdiſchen Schriftfteller beſtaͤtigt. Der 
Talmud erwähnt verſchiedener beſonderer Claſſen von 
Phariſaͤern mit Charakterzuͤgen, woraus man ſieht, 
daß ſie tief in Aberglauben verſunken waren. Unter 
dieſen war der verſtuͤmmelte Pharifäer, der kaum 
die Fuͤße von der Erde aufhob, damit es ſchiene, als 
ob er, keine Fuͤße habend, tlef im Nachdenken verſun⸗ 
ken ſey; der Moͤrſer-Pha riſaͤer, der um nicht 
in feinen Betrachtungen geſtoͤrt zu werden, eine tief 
hereingehende Muͤtze in Geſtalt eines Moͤrſers trug, 
und der daher bloß das ſehen konnte, was zu ſeinen 
Füßen war und der ſtoßende Pharifäer, der die 
Augen zumachte, wenn er ging, um die Weiber nicht 
zu ſehen und ſich oft mit dem Kopfe an die Mauern 
ſtieß. Sie verrichteten viele peinliche Buͤßungen und 
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ſchmerzliche Haͤrten, beobachteten haͤufig ſtrenge Fa⸗ 
ſten, machten ein duͤſteres und ernſtes Geſicht und be⸗ 
dienten ſich jedes Kunſtgriffes, um den e in > 
penis zu fegen.”) 

Die Sekte der Sabbucäer war der Anzaßf 
nach unbetraͤchtlich, aber Einige von denen, welche ihre 
Lehren bekannten, waren von vornehmen Familien, An⸗ 
dere zeichneten ſich durch ihren Reichthum aus. Wir 
finden, daß der Hoheprieſter Caiphas von dieſer 
Sekte war, und Joſephus fuͤhrt mehrere andere 
Sadducaͤer an, welche zur hoͤchſten Gewalt im 
Staate und in der Kirche gelangt waren. Die Haupt- 
lehren dieſer Sekte ſind folgende: 

Alle Geſetze und Sagen, welche nicht in dem ge— 
ſchriebenen Geſetze enthalten ſind, muͤſſen als menſch— 
liche Erfindungen verworfen werden. Weder Engel 
noch Geiſter haben ein verſchiedenes, von dem koͤrperli— 
chen Gewandte abgeſondertes Daſeyn. Die Seele 
des Menſchen bleibt daher nach dieſem Leben nicht uͤbrig, 
ſondern ſie ſtirbt mit dem Koͤrper. Es wird keine Auf— 
erſtehung der Todten, noch irgend eine Belohnung oder 
Beſtrafung nach dieſem Leben geben. Der Menſch iſt 
nicht dem unwiderſtehlichen Schickſal unterworfen, 
fondern fein Zuſtand ſteht hauptſaͤchlich in feiner Ge— 
walt. Vielweiberei ſollte nicht geſtattet feyn. 

Obſchon die Geſchichte der Karaiten aͤußerſt 
dunkel iſt, ſo darf dieſe Sekte doch nicht mit jener der 
Sadducaͤer verwechſelt werden. Der Name be— 
deutet jemanden, welcher die Schrift allein zur Nicht 


)Godwin's jüdifche Alterthuͤmer S. 45. 
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ſchnur feines Glaubens nimmt. Ihren Namen er⸗ 
hielten ſie ungefähr 30 Jahre vor Chriſti Geburt 
bei Gelegenheit der Uneinigkeit zwiſchen dem Vorſteher 
des Sanhedrims, Hillel, und dem Vize-Vor⸗ 
vorſteher Schammai, deren Zoͤglinge ſich in zwei 


verſchiedene Claſſen teilten, zwiſchen denen beſtaͤndig 


Streitigkeiten ſtatt fanden; diejenigen, welche der 
Meinung der Karaiten waren, beſuchten die 
Schule des Scham mai und jene, welche eifrig für 
Sagen eingenommen waren, bekannten ſich zu Hil⸗ 
lel's Schule. Nach der Behauptung des Dr. Pri⸗ 
deaux verwarfen ſie nicht durchaus alle Sagen, ſon⸗ 
dern wollten ihnen bloß nicht das naͤmliche Anſehen zu⸗ 
geſtehen, das die geſchriebenen Ausſpruͤche Gottes hat⸗ 
ten. Von den Sadducaͤern unterſchieden ſie ſich 
dadurch, daß ſie die Lehren von der Unſterblichkeit der 


Ba e den Seele und von kuͤnftigen Belohnungen. 


und Strafen behaupteten. *) 

Die Eſſener unterſchieden ſich von den angefühtr 
ten Sekten dadurch, daß fie fich nicht bloß nicht in Politik 
und oͤffentliche Angelegenheiten miſchten, ſondern ſich 
auch nicht um die gewoͤhnlichen Dinge und den Verkehr 
des menſchlichen Lebens bekuͤmmerten, ſo viel dies die 
Natur des Menſchen und die Verfaſſung der Geſellſchaft 
erlaubt. Einige ſind der Meinung, ſie ſeyn nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft durch die Zerſtreuung ih: 
rer Nation entſtanden. Andere, fie hätten ihren An— 
fang genommen, als Antiochus Verfolgung die 


* 


*) Prideaur Verb. 2. Vol. S. 388. Jennings 
Vorleſungen. 1. Vol. S 432. 
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Juden noͤthigte, ihre Zuflucht in den Wäldern und 
Bergen zu nehmen. Sie behaupteten, Belohnungen 
und Strafen erſtreckten ſich bloß auf die Seele und be⸗ 
trachteten den Koͤrper als eine Maſſe boͤsartigen Stof— 
fes und als ein Gefaͤngniß fuͤr den unſterblichen Geiſt. 
Der groͤßte Theil dieſer Sekte beobachtete Moſis 
Geſetze als ein allegoriſches Syſtem von geiſtigen und 
geheimnißvollen Wahrheiten und verwarf alle buch- 
ſtaͤbliche Erklaͤrung. Die herrſchenden Züge im Cha— 
rakter dieſer Sekte waren, daß ſie maͤßig, enthaltſam, 
friedlich ꝛc. waren, die Einſamkeit liebten und eine voll— 
kommene Gemeinſchaft der Guͤter eingefuͤhrt hatten. 
Den moraliſchen Vorſchriften des Geſetzes erwieſen ſie 
die groͤßte Ehrfurcht, vernachlaͤſſigten aber die Cere- 
monien, diejenigen ausgenommen, welche Bezug auf 
perſönliche Reinlichkeit und auf die Beobachtung des 
Sabbaths hatten; jaͤhrlich machten ſie dem Tempel zu 
Jeruſalem ein Geſchenk. Sie lebten gewöhnlich 
im eheloſen Zuſtande und nahmen Anderer Kinder an, 
um fie in ihren Grundſaͤtzen und Gebraͤuchen zu er— 
ziehen. Ob ſie gleich im Ganzen einen Abſcheu gegen 
das Schwören hatten und keinen Eid verlangten, fo 
banden ſie doch alle die, welche ſie in ihre Sekte auf— 
nahmen, durch die feierlichſten Geluͤbde, die Pflichten 
der Froͤmmigkeit, der Gerechtigkeit, der Treue und 
Beſcheidenheit zu beobachten; die Geheimniſſe der 
Bruͤderſchaft nicht zu verrathen; die Lehrbücher aufzu— 
bewahren und die Namen der Engel ſorgfaͤltig im Ge— 
daͤchtniſſe zu behalten.“) 


) Enfield 2. Vol. S. 186. Jennings Vor⸗ 
leſungen 2. Vol. S. 170. 
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Philo erwaͤhnt zwei Claſſen von Eſſenern; 
die Eine, welche eine praktiſche Einrichtung befolgte, 
die Andere, welche ein theoretiſches Syſtem bekannte. 
Die Letztern, welche Therapeutä (heilende Einſied⸗ 
ler) hießen, ſetzten ihre ganze Gluͤckſeligkeit in die Be⸗ 
trachtung der goͤttlichen Natur. Sie riſſen ſich von 
weltlichen Geſchaͤften gaͤnzlich los, ſchenkten ihr Ver- 
moͤgen ihren Anverwandten und Freunden und zogen 
ſich an einſame Orte zuruͤck, wo ſie ſich einem heiligen 
Leben weiheten. Die Hauptgeſellſchaft entſtand in der 
Naͤhe von Alexandria (in Aegypten), wo ſie 
nicht weit von einander entfernt in beſondern Huͤtten 
lebten, von denen jede ihre abgeſonderten heiligen Ge⸗ 
mächer hatte, wohin ſich die Bewohner zur Verrich⸗ 
tung ihrer Andacht begaben. 


Außer dieſen ausgezeichneten Sekten gab es zur 
Zeit der Erſcheinung Chriſti auf Erden noch meh— 
rere geringere; die Herodianer, welche die heili— 
gen Schriftſteller erwaͤhnen, und die Gauloniten, 
welche Joſephus anfuͤhrt. 


Die Herodianer hatten ihren Namen von 
Herodes dem Großen und zeichneten ſich da— 
durch aus, daß ſie in den Plan dieſes Monarchen ein⸗ 
ſtimmten, ſich und ſein Gebiet den Roͤmern zu un⸗ 
terwerfen und daß ſie auch viele heidniſche Gebraͤuche 
annahmen. Ihr vorzuͤglichſter Lehrſatz ſcheint der zu 
ſeyn, daß es, wenn man von Hoͤhern genoͤthigt wird, 
erlaubt ſey, Abgoͤtterei und eine falſche Religion an⸗ 
zunehmen. Herodes ſcheint dieſe Sekte in der Ab⸗ 
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ſicht geftiftet zu haben, ſich wegen feiner Bemuͤ⸗ 
bung zu rechtfertigen, jeden Kunſtgriff zu ſtudiren, 
um ſich bei dem Kaiſer einzuſchmeicheln und ſich die 
Gunſt der vornehmſten Perſonen am Hofe zu Rom 
zu verſchaffen. Wir finden, daß die Sad ducaͤer 
bereitwillig die Lehren dieſer Partei annahmen; denn 
dieſelben Perſonen, welche an einer Stelle des Evan— 
geliums Herodianer heißen, werden an einer an= 
dern Sadducaͤer genannt. Die Herodianer 
waren nicht ſowohl eine religioͤſe Sekte, als eine poli⸗ 
tiſche Partei, welche dem Herodes bei ſeinem Le— 
ben und nach deſſen Tode ſeinen Soͤhnen anhingen. 


Die Gauloniten waren Galilaͤer, welche 
ihren Namen von einem gewiſſen Judas Theudas 
hatte, der zu Gaulon in Obergalilaͤa geboren 
war und im zehnten Jahre unſers Herrn Jeſu 
Chriſti feine Landsleute, die Galilaͤer, und viele 
andere Juden aufforderte, zu den Waffen zu grei- 
fen und lieber das Aeußerſte zu wagen, als den Roͤ— 
mern Tribut zu bezahlen. Die Grundſaͤtze, welche 
er feiner Partei einflößte, beſtanden nicht bloß darin, 
daß ſie eine freie Nation ſeyn und daß ſie ſich keinem 
Andern Bee durften, ſondern daß fie auch die 
Auserwaͤhlten Gottes ſeyn; daß diefer allein ihr Herr— 
ſcher ſey und daß ſie daher keinem menſchlichen Befehle 
gehorchen müßten, Obgleich Theu das bei feinem 
Unternehmen nicht gluͤcklich war und ſeine Partei ſchon 
bei ihrem erſten Verſuche gaͤnzlich geſchlagen und zer⸗ 
ſtreuet ward, ſo hatte er doch ſeinen Enthuſiasmus ſo 
tief in ihre Herzen eingepraͤgt, daß ſie nicht eher ruhe⸗ 


u 


ten, als bis fie die Stadt und den Tel mit in 51 
ren Untergang verwickelten. a 


Viele Juden hielten ſich an die morgenlän- 
diſche Philoſophie in Anſehung des Urſprungs der 
Wielt. Aus dieſer Quelle ſoll die Lehre der Cabbala 
entſprungen ſeyn. Daß ſich eine Menge Juden zu 
dieſem Syſtem bekannten, ſieht man deutlich ſowohl 
aus den Buͤchern des neuen Teſtaments, als auch aus 
der ältern Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Auch iſt 
es ausgemacht, daß mehrere von den gnoſtiſchen Sef: 
ten von Juden geſtiftet worden ſind.“) 


Als unſer Heiland Jeſus Chriſtus auf Er— 
den erſchien, wartete der groͤßte Theil der juͤdiſchen 
Nation mit großer Aengſtlichkeit auf den verheißenen 
Meſſias, aber ſie hatten von ſeinem Charakter irrige 
Vorſtellungen. Sie hofften kein geiſtiges, ſondern 
ein weltliches Reich. Sie hegten die Meinung, er 
werde als ein maͤchtiger Eroberer aufſtehen, ſie von 
dem Joche der Römer befreien, ihre Nation vergrö- 
fern, Jeruſalem zur Hauptſtadt der Welt ma- 
chen und eine glorreiche Regierung von Gluͤck und 
Friede beginnen, nachdem er alle ihre Feinde uͤber— 
wunden habe. Daher mißfiel ihnen die niedrige Er— 
ſcheinung des goͤttlichen Erloͤſers hoͤchlich und die 
Phariſäer und die Großen waren über die Kühn- 
heit und Strenge ſeiner Verweiſe aufgebracht; denn 
ob er gleich in ſich die Vollendung jeder alten Prophe⸗ 


*) Mosheim''s Kirchengeſchichte 1. Vol. S. 38. 
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zeihung vereinigte, fo ward er doch ſchimpflich von der 
juͤdiſchen Nation zuruͤckgewieſen und zum Tode verur- 
theilt. Das ſchreckliche Geſchick, das die Juden 
nach dieſer grauſamen That heimſuchte, die Erfuͤllung 
der Prophezeihung unſers Erloͤſers in Hinſicht der Zer— 
ſtoͤrung ihrer Stadt und ihres Tempels und ihre dar⸗ 
auf folgende Zerſtreuung und ihre Leiden ſollen nun⸗ 
mehro erzählt werden. | 


N 


Geſchichte der Juden. 


Erſtes Kapitel. 

Tyrannei der roͤmiſchen Regierung in Juda a. — 
Herodes Agrippa wird Koͤnig. — Der Kaiſer 
Caligula macht den Verſuch, ſeine Bildſaͤule im 
Tempel zu Jeruſalem aufzuſtellen. — Wider- 
ſtand der Juden. — Tod des Herodes Ag rip— 
pa. — Willkuͤhrliche Herrſchaft der roͤmiſchen Statt⸗ 
halter. — Viele Juden begeben ſich nach fremden 
Laͤndern. — Anzahl der Juden zu Jeruſalem 
beim Paſſahfeſte. — Wunderzeichen, welche vor 
dem Kriege vorausgingen. — Streit uͤber die 
Stadt Caͤſarea. — Juden und Syrer grei⸗ 
fen zu den Waffen. — Ungeheuere Menge, welche 
von beiden Seiten faͤllt. — Die Juden nehmen 
mehrere wichtige Feſtungen ein. — Ceſtius Gal— 
lus zieht gegen fie und belagert Jeruſalem. — 
Die Chriſten entfernen ſich nach Pella. — Die 
Juden machen große Kriegsruͤſtungen. — Veſ— 
paſianus wird gegen ſie mit einer maͤchtigen 
Armee abgeſchickt. — Er unterwirft die Staͤdte 
Galilaͤas. — Parteien unter den Juden. — 
Buͤrgerkrieg zu Jeruſalem und Grauſamkeit der 
Schwaͤrmer. — Veſpaſianus wird zum Kaiſer 
ausgerufen und ſchickt ſeinen Sohn Titus ab, um 
den Krieg durch -die Einnahme Jeruſalems zu 
beendigen. 


So lange der Erlöfer des Menſchengeſchlechts auf 


der Erde verweilte, waren ſeine Bemuͤhungen haupt— 
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ſaͤchlich auf die Juden beſchraͤnkt; trotz dem hatt: 
naͤckigen Unglauben der Mehrheit der Nation, welche, 
des tyranniſchen Joches der Roͤmer uͤberdruͤßig, be= 
gierig einen irdiſchen Befreier erwartete, erkannte ihn 
doch eine große Anzahl fuͤr den Gaben Meſſias. 
Auch die Apoſtel fingen, gehorſam dem göttlichen Be— 
fehle ihres Meiſters, an, das Evangelium dieſem ausge: 
zeichneten Volke zu predigen. Mehrere wurden durch ſie 
bekehrt und die erſte chriſtliche Kirche ward zu Jeru— 
ſalem gegruͤndet, allein die ungläubigen Juden, 7 
welche den Fuͤrſten des Lebens verworfen und 
gekreuzigt hatten, äußerten die naͤmliche Feindſchaft ges 
gen ſeine Apoſtel und Nachfolger und waren in der 
Kindheit der chriſtlichen Kirche ihre grauſamſten Ver⸗ 
folger.“) Die auffallendſten Kennzeichen des göttlichen 
Zorns verfolgten jedoch bald dies bethoͤrte Volk und 
die Prophezeihungen des göttlichen Erlöfers von der 
furchtbaren Zerſtoͤrung Jeruſalems fingen an, in 
Erfuͤllung zu gehen. 

Die Statthalter von Judaͤa, welche die Roͤ— 
mer anſtellten, beleidigten beftandig die Gefühle der 
Juden, indem ſie die offenbarſte Verachtung gegen 
ihre Religion und ihr Geſetz zeigten. Pontius Pi— 
latus ergriff während feiner Amtsverwaltung jede Ge— 

legenheit, feine Standarten mit Bildern, Gemälden, 
geheiligten Schilden u. ſ. w. nach ihrer Stadt zu brin- 


) Sowohl die fruͤhern Kirchengeſchichtſchreiber, als das 
neue Teſtament bezeugen die Feindſchaft der Juden gegen 
die Chriſten, beſonders waren ſie gegen die Glaͤubigen von 
ihrer Nation erbittert. 
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gen, und zuletzt machte er ſogar den Verſuch, den 
Tempelſchatz auszuleeren, unter dem Vorwande, eine 
Waſſerleitung nach Jeruſalem anzulegen. Als 
man ſich ſieben Jahre nach der Kreuzigung Jeſu 
Chriſti über Pilatus Tyrannei und Raubſucht 
beſchwerte, wurde er abgeſetzt und brachte ſich in der 
aͤußerſten Armuth und im groͤßten Elende zu Weng e 
in Frankreich ſelbſt ums Leben.“) ö 

Bald darauf beſtieg Herodes Agri 
Enkel Herodes des Großen, den koͤniglichen 
Thron und während feiner Regierung wurden die Ju⸗ 
den in neue Schwierigkeiten verwickelt. Der roͤmi⸗ 
ſche Kaiſer Caligula, von dem tollſten Ehrgeize 
berauſcht, verlangte göttliche Ehrenbezeugungen, und 
da er entſchloſſen war, ſeine Bildſaͤule im Heiligthume 
des Tempels aufſtellen zu laſſen, fo gab er dem Statt⸗ 
halter, Petronius, Befehl, eine Armee zuſammen⸗ 
zuziehen, um fein. gottloſes Anſinnen mit Gewalt 
durchzuſetzen. Bei dieſer traurigen Veranlaſſung be⸗ 
gaben ſich die Juden in großer Menge zum Statt⸗ 
halter und baten ihn auf die demuͤthigſte Weiſe, ihren 
Tempel nicht mit Bildern zu entweihen. Sie fielen 
ihm zu Fuͤßen und erklaͤrten, ſie wollten lieber ſterben, 
als ihrem Geſetze ungehorſam ſeyn. Ihre ruͤhrenden 
Bitten bewogen Petron ius zum Mitleiden und er 
verſprach, ſich für fie zu verwenden. Endlich unter⸗ 
nahm Agrippa, der am Hofe in großer Gunſt ſtand, 


1 


*) Joſ. Vol. V. 1. 
% Joſ. Vol. V. S. 172. 173. 


die Vertheidigung ihrer Sache und auf des e 
feierliche Erklaͤrung, ihm jede Bitte zu gewaͤhren, ver 
wendete er ſich großmuͤthig fuͤr das Beſte der Juden 
und bat den Monarchen, ſein Vorhaben aufzugeben, 

feine Bildſaͤule im Tempel aufrichten zu laſſen. Ca» 
ligula gewährte ihm fein Geſuch ſehr ungern, aber 
der Tod des Tyrannen, der bald darauf erfolgte, ver: 
hinderte ihn, ne frevelhaften Verſuch ai er⸗ 
neuern.) 

Nach der heiligen Schrift befiel Agrippa, der 
eine Verfolgung gegen die Chriſten begann, um 
ſich unter ſeinen Landsleuten beliebt zu machen, und ſich 
gotteslaͤſterlicher Weiſe von einigen Abgeordneten aus 
Tyrus und Sidon einen Gott nennen ließ, auf 
eine wunderbare Art eine ſchreckliche Krankheit, die 
ſeinem Leben bald ein Ende machte. Nach ſeinem Tode 
wurde Ju d aͤa wieder eine roͤmiſche Provinz und die 
neu angeſtellten Statthalter reizten die Gemüther des 
Volks beſtaͤndig durch die verwegenſten Eingriffe in 
feine Vorrechte.) 

Felix „der ſich aus der Dunkelheit und Knecht— 
ſchaft zu Anſehen und Gewalt empor gehoben hatte, 
übte mit aͤchtem Sklavenſinne die Tyrannei eines morz 
genlaͤndiſchen Fuͤrſten aus. Seine Unterdruͤckung, 
ſeine Raubgier und ſeine Grauſamkeit regten einen auf— 
ruͤhreriſchen Geiſt auf und falſche Propheten, die un— 
ter ſeiner Regierung ſo zahlreich waren, daß man alle 
Tage Einen davon ergriff und ermordete, fachten be— 


*) Jo ſephus Vol. V. S. 172. 173. 
**) Joſephus V. Band. S. 184. 
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ſtaͤndig die Flamme des Aufſtandes an. Das Volk ward 
von Felix Truppen ermordet, weil es dieſen Betruͤgern 
folgte, welche, nach der Vorherverkuͤndigung unſers 
Heilandes, eine Menge Menſchen in die Wüfte führten, 
um ihnen Zeichen und Wunder zu zeigen. Beſonders 
kam ein ägyptiſcher Jude mit einer Menge Dolch⸗ 
rittern nach Judaͤag, ſammelte gegen 30,000 Men⸗ 
ſchen, führte fie nach dem Oelberge und verſprach ihr 
nen, ſie von den Roͤmern zu befreien. Felix ſtieß 
mit ſeinen Legionen am Fuße des Berges auf ihn, 
metzelte Viele von ſeinen Anhaͤngern nieder und machte 
Andere zu Gefangenen. Der Betrüger entkam mit 
dem Ueberreſte ſeiner Anhaͤnger durch die Flucht.“) 


Judaͤa ward während Felix Regierung von 
Raͤubern und geheimen Meuchelmoͤrdern, Sic arii 
genannt, geplagt, welche ſich mit Dolchen unter den 
Kleidern unter das Volk miſchten und ihre angeblichen 
Feinde niederſtießen.“ ) Als eine gerechte Strafe des 
Himmels wurde das Land der Juden, die ihren 
Meſſias gekreuzigt und gewuͤnſcht hatten, es moͤchte 
ihnen ein Rauber und Mörder geſchenkt werden, von 
Raͤubern und Moͤrdern uͤberſchwemmt und die haͤufigen 
abſcheulichen Meuchelmorde, die unter ihnen vorfie⸗ 
len, erregten allgemeine Beſtuͤrzung. 


Sein Nachfolger, Porcius Feſtus, hatte 


) Dies ſoll im Jahre 55 nach Ch. G. geſchehen 
ſeyn. 


*) Jo ſ. V. Vol. S. 184. 185. 


einen beſſern Charakter.) Im Anfange verbreiteten 
die Meuchelmörder in ganz Jeruſalem Schrecken. 
Er beſtrafte die Elenden mit exemplariſcher Strenge 
und gab ſich alle moͤgliche Mühe, die innere Zwietracht 
zu unterdruͤcken, welche zufolge der ausſchweifenden 
Anſpruͤche und haͤufigen Abſetzungen der jüdiſchen Ho 
henprieſter unter den Prieſtern wüthete und das Land, 
die Stadt, ja bisweilen auch den Tempel mit Blut 
eee 00 
Fe ſtus ſtarb auf feinem Poſten und der Kaiſer 
Nero ſchickte Albinus an feine Stelle. Da feine 
berrfchende. Leidenſchaft in einem unerſaͤttlichen Geize 
beſtand, ſo buͤrdete er dem Volke unertraͤgliche Laſten 
und munterte zu jeder Art von Nichtswuͤrdigkeit auf, 
indem er der Beſtechung und Verderbniß nachſah. 
Sein Nachfolger war Geſſius Florus, der 
ihn in jeder Art von Nichtswürdigkeit noch weit über: 
traf und ſich ſogar ſeiner großen Schandthaten ruͤhmte. 
Er raubte ſogar den heiligen Schatz, pluͤnderte ganze 
Provinzen aus, unterdruͤckte die Juden durch alle 
Arten von Raub und Erpreſſung, munterte die Raͤu— 
bereien und Pluͤnderungen der Dolchritter auf, indem 
er mit ihnen die Beute theilte, naͤhrte öffentlich Zwie⸗ 
tracht und bot ſogar alle ſeine Kraͤfte auf, um einen 
Aufſtand zu erregen, weil er hoffte, daß man bei der 
öffentlichen Verwirrung alsdann uͤber fein ſchaͤndliches 
Benehmen keine Klage werde führen konnen; kurz, er 


) Felir ward von der Regierung entfernt. 
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war Einer der nichtswuͤrdigſten Buben, weiche je die 
menſchliche Natur entehrt haben. 

Wegen des zerruͤtteten Zuſtandes von Jud aa 
ſuchten viele Einwohner einen Zufluchtsort in fremden 
Landen; die Zuruͤckgebliebenen wandten ſich an den 
Statthalter von Syrien, Ceſtius Gallus, der 
ſich am Paſſahfeſte zu Kerufalem befand und baten 
ihn dringend, fie von der grauſamen Thrannei ihres 
Statthalters zu erloͤſen. Statt eine genaue Unterſu⸗ 
chung uͤber Florus Benehmen anzuſtellen, entließ 
Ceſtius die Juden mit dem allgemeinen Verſpre⸗ 
chen, derſelbe werde ſich in Zukunft beſſer benehmen. 
Unterdeſſen ward Befehl ertheilt, die Zahl der damals 
zu Jeruſalem anweſenden Juden vermittelſt der 
beim Feſte geopferten Laͤmmer aufzunehmen, welche 
ſich auf 2,556,000 beliefen. *) 

Im Jahre des Herrn 65.) Während das 
zuͤgelloſe Benehmen des Statthalters und der gereizte 
Zuſtand des juͤdiſchen Volks die Juden mit den 
Greueln eines Kriegs bedrohete, ſchienen Hungersnoth, 
Erdbeben und ſchreckliche Zeichen am Himmel die 
furchtbaren Vorausſagungen unſers Erloͤſers zu erfüls 
len. Joſephus führe unter vielen andern furchtba⸗ 
ren Wunderzeichen an, daß vor dem Aufſtand, als 
eine große Menge Volks wegen des Paſſahfeſtes zu 
Jeruſalem verſammelt war, um neun Uhr in der 
Nacht ein ſo großes Licht um den Altar und den Tem⸗ 
pel erſchienen ſey, daß man glaubte, es ſey heller 
Tag; daß man einige Tage nach dem Feſte vor Son⸗ 


*) Joſephus V. Vol. S. 187. 
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nenuntergang Wagen und bewaffnete Soldaten durch 
die Wolken ziehen ſah und daß die Prieſter, als ſie in 
den innern Tempel gingen, den Ort ſich bewegen und 
zittern fühlten und eine mehr als menſchliche Stimme 
ausrufen hörten: „laßt uns von binnen ziehen!“ ) 
Dieſe Nachricht beſtaͤtigt auch der berühmte roͤmi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber, Tacitus, *) der ſagt: „es haͤt⸗ 
ten ſich Wunder ereignet, deren ungluͤckliche Vorbedeu⸗ 
tung, durch Opfer und durch Geluͤbde abzuwenden, die⸗ 
ſes dem Aberglauben fo ergebene, und der wahren Re- 
ligion fo abgeneigte Volk für unerlaubt haͤlt. Man 
ſah am Himmel Gefechte, glaͤnzende Waffen und den 
Tempel durch ein ploͤtzliches Feuer aus den Wolken er⸗ 
leuchtet. Die Tempelthuͤren ſprangen ſchnell auf und 
man hörte eine Stimme, ſtaͤrker als eine Menſchen⸗ 
ſtimme: „die Götter ziehen aus!“ und zus 
gleich ein heftiges Geraͤuſch wie von Weggehenden.“ 
Zwiſchen den Juden und Syrern beſtand 
ſeit langer Zeit Streit uͤber Caͤſarea, das auf den 
Grenzen von Syrien und Judaͤa lag. Die Ju⸗ 
den behaupteten, die Stadt gehoͤre ihnen, weil ſie 
von ihrem Koͤnige Herodes erbauet worden ſey; 
die Syrer dagegen gaben vor, ſie waͤre von jeher 
fuͤr eine griechiſche Stadt angeſehen worden, ſelbſt 
nach der Zeit, wo der Monarch in ihr Tempel und Bild⸗ 
ſaͤulen errichtet habe. Waͤhrend Felix Verwaltung 
wurde der Streit ſo heftig, daß beide Theile gegen 
einander zu den Waffen griffen. Dieſer Statthalter 


) Joſephus V. Vol. 
Histor. I. V. v. 13. 
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verminderte eine Zeit lang die Gaͤhrung dadurch, daß 
er Einige von den Oberhaͤuptern beider Nationen nach 
Rom ſchickte, um daſelbſt ihren Streit dem Kaiſer 
vorzutragen. Die Sache blieb jedoch unentſchieden, 
bis Nero den Ausſpruch gegen die Juden that. 
Dieſer Umſtand war die unmittelbare Urſache zu dem 
unſeligen Kriege mit den Roͤmern, welcher Einer 
der wuͤthendſten war, die die Geſchichte erwaͤhnt und, 
welcher ſich mit der Zerſtörung Jeruſalems en» 
digte.“ 

N. Ch. G. 66.) Kaum war der Beſchluß des 
Kaiſers erſchienen, ſo griffen die Juden insgeſammt 
zu den Waffen; Agrippa,“ “) der zu Anfange des 
Kriegs gerade zu Jeruſalem war, ſuchte die Wuth 
des großen Haufens durch eine e Rede zu be⸗ 
ſaͤnftigen, worin er mit gluͤhenden Farben den unge— 
heuern Umfang und die Größe des roͤmiſchen Reichs 
ſchilderte; er fuͤhrte die maͤchtigen Nationen an, die 
durch ſeine alles erobernden Waffen beſiegt worden ſeyn; 
entwarf ein Gemaͤlde von der Thorheit und Verblen⸗ 
dung der Juden, welche ſich den Herrn der Welt wider- 
ſetzten und ſchloß mit einer ruͤhrenden Ermahnung an 
feine Landsleute, die aufruͤhreriſchen Waffen niederzu⸗ 
zulegen: allein ſeine Bitten und Vorſtellungen wurden 
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*) Joſephus V. Vol. S. 188. 


) Er war Agrippa's Sohn, Großenkel des He⸗ 
rodes und Koͤnig zu Chaleis. Er hielt ſich vorzüglich 
zu Jeruſalem auf und hatte die Verwaltung des Tem— 
pels und das Recht, die Hohenprieſter ein- und abzuſe— 
Gen. Als der Hoheprieſter Ananeus den h. Jacob 
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nicht gehört und er mußte für feine perſoͤnliche Sicher. 
heit ſorgen und die Stadt verlaffen. “) 

Die Flammen des innern Kriegs wuͤtheten nuns 
mehro mit unwiderſtehlicher Wuth in allen Theilen der 
ungluͤcklichen Provinz und ſeine Fortſchritte wurden mit 
grauſamen und verzweifelnden Handlungen bezeichnet. 
Zu Caͤſarea wurden 20,000 Juden ermordet, zu 
Alexandria 52,000; zu Ptole mais 2000 und zu 
Jeruſalem wurden an einem Tage von den Truppen 
des Florus 3500 in Stuͤcken gehauen. Die Ju⸗ 
den veruͤbten da, wo fie es konnten, eben ſolche Grau. 
ſamkeiten gegen Syrer und Roͤmer und ermorde— 
ten eine unzählige Menge Menſchen. “) 

Zu Jeruſalem vereinigten ſich mit den aufruͤh— 
reriſchen Juden viele Meuchelmoͤrder und beide ver— 
trieben die Roͤmer aus den Feſtungen Antonia 
und Maſſada, eroberten die Burgen Pha ſael und 
Mariamne und legten die Pallaͤſte Agrippa's, 
Bernice's und des Hohenprieſters in die Aſche. Ihre 
Wurth ging ſogar fo weit, daß fie Diejenigen Römer 


zum Tode verurtheilt hatte, beſchwerten ſich einige Ju— 
den, welche dieſe Grauſamkeit mißbilligten, daruͤber bei 
Agrippa, welcher ihnen die hoheprieſterliche Wuͤrde nahm. 
Er hörte nebſt feiner Schweſter, Bernice, des h. Pau— 
lus Vertheidigung vor dem roͤmiſchen Statthalter Fe⸗ 
ſtus an und bekannte ſich beinahe davon uͤberzeugt. Apo⸗ 
ſtelgeſch. XXV. 26. 


) Joſ. v. Vol. S. 215, 
%) Ebendaſelbſt. 


niederhieben, die unter der Bedingung capitulirt hat⸗ 
ten, daß man ihnen das Leben laſſe. Ihr verraͤtheri⸗ 
ſches Verfahren wurde jedoch bald wieder an den Su: 
den zu Se ythopolis gerochen, die ſich erboten hat— 
ten, ihre aufruͤhreriſchen Brüder zum Gehorſam brin- 
gen zu helfen: denn da man in ihre Aufrichtigkeit Ver⸗ 
dacht ſetzte, fo wurden über 30,000 unmenſchlicher 
Weiſe ermordet. Unterdeſſen ſetzten die Aufrührer 
über den Jordan und nahmen die Feſtungen Ma⸗ 
chaͤrus und Cyprus ein; die Letztere wurde ge— 
ſchleift, nachdem man vorher alle Römer niederge⸗ 
hauen hatte.“) 


Bei dem allgemeinen Aufſtande der Juden 
rückte der Statthalter von Syrien, Ceſtius Gal⸗ 
lus, an der Spitze einer großen Armee in Jud aͤa 
und Galilaͤa ein, verbrannte alle Städte und Doͤr⸗ 
fer unterwegs und ermordete ihre Einwohner. Zu 
Gibeon, einer Stadt ungefähr ſechs engliſche Mei⸗ 
len von Jeruſalem, ſtieß er auf eine große Menge 
Juden, welche ihn mit einer ſolchen Wuth angrifs 
fen, daß ſein ganzes Heer in Gefahr gerieth. Agrip⸗ 
pa, der mit einem Corps Truppen zu ihm ſtieß, ver⸗ 
ſuchte noch einmal ſeine aufruͤhreriſchen Landsleute zu 
beruhigen und ſchickte zwei von ſeinen Offizieren mit 
Friedensvorſchlaͤgen an fie, allei da fie Einen von Dies 
fen Offizieren ermordeten, den Andern verwundeten, 
ſo ruͤckte Ceſtius mit ſeiner ganzen Macht vor, ſchlug 
die Aufruͤhrer zuruͤck und bemeiſterte ſich der untern 


1) Joſ. V. Vol. S. 215. 


Theile von Serufalem.*) Jo ſephus ſagt: 
„ haͤtte Ceſtius die Belagerung etwas länger fort⸗ 
2 ſo wuͤrde er die Stadt erobert haben, allein 
Gott, der dem Boſen zuͤrnte, wollte nicht zugeben, 
daß der Krieg damals geendigt wuͤrde.“ Ceſtius 
hob unerwartet und plotzlich, auf Anrathen Einiger von 
ſeinen Offizieren, die Belagerung auf, welche der Sage 
nach von Florus beſtochen waren. Durch dieſen 
unklugen Schritt kuhn gemacht, verfolgten die Inſur⸗ 
genten den Ceſtius bis an ſein Lager zu Gibeon, 
aus dem er in der Nacht mit Verluſt von ungefaͤhr fünf 
tauſend Mann entkam. 
| Ein alter Geſchichtſchreiber ersäßte,s 5 die hei 
ſten hatten Jeruſalem in dieſer ſchrecklichen Zeit 
verlaſſen, und ſich der Warnung ihres goͤttlichen 
Meiſters erinnert, daß, wenn fi Je ruſal em 
beinahe von Armeen umringt und den Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung (die roͤmiſche Armee mit ihren Goͤtzenbildern) 
in der heiligen Stadt einkehren ſaͤhen, ſie ihre Zuflucht 
in die Berge nehmen ſollten. Zufolge dieſer heiligen 
Ermahnung begaben ſie ſich nach der Stadt Pella, 
jenſeits des Fluſſes Jordan, ungefähr hundert eng⸗ 
liſche Meilen von Jeruſalem, die Agrippa ges 
hoͤrte und von Heid en bewohnt war. Hier erhielten 
ſie eine ſichere Freiſtaͤtte und wir finden nicht, daß 
auch nur ein Einziger davon bei der Zerftörung der juͤ— 
diſchen Hauptſtadt umgekommen ſey.. ) 


) Dies geſchah gegen das Jahr 67. 
) Euſebius Kirchengeſchichte 3. Buch 5. K. 


) Newton uͤber die Prophezeihungen. 2. Theil 
S. 19. 
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Die Niederlage des Ceſtius vermehrte die 
Hartnaͤckigkeit der Juden, welche, ſtolz auf ihren 
Sieg, furchtbare Zuruͤſtungen zur Fortſetzung des 
Kriegs machten. Der Hoheprieſter Anane us und 
Gorion's Sohn, Joſephus, wurden zu Statt⸗ 
haltern von Jeruſalem ernannt und ſollten die 
Mauern ausbeſſern; Maͤnnern von gepruͤfter Tapferkeit 
und Entſchloſſenheit übertrug man den Befehl der 
Truppen in den Provinzen. Joſephus,“) ein Prie- 
ſter von angeſehenem Range und der berühmte Schrift- 
ſteller der juͤdiſchen Alterthuͤmer und Kriege, ward als 
Statthalter der beiden Galilaͤas angeftellt. 

Der roͤmiſche Kaiſer Nero, der von Ceſtius 


*) Er war 37 zu Jeruſalem geboren und 
ſtammte von der beruͤhmten basmoneifchen Familie ab, 
Er verrieth frühzeitig vielen Scharfſinn und viele Um- 
ſicht und machte ſo ſchnelle Fortſchritte in der Gelehrſam⸗ 
keit der Juden, daß er gelegentlich ſchon in feinem 
ſechzehnten Jahre von den Hohenprieſtern und Stadt: 
obrigkeiten zu Rathe gezogen ward. Er nahm die Mei- 
nungen der Phariſaͤer an und gab ſich mit bürgerli- 
chen Angelegenheiten ab. In dem fruͤhern Theile des 
juͤdiſchen Kriegs war er ein beruͤhmter Heerfuͤhrer, allein 
nach ſeiner Gefangennehmung genoß er das Zutrauen 
des Veſpaſianus und ſeines Sohnes, Titus; den 
Letzten begleitete er zur Belagerung von Jeruſalem. 
Nach der Einnahme der Stadt ging er mit Titus nach 
Rom, wo ihm Veſpaſianus das Bürgerrecht ſchenkte 
und ihm einen Jahrgehalt ausſetzte. Zu Rom legte er 
ſich auf das Studium der griechiſchen Sprache und 
ſchrieb ſeine Geſchichte der juͤdiſchen Kriege. Er lebte 
bis ins dreizehnte Jahr des Domitianus und ſtarb 
im Jahre 93 ſechs und funfzig Jahr alt. 


Niederlage Nachricht erhalten hatte und ſich vor den 
kraͤftigen Maßregeln der Juden fuͤrchtete, befahl 
dem Veſpaſianus, der ein Offizier von ausgezeich— 
neter Klugheit und Tapferkeit war, mit aller mögli- 
chen Eile nach Judaͤa zu marſchiren. Daher be- 
ſchaͤftigte ſich dieſer Befehlshaber ſogleich mit der Zu— 
ſammenziehung von Truppen und ſein Sohn, Titus, 
holte zwei von den roͤmiſchen Legionen von Alex an- 
dria. Die Juden aber hatten vor der Ankunft der 
Armee in ihrem Lande zweimal den Verſuch gemacht, 
die Stadt Aſcalon einzunehmen, wurden jedoch 
das erſte Mal mit einem Verluſte von 10,000 und das 
zweite Mal von 8000 zurückgeſchlagen. 
In dem darauf folgenden Fruͤhjahre ruͤckte die 
kaiſerliche Armee, die ſich auf 60,000 Mann belief, 
vollkommen bewaffnet und geuͤbt, fruͤhzeitig i in Ga⸗ 
lilaͤa ein. Bald nach ihrer Ankunft ward Ga- 
dara beim erſten Angriffe erobert; alle erwachſenen 
Perſonen wurden niedergehauen und die benachbarten 
Staͤdte und Doͤrfer in Brand geſteckt. Die Sieger 
belagerten darauf Jotaphata und ſchloſſen es eng 
ein. Als Joſephus ihre Abſicht erfuhr, verſorgte er 
die Stadt mit reichlichen Vorraͤthen, und vertheidigte 
ſie ſieben und vierzig Tage lang mit Heldenmuth. Die 
Römer überrumpelten jedoch zuletzt den Ort und nah⸗ 
men ihn ein; alle Einwohner wurden entweder erſchla⸗ 
gen oder zu Gefangenen gemacht. Die Anzahl der 
Gefangenen belief ſich auf 12,005 40,000 N 21 bei 
an Gelegenheit ihr Leben ein.“) 


9 Jof. V. Vol. S. 285. 
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Joſephus befand ſich unter den Gefangenen. 
Er war der allgemeinen Niedermetzlung entgangen, 
indem er mitten durch die Feinde entflohen war und ſich 
mit vierzig feiner bravſten Leute in einer tiefen Höhle 
verſteckt hatte. Man entdeckte dem Veſpaſianus 
ſeinen Zufluchtsort und dieſer beruͤhmte Heerfuͤhrer ließ 
ihm das Leben unter ehrenvollen Bedingungen anbie⸗ 
ten. Als er dieſe anzunehmen Anſtalten traf, machten 
ihm ſeine Begleiter heftige Vorwuͤrfe und wollten ihn 
ſogar ermorden. In dieſem mißlichen Augenblicke be⸗ 
ſäͤnfligte er ihre Wuth dadurch, daß er ihnen den 
Rath gab, daß, wenn ſie entſchloſſen waͤren, zu ſterben, 
fie loſen ſollten, wer feinen Kameraden tödten ſollte, 
um das Verbrechen des Selbſtmordes zu vermeiden. 
Dieſen ſchrecklichen Vorſchlag nahm man an und die 
Vorſehung verfuͤgte es ſo, daß die beiden zuletzt uͤbrig⸗ 
bleibenden, Joſephus und ein Mann, waren, 
welchen er leicht zu bereden vermochte, am Leben zu 
bleiben. Bei ſeiner Ankunft im roͤmiſchen Lager ver⸗ 
ſicherte Joſephus den General Veſpaſianus, 
daß er bald zum Kaiſer erwaͤhlt werden würde, Wer 
gen dieſer Prophezeihung behandelte ihn der Sieger 
mit großer Achtung und großem Edelmuthe.“) 

Waͤhrend die roͤmiſchen Truppen Jotaphata 
belagerten, empoͤrten fi die Einwohner der benach⸗ 
barten Stadt Jap ha. Der Heerfuͤhrer ſchickte eine 
große Armee wider ſie und ſie wurde nach einer hart⸗ 
naͤckigen Belagerung erobert. Alle erwachſene Manns» 
perſonen, deren Anzahl ſich auf 15,000 belief, wur⸗ 


) Joſephus V. Vol. S. 293. 


den niedergemacht und die Frauenzimmer und Kinder 
als Gefangene weggefuͤhrt. Ungefaͤhr eine Woche 
nachher wurden beinahe alle Samaritaner, die 
ſich auf eine aufruͤhreriſche Weiſe auf dem Berge Ga— 
rizim verſammelt hatten, niedergehauen oder kamen 
ſonſt um. Joppe, das vormals von Ceſtius vers 
heert worden, war jetzt wieder von einigen aufruͤh⸗ 
reriſchen Juden bewohnt und befeſtigt, welche das 
platte Land uͤberfielen; es war das zunaͤchſt folgende 
Opfer der roͤmiſchen Rache. Als die kaiſerliche Armee 
dieſe Stadt angriff, nahm eine große Anzahl der un— 
gluͤcklichen Einwohner ihre Zuflucht auf ihre Schiffe, 
allein ein furchtbarer Sturm trieb dieſe wieder ans 
Land zuruͤck und ſie wurden an den Felſen zerſchmettert. 
In dieſer ſchrecklichen Lage brachten ſich Mehrere ſelbſt 
um, Andere wurden von den Wogen verſchlungen 
oder von den geſcheiterten Schiffen zerquetſcht. Die— 
jenigen, welche das Ufer erreichten, wurden von den 
unbarmherzigen Roͤmern getoͤdtet. Lange Zeit war 
das Meer mit Blut gefaͤrbt. 4200 Leichname wur— 
den ans Ufer geworfen und es blieb nicht einmal ein 
Bote uͤbrig, der dieſe Trauerpoſt nach Jeruſalem 
bringen konnte.) 

Nachdem Veſpaſianus ſeine Truppen hatte 
ausruhen laſſen, zog er gen Tiberias; die Städt er⸗ 
gab ſich und die Einwohner wurden, auf die dringende 
Verwendung des Königs Agrippa, verſchont. Hiere 
auf ward Taricheg am galilaͤiſchen See angegriffen; 


*) Joſephus V. Vol. S. 294. Neweome's 
Bemerkungen uͤber unſern Herrn. S. 228. 
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und nach einem tapfern Widerſtande von den Roͤ⸗ 
mern erobert. Eine Menge Juden wurden ermor⸗ 
det und ungefaͤhr 30,000 als Sklaven verkauft. Als⸗ 
dann ruͤckte Veſpaſianus zur Einſchließung der Stadt 
Gamala vor, welche auf einer felſigten Landenge 
lag. Die Angreifenden wurden mit einem fuͤrchterli⸗ 
chen Gemetzel zuruͤckgeſchlagen, allein ihr letzter An⸗ 
griff gelang, indem ein heftiger Sturm die Bewegung 
ihrer Wurfſpieſe beguͤnſtigte, jene der Feinde aber auf⸗ 
hielt. Nach der Eroberung der Stadt erſchlugen die 
erbitterten Sieger viertauſend Einwohner und eine große 
Anzahl ward ein Opfer ihrer eigenen Ungeduld und 
unbaͤndigen Wuth. Auch erfochten die Römer ei- 
nen entſcheidenden Sieg uͤber die Juden, welche ſich 
in eine feſte Stellung auf den Berg Itabns mi 
gezogen hatten. 

Titus, der zur Belagerung Giskala' 8 ri 
geſchickt Ah „ermahnte die Einwohner ernſtlich, ſich 
durch eine ſchnelle Uebergabe vom Untergange zu retten. 
Die Buͤrger wollten dieſem Rathe folgen, aber ein 
aufruͤhreriſcher Jude, Namens Johannes, Le— 
vi's Sohn und das Haupt der Aufruͤhrer, ſetzte ſich 
heftig dagegen und da der Poͤbel auf ſeiner Seite war, 
ſo hielt er die ganze Stadt in Furcht. Am Sabbathe 
erſuchte er Titus, die Feindſeligkeiten bis auf den 
folgenden Tag einzuſtellen, und unter dieſer Bedin⸗ 
gung machte er ſich anheiſchig, feinen Vorſchlag an⸗ 
zunehmen. Nachdem er aber fein Geſuch gewährt er= 
halten hatte, zog er ſich mit einer Menge feiner An⸗ 
haͤnger nach Jeruſalem. Die Buͤrger ergaben 
ſich und als Titus Johannes Flucht erfahren 


hatte, baten fie ihn dringend, den Unſchuldigen nicht 
mit dem Schuldigen zu ſtrafen. Der Sieger gewaͤhrte 
ihnen ihre Bitte, ſetzte den Ausreißern nach, toͤdtete 
6000 von Johannes Anhaͤngern und brachte 3000 
Weiber wieder als Gefangene zuruͤck. Der Verrä« 
ther entkam der Verfolgung und brachte die Einwoh⸗ 
ner von Jeruſalem gegen die Roͤmer auf.) 
Nachdem die Eroberung Galilaͤa's durch die 
Einnahme Giskala's vollendet war, ſtieß Titus 
zu Cäfarea zu feinem Vater, wo er feine Truppen 
eine Zeit lang ausruhen ließ. Waͤhrend des uͤbrigen 
Theils dieſes Jahres und im folgenden hinderten die 
Revolutionen im roͤmiſchen Reiche Veſpaſianus, 
den Krieg mit Kraft fortzuſetzen. Er verſchob daher 
den Anfang der Belagerung von Jeruſalem um ſo 
lieber, weil er die Nachricht erhalten hatte, die Ju— 
den ſeyn unter einander uneinig, ſchwaͤchten dadurch 
ihre Staͤrke und erleichterten die Eroberung ihrer hei— 
ligen Stadt.) 
Die juͤdiſche Nation war damals in zwei einan⸗ 
der entgegengeſetzte Parteien getheilt. Der vernünfs 
tigere Theil, der deutlich einſah, daß, wenn der Krieg 
fortdauere, er ſich mit der gaͤnzlichen Verheerung des 
Landes endigen werde, drang mit aller Macht darauf, 
ſich ſogleich den Römern zu unterwerfen. Die ans 
dere Partei, die man wegen ihres geruͤhmten Eifers 
fuͤr das Geſetz Gottes und die Religionsgebraͤuche ihrer 
Vorfahren Eiferer (Zeloten) nannte, widerſetzte 
*) Daher ſagt Joſephus: „Gott behielt Joh an— 


nes zur Zerſtoͤrung Jeruſalems auf.“ S. 29% 
% Joſephus Y. Vol. S. 355. 
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ſich heftig allen friedlichen Maaßregeln. Dieſe 
Partei, welche bei weitem die zahlreichſte und maͤch⸗ 
tigſte war, beſtand aus den niedrigſten und ver⸗ 
worfenſten Menſchen, welche die Ueberreſte der Sekte 
der Gauloniten waren, an deren Spitze ſonſt 
Judas Theudas ſtand und welche, wie er, bes 
haupteten, man wuͤrde Gott im hoͤchſten Grade belei⸗ 
digen, wenn man ſich einem weltlichen Monarchen, ge⸗ 
ſchweige den Roͤmern und Heiden, unterwerfe. 
Unter der Maske der Religion begingen dieſe Elenden 
die abſcheulichſten und unnatuͤrlichſten Verbrechen.“) 
Johannes, der aus Giskala entflohen war, 
ſetzte ſich an die Spitze dieſer Mordbrenner, und da ſich 
zu Jeruſalem eine Bande Räuber und Meuchel⸗ 
moͤrder mit ihm vereinigte, ſo bemaͤchtigte er ſich des 
Tempels, verwandelte ihn in eine Feſtung und dieſer 
heilige Ort ward zum Schauplatz des Buͤrgerkriegs ge⸗ 
macht. Die andere Partei, an deren Spitze An a⸗ 
nus, ein verſtaͤndiger und ehrwuͤrdiger Mann unter 
den Oberprieſtern, ſtand, bewaffnete ſich zu ihrer eige⸗ 
nen Vertheidigung und warf nach einem hartnaͤk⸗ 
kigen Kampfe die Eiferer in die innere Ein⸗ 
faſſung des Tempels, wo man ſie enge einſchloß. 
Johannes, der vorgegeben hatte, er ſtimme mit 
denjenigen uͤberein, welche den Frieden wuͤnſchten, 
ward mit Vergleichsvorſchlaͤgen an die Eiferer ge⸗ 
ſchickt, allein er handelte ſeinem Auftrage ſchnurſtraks 
entgegen und foderte fie dringend auf, unerſchuͤtterlich 
bei ihrem Vorſatze zu bleiben. Er ſtellte ihnen die 
Nothwendigkeit fremden Beiſtandes vor und beredete 


*) Joſephus V. Vol. S. 334. 
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fie, ſich mit den Idumaͤern in ein Buͤndniß einzu- 
laſſen; aber Ananus ſchloß die Thore von Jeru— 
ſalem zu; die neuen Bundesgenoſſen konnten daher 
nicht in die Stadt einrücfen. *) 

In der Nacht, wo man die Id umaͤer heraus- 
ſperrte, tobte ein fuͤrchterlicher Sturm, der mit Don— 
ner, Blitz und einem heftigen Erdbeben begleitet war. 
Die Eiferer benutzten den heftigen Schrecken und die Ver- 
wirrung, zerfägten die Riegel und Angeln der Tem- 
pelthore, ohne daß jemand etwas hoͤrte, uͤberwaͤltig— 
ten die Wachen, thaten einen Ausfall in die Stadt 
und fuͤhrten 20,000 von ihren Verbuͤndeten herein. 
Nach einer ſolchen Verſtaͤrkung begingen ſie die ab— 
ſcheulichſten Grauſamkeiten. Zwoͤlf tauſend Maͤnner 
von edler Geburt wurden in der Bluͤthe ihres Lebens 
unmenſchlicher Weiſe ermordet, weil ſie ſich nicht mit 
ihnen vereinigen wollten. Die Oberprieſter Ananus 
und Joſua wurden darauf ebenfalls ermordet und. 
ihre Leichname blieben unbeerdigt liegen. Nach der 
Niedermetzlung vieler ausgezeichneter Perſonen fielen 
ſie mit der groͤßten Grauſamkeit uͤber die Buͤrger und 
niedern Claſſen her und die Stadt ward mit Blutuͤber— 
ſchwemmt und mit Mord erfüllt. In dieſer ſchreckli— 
chen Zeit wagte niemand, öffentlich über den Verluſt 
feiner naͤchſten Anverwandten und Freunde zu klagen; 
ja es getrauete ſich ſogar niemand, ihnen bei der Beer— 
digung die geringſte Feierlichkeit zu erweiſen. Dieſer 
grauſame Deſpotismus noͤthigte viele, Jeruſalem 
zu verlaſſen und ihre Zuflucht zu den Roͤmern zu 
nehmen, obſchon dieſer Verſuch aͤußerſt gefaͤhrlich 


*) Joſephus V. Vol. S. 378. 
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war, da alle Zugaͤnge zur Stadt genau bewacht 
und alle, welche man bei dieſem Verſuche zur 
Flucht entdeckte, ſogleich auf der Stelle niedergemacht 
wurden. Die Idumaͤer, welche zu Johannes 
Partei gehörten, beklagten ſich endlich uͤber die unge- 
heuere Anzahl derer, die ermordet wurden und da 
es ſie gereuete, daß ſie ſich mit dem Tyrannen vereinigt 
hatten, fo kehrten fie in ihr Vaterland zuruͤck.“) 

Nachdem die Eiferer alle diejenigen, welche ih⸗ 
nen Widerſtand leiſten konnten, ermordet oder ver- 
trieben hatten, kehrten fie ihre Mordgewehre gegen 
ſich ſelbſt. Gegen Johannes wurde eine neue 
Partei von Simon gebildet, der ein Mann von dem 
verworfenſten Charakter und von der groͤßten Verwe⸗ 
genheit war und der ſein Hauptquartier in der Feſtung 
Maſada hatte. Um ſeinen Anhang zu vermehren, 
erließ er einen Aufruf, worin er den Sklaven die Frei⸗ 
heit und allen Eiferern, welche bei ihm Dienſte naͤhmen, 
allerlei Aufmunterungen verſprach. Nachdem er durch 
dieſen Kunſtgriff viele Anhaͤnger geſammelt hatte, fiel 
er in Idumaͤa ein, beging alle Arten von Grau— 
ſamkeiten, beſtach den Heerfuͤhrer dieſes Landes, be— 
maͤchtigte ſich der Kriegsmacht deſſelben, ruͤckte darauf 
gegen Jeruſalem an und lagerte ſich vor der Stadt. 
Dieſe Armee ermordete die Juden außerhalb der 
Mauern und man hatte eine groͤßere Furcht vor ihm, 
als vor den Roͤmern; unterdeſſen verbreiteten die 
Eiferer innerhalb einen noch groͤßern Schrecken, als 
irgend jemand. 


*) Joſephus V. Vol. S. 347. 
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Die Einwohner von Jeruſalem faßten den 


unſeligen Entſchluß, Simon und feine Armee her⸗ 


ein zu laſſen, um ſich der Tyrannei Johannes zu 
widerſetzen, der, wie ſie fuͤrchteten, die Stadt in 
Brand ſtecken wuͤrde. Simon und ſein Heer ruͤck— 
ten daher in die Stadt ein und vermehrten die Noth 
des ungluͤcklichen Volks, das abwechſelnd der Wuth 
beider Parteien ausgeſetzt war. In der Stadt ſtand 
unter Eleazar, der vormals ein Befehlshaber der 
Eiferer geweſen war, eine andere Partei auf, bemaͤch⸗ 
tigte ſich des Hofs der Prieſter und hielt Johannes 
in jenem der Israeliten eingeſperrt. Der Letzte, der 
von Simon, welcher die Stadt beſetzt hielt und von 
Eleazar eingeſchloſſen war, welcher den innern 
Tempel im Beſitz hatte, wehrte ſich gegen ſeine beiden 


Feinde mit der groͤßten Entſchloſſenheit und verwun⸗ 


dete und toͤdtete Viele von beiden Parteien; der Tem⸗ 
pel und der Altar wurden häufig mit Blur befleckt.“) 

N. Ch. G. 69.) Waͤhrend des Buͤrgerkriegs in 
der Stadt war Veſpaſianus von Caͤſarea auf 


gebrochen und bemaͤchtigte ſich des noch nicht unterwor— 


fenen Theiles des Landes; er ſtuͤrmte Hebron bei 
Jeruſalem, erſchlug alle erwachſenen Einwohner 
und verbrannte die Stadt. Auch hatte er von der 
Hauptſtadt Peraͤa's, Gadara, Beſitz genommen 
und alle idumaͤiſchen Städte in die Aſche gelegt, aus— 
genommen die, welche man für. die Truppen von Bor: 
theil hielt, die er das Land in Furcht zu halten be— 
ſtimmte. Da nunmehro alle Plaͤtze erobert waren, 


*) Joſephus V. Vol. S. 369. 
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mit Ausnahme von Herodium, Maſada und 

Machaͤrus, welche die Raͤuber beſetzt hielten, ſo 
ward Jeruſalem jetzt der Hauptzweck der Römer, 
Veſpaſianus, der zum Kaiſer erwaͤhlt war, ſchickte 
noch vorher, ehe er von ſeinem Reiche Beſitz nahm, 
feinen Sohn Titus zur Eroberung dieſer Haupt: 
ſtadt ab. 


Zweites Kapitel. 


Staͤrke von Jeruſalem. — Die Juden verſam— 
meln ſich von allen Seiten, um das Paſſahfeſt zu 
feiern. — Die Stadt wird von Titus umringt. — 
Man trifft große Anſtalten zum Angriffe. — 
Die erſte und zweite Mauer werden erobert. — 
Zu Jeruſalem wuͤthet eine Hungersnoth. — Un⸗ 
menſchliches Verfahren der Eiferer. — Jeruſa— 
lem wird mit einer Mauer umgeben. — Schreck⸗ 
liche Lage der Stadt. — Der Tempel wird ge— 
pluͤndert und die taͤglichen Opfer hoͤren auf. — Der 
Tempel wird in Brand geſteckt. — Schreckliche 
Niedermetzlung der Juden. — Ganz Jeruſa⸗ 


3 


lem wird von den Römern erobert. — Der. 
Tempel und die Stadt werden zerſtoͤrt. — Die 
noch übrigen Feſtungen in Judaͤa werden einge— 
nommen. , 


Jeruſ alem war auf zwei Bergen erbauet und auf 
jeder Seite von drei Mauern umgeben, ausgenommen 
da, wo es von tiefen Thaͤlern eingeſchloſſen war, die 
man fir unzugaͤnglich hielt. Jede Mauer ward durch. 
hohe Thürnie vertheidigt. Der beruͤhmte Tempel und 
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die ſtarke Feſtung Antonia lagen auf der Oſtſeite 
der Stadt und ſtanden gerade dem Delberge ge⸗ 
genuͤber; allein trotz der Staͤrke dieſer großen beruͤhm— 
ten Stadt bewirkten die verblendeten Juden durch 
ihre innern Uneinigkeiten doch ihren Untergang. Da⸗ 
mals, als eine furchtbare Armee ſchnell vorruͤckte und 
die Juden von allen Orten beiſammen waren, um 
das Paſſahfeſt zu feiern, erfanden die ſtreitenden Par- 
teien beſtaͤndig neue Methoden zu ihrer wechſelſeitigen 
Vernichtung und in ihrer zuͤgelloſen Wuth zerſtoͤrten 
ſie ungeheuer große Vorraͤthe, von denen die Stadt 
viele Jahre haͤtte leben koͤnnen. 

N. Chr. G. 70.) So war der klaͤgliche Zuſtand 
von Jeruſalem beſchaffen, als Titus ſeinen 
Marſch gegen ſie mit einer furchtbaren Armee antrat 
und nachdem er unterwegs das Land verheert und die 
Einwohner niedergemacht hatte, langte er vor ihren 
Mauern an. Der Anblick der Roͤmer brachte un— 
ter den ſtreitenden Parteien eine einſtweilige Ausſöh— 
nung zu Stande und man war einmuͤthig entſchloſſen, 
dem gemeinſchaftlichen Feinde Widerſtand zu leiſten. 
Ihr erſter Ausfall geſchah daher mit einer ſolchen 
Wuth und Entſchloſſenheit, daß die Belagerer, trotz 
der ungewoͤhnlichen Tapferkeit, welche Titus bei 
dieſer Gelegenheit bewies, ihre Lager verlaſſen und in 
die Gebirge fliehen mußten. Kaum aber hatten die 
Juden vor ihren fremden Feinden einen Augenblick 
Ruhe,) fo brach auch ſogleich der Buͤrgerkrieg von 


) Der Biſchof Neweome bemerkt, daß damals 
die Chriſten nach der feierlichen Ermahnung unſers 
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Neuem aus. Kohannes fand durch eine fchandliche 
gift Gelegenheit, Eleazar’s Mannfchaften zu ver- 
tilgen oder zur Unterwerfung zu zwingen; der Parteien 
waren nunmehro wieder zwei und beide ſtritten gegen 
einander mit unverſoͤhnlichem Haſſe. “) 

Unterdeſſen boten die Roͤmer alle ihre Kraͤfte 
auf, um Zuruͤſtungen zu einem furchtbaren Angriffe 
auf Jeruſalem zu machen. Baume wurden um⸗ 
gehauen, Haͤuſer abgetragen, Felſen geſpalten und 
Thaͤler ausgefüllt, Gegen die heilige Stadt wurden 
Thuͤrme erbauet, und Mauerbrecher nebſt andern Zer- 
ſtoͤrungswerkzeugen errichtet. Nachdem die Friedens⸗ 
anerbietungen, welche Titus mehrmals durch Jo— 
ſephus uͤberſchickt hatte, mit Unwillen verworfen 
worden waren, fingen die Roͤmer an, ihre Kriegs⸗ 
maſchinen mit aller Macht ſpielen zu laſſen. Die hef- 
tigen Angriffe des Feindes vereinigten die ſtreitenden 
Parteien innerhalb der Mauern nochmals, welche 
ebenfalls Kriegsmaſchinen hatten, deren ſie ſich mit 
unerhoͤrter Wuth bedienten. Sie hatten dieſelben vor 
Kurzem Ceſtius abgenommen, aber ſie waren ſo un⸗ 
wiſſend in ihrem Gebrauche, daß fie ihnen wenig nutz⸗ 
ten, während die roͤmiſchen Legionen ſchreckliche Ver— 
heerungen damit anrichteten. Die Aufruͤhrer mußten 


Herrn Gelegenheit hatten, aus Jeruſalem zu entkom— 
men: denn vorher war dieſe Flucht unmoͤglich, da es den 
Anſchein eines Aufſtandes gegen die Roͤmer hatte. S. 
die Bemerkungen S. 242. 
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ſich bald vor den ſchweren Steinen zurückziehen, welche 
die Römer unaufhoͤrlich von den Thuͤrmen ſchleu⸗ 
derten, die ſie errichtet hatten und die Mauerbrecher 
ſpielten ungehindert auf die Mauern. Bald ward eine 
Breſche darin gemacht, durch welche die Roͤmer ein- 
drangen und ſich in der Stadt lagerten; die Juden 
mußten ſich daher hinter die zweite Ringmauer zuruͤck⸗ 
ziehen.“) 

Die Sieger ruͤckten ſogleich gegen die zweite 
Mauer vor und ließen ihre Kriegsmaſchinen und 
Mauerbrecher fo wuͤthend fpielen, daß Einer von den 
Thuͤrmen, den man errichtet hatte, zu wanken be— 
gann und die Juden, die ihn beſetzt hatten, als ſie 
ihren Tod vor Augen ſahen, ihn in Brand ſteckten und 
ſich in die Flammen ſtuͤrzten. Der Umſturz dieſes 
Thurms geſtattete den Römern den Eingang durch 
die zweite Mauer. Sie wurden jedoch von den Bela— 
gerten zuruͤck geſchlagen, endlich aber drangen ſie wie— 
der ein und behaupteten den Platz und trafen Anſtalten 
zum Angriff der dritten und innern Mauer.) 

Die ungeheuere Menſchenmenge, die in Jeru— 
ſalem eingeſchloſſen war, veranlaßte eine Hungers— 
noch, welche auf eine ſchreckliche Art wuͤthete, und da 
das Elend immer zunahm, ſo ſtieg die Wuth der Ei— 
ferer noch hoͤher. Sie brachen die Haͤuſer ihrer Mit— 
buͤrger auf, um Vorraͤthe aufzuſuchen; fanden ſie der— 
gleichen, ſo veruͤbten ſie die grauſamſten Martern an 
ihnen unter dem Vorwande, ſie haͤtten Lebensmittel 

) Joſephus VI. Vol. S 38. 
0 Joſephus VI. Vol. S. 49 u. 80. 


verſteckt gehabt. Die naͤchſten Verwandten riſſen ſich 
bei dem großen Hunger einander die Speiſen aus den 
Haͤnden. 

Joſephus, 0 9 von dem beiſpiel⸗ 
loſen Ungemach war, das die Juden waͤhrend der 
Belagerung ihrer Hauptſtadt auszuſtehen hatten, macht 
die Bemerkung, daß „alles Elend, das jemals ſeit 
dem Anfange der Welt eine Nation befallen habe, 
den Leiden ſeiner Landsleute in dieſer ſchrecklichen Zeit 
nachſtehe.““) Auf dieſe Art ſehen wir genau das er- 
füllt, was unſer Heiland über die großen Truͤbſale zu 
Jeruſalem geſagt hatte.) or 

Titus, welcher Nachricht von dem ſchrecklichen 
Zuſtande der Belagerten erhielt, ſetzte die Belagerung 
vier Tage lang mit weniger Strenge fort; noch immer 
wuͤnſchte er die Stadt zu retten; er ließ daher unter 
ſeine Armee Lebensmittel im Angeſichte der Juden 
austheilen, welche ſich auf den Mauern verſammelten, 
um es mit anzuſehen. Hierauf ward Joſephus an 
ſeine Landsleute geſchickt, um ſie zu bereden zu verſu⸗ 
chen, ſich nicht ſelbſt in einen unvermeidlichen Unter⸗ 
gang zu ſtuͤrzen, indem fie auf der Vertheidigung ei- 
nes Orts beharrten, der ſich nicht lange mehr werde 
halten koͤnnen und den die Römer ſchon als den 
Ihrigen betrachteten. Er ermahnte fie in den ruͤh⸗ 
rendſten Ausdruͤcken, ſich ſelbſt, ihren Tempel und 
ihr Vaterland zu retten und ſchilderte mit den ſtaͤrkſten 
Farben die unſeligen Folgen, welche ihre Hartnaͤckig⸗ 


*) Joſephus MI. Vol. S. 63. 
*) Matthaͤus XXIV. 21. 
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keit nach ſich ziehen wuͤrde; allein das Volk fing an, auf 
ihn nach vielen heftigen Schmaͤhungen mit Pfeilen zu 
ſchießen; er fuhr jedoch immer fort, fie mit größe: 
rer Heftigkeit anzureden: Viele wurden durch ſeine 
Beredſamkeit bewogen, ſich der augenfcheinlichften Ge⸗ 
fahr auszuſetzen, um zu den Roͤmern zu entkom⸗ 
men; Andere dagegen wurden verwegener und be— 
ſchloſſen, es bis aufs Aeußerſte kommen zu laſſen. 

Die Juden, welche außerhalb den Mauern 
von den Roͤmern erhaſcht wurden und aus Furcht 
vor der Strafe den wuͤthendſten Widerſtand keiſteten, 
wurden in der Naͤhe der Stadt gegeiſſelt und ans 
Kreuz geſchlagen. Der Hunger machte ſie bei dieſen 
Ausfaͤllen ſo verwegen, daß jeden Tag fuͤnfhundert, ja 
bisweilen noch mehr, dieſen ſchrecklichen Tod erlitten. 
Bei Gelegenheit dieſer Menge von Hinrichtun⸗ 
gen macht Joſephus die Bemerkung, „es habe an 
Raum fuͤr die Kreuze und an Kreuzen fuͤr die Gefan⸗ 
genen gefehlt.“ Und doch waren die aufruͤhreriſchen 
Juden, trotz dieſen ſchrecklichen Schauſpielen und 
ganz gegen Titus Abſichten, zu keiner Uebergabe ge⸗ 
neigt. Um dem Ausreiſſen Einhalt zu thun, ſagten 


fie, die Ungluͤcklichen ſeyn demuͤthig Flehende und 


keine Leute, die man beim Widerſtand zu Gefangenen 
gemacht hätte, Ja! ſelbſt ſolche, welche die Todes— 
ſtrafe als unvermeidlich anſahen, fluͤchteten zu den 
Roͤmern, und hielten den Tod von Feindes Haͤnden 
für eine wuͤnſchenswerthe Zuflucht, wenn man ihn mit 
der ungeheuern Noth vergliche, die ſie auszuſtehen 


) Joſephus VI. Vol. S. 30. 


hatten. Obgleich Titus viele Wang zuruͤck⸗ 
ſchickte, um dem Volk zu zeigen, daß freiwillige Aus 
reiſſer von ihm gut behandelt wuͤrden und um es ernſtlich 
zur Uebergabe der Stadt zu ermahnen, ſo ſchimpften 
die Juden doch auf Titus von den Mauern herab, 
boten ſeinen Drohungen Trotz und fuhren fort, die 
Stadt auf jede Art zu vertheidigen, welche Liſt, Muth 
und Verzweiflung an die Hand gaben. *) 


Zur Beſchleunigung des beſtimmten Untergangs 
von Jeruſalem unternahm Titus, den die wie— 
derholte Zerſtoͤrung ſeiner Kriegsmaſchinen und Thuͤrme 
muthlos gemacht und erbittert hatte, das ſchwere 
Werk, die Stadt mit einer ſtarken Mauer zu umge⸗ 
ben, damit die Einwohner von der umliegenden Ges 
gend keinen Beiſtand mehr bekaͤmen oder ſeiner Rache 
nicht durch die Flucht entgingen. Die beharrliche An- 
ſtrengung der Soldaten ging ſo weit, daß ſie die 
Stadt in drei Tagen mit einer Mauer umgaben, die 
beinahe fuͤnf engliſche Meilen im Umfange hatte. Auf 
dieſe Art ward die Prophezeihung unſers Erloͤſers er— 
fuͤllt: „Es wird die Zeit kommen, daß deine Feinde 
werden um dich und deine Kinder eine Wagenburg 
ſchlagen, dich belagern und an allen Orten aͤngſti⸗ 
gen.“) Hierauf wuͤthete der Hunger mit vermehrter 
Heftigkeit und vernichtete ganze Familien; Jeru— 
ſalem gewährte das ſchreckliche Schauſpiel abgezehr⸗ 


) Jo ſephus VI. Vol. S. 51—65. 
„0 Lucaͤ XIX. 43. 1775 
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ter, kraftloſer und faulender Körper, *) Die Todten 
waren fo außerordentlich zahlreich, daß fie nicht beer⸗ 
digt werden konnten, ja Viele ſtarben bei der Vollzie⸗ 
hung dieſer letzten Pflicht. Das oͤffentliche Elend 
war zu groß, als daß man noch daruͤber klagen konnte 
und die Stille des unausſprechlichen Elends verbreitete 
ſich durch die ganze Stadt. Die Eiferer ſuchten in 
dieſer fuͤrchterlichen Zeit die Hartnaͤckigkeit des Volks 
noch mehr zu vermehren; ſie dungen eine Claſſe von 
Elenden, welche Prophezeihungen vorgaben, in der Stadt 
herum zu gehen und die baldige Annaͤherung einer 
ſchnellen und wunderbaren Befreiung zu verkuͤndigen. 
Dieſer ſchaͤndliche Kunſtgriff gewaͤhrte den klaͤglichen 
Ueberreſten der juͤdiſchen Nation eine Zeit lang taͤu— 
ſchende Hoffnungen; aber endlich ereignete ſich ein 
Vorfall, welcher die Einwohner in die größte Beſtuͤr— 
zung und Verzweiflung ſetzte und die Roͤmer mit 
Entſetzen und Unwillen erfüllte. Eine Juͤdin, welche 
ſich durch ihre Geburt und ihren Reichthum auszeich⸗ 
nete und welche ihre Leiden wahnſinnig gemacht hatten, 
ermordete in der ſchrecklichſten Noth ihr Kind und vers 
zehrte es. Als Titus dieſe unmenſchliche Handlung 
erfuhr, ſchwur er die gaͤnzliche Vernichtung der ver⸗ 


*) Die ungeheuere Anzahl von Menſchen, welche wes 
gen des Kriegs mit eingeſchloſſen waren, verurſachte an— 
ſteckende (pestilential) Krankheiten und die Hungersnoth 

nahm noch ſchneller uͤberhand. Dr. Lardner macht die 
Bemerkungen: „man haͤtte erwarten ſollen, daß die 
ſchlechte Nahrung, welche die Juden genießen mußten, 
die Strenge der Belagerung, und der haͤßliche Geſtank ſo 


= u 
fluchten Stadt und des Volks, und rief den Himmel 
zum Zeugen an, daß er nicht an 5 Ungluͤcke 
Schuld fey.*) 

Die Roͤmer ſetzten den Angriff mit der groͤßten 
Thaͤtigkeit fort und rückten mit ihren letzten Kriegsma⸗ 
ſchinen gegen die Mauern an. Um Holz zu dem Baue 
derſelben zu erhalten, hatten ſie das Land in einer 
Strecke von mehr als eilf engliſchen Meilen um die 
Stadt in eine Wuͤſte verwandelt, ob es ſchon reichlich 
mit Gaͤrten und Wieſen verſehen war. Sie erſtiegen 
die innere Mauer und bemeiſterten ſich nach einem blu⸗ 
tigen Kampfe der Feſtung Antonia, Noch immer 
waren jedoch nicht bloß die Eiferer, ſondern auch viele 
Andere ſo verblendet, daß ſie, ob ihnen ſchon weiter 
nichts mehr übrig blieb, als der Tempel, und die Roͤ⸗ 
mer furchtbare Anſtalten trafen, ſich durchaus nicht 
uͤberreden konnten, Gott werde dieſen heiligen Ort 
r 5 
vieler Leichname, welche haufenweiſe in der Stadt und in 
den Thaͤlern außerhalb der Mauern lagen, die Peſt er— 
zeugt haben wuͤrden, allein man findet nichts davon in 


der Geſchichte; dies muß der beſondern Vermittlung der 
göttlichen Vorſehung zugeſchrieben ge ephus 
mag an einigen Stellen, wo er von der Faͤulniß der Leich⸗ 
name ſpricht, ſich Ausdruͤcke bedienen, die ſo viel als Peſt 
bedeuten, aber nirgends ſagt er, daß eine Anſtek— 
kung Statt gefunden hat; waͤre dies der Fall geweſen, ſo 
wuͤrde die Peſt eben ſo gut die Roͤmer, als die Juden 
ergriffen haben; die Belagerung der Stadt wuͤrde haben 
aufgehoben werden muͤſſen und die Roͤmer wuͤrden ſo 
ſchnell als möglich abgezogen ſeyn.“ Watſon's Abs 
handlungen V. B. S. 170. 
) Joſephus VI. Vol, S. 73 — 82 u. 108. 
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durch Heiden einnehmen laſſen; ſie erwarteten viel— 
mehr immer noch eine wunderbare Befreiung. Als 
ſich der Kampf dem Tempel näherte, verbrannten fie 
ſelbſt den Saͤulengang, der ihn mit Antenia ver— 
band. Dies war die Urſache, warum Titus be⸗ 
merkte, daß ſie mit eigenen Haͤnden das praͤchtige Ge— 
baͤude zu zerſtoͤren begannen, das er verſchont hatte. 
Als Joſephus zum letzten Mal an Johannes 
geſchickt war, der im Tempel befehligte, um ihm Vor- 
wuͤrfe zu machen, daß er durch ſeine Halsſtarrigkeit 
das heilige Gebaͤude und die jaͤmmerlichen Ueberreſte 
des Volks Gottes ihrem unvermeidlichen Untergange 
ausſetzte, erwiederte er die bitterſten Schmaͤhungen 
und ſetzte hinzu: „er vertheidige den Weinberg des 
Herrn und ſey feſt uͤberzeugt, daß derſelbe durch keine 
menſchliche Macht eingenommen werden koͤnne.“ Jo— 
hannes hatte jedoch ſelbſt kein Bedenken getragen, 
aus dem Tempel eine große Menge goldener Gefaͤße 
und die praͤchtigen Geſchenke der Koͤnige zu rauben, 
welche er zu ſeinem eigenen Gebrauche verwandte. Er 
nahm ſogar das heilige Oel weg, das zur Unterhal— 
tung der Lampen beſtimmt war und trug keine Scheu, 
ſich und ſeine Leute in dem Weine zu berauſchen, den 
man beim Opfern brauchte. *) 

Den 17. Juli hoͤrte das taͤgliche Opfer ſeit ſei⸗ 
ner Wiederherſtellung durch den tapfern Judas \ 
Maccabaus zum erſten Mal auf, weil niemand 
mehr vorhanden war, der das Opfer verrichten konnte. 


9 Joſephus Vol. VI. 8. 70 Mavor's allg. 
Geſch. 2. Vol. S. 313. ae 
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Titus warf den Eiferern die Vernachlaͤſſigung ihres 
Gottesdienſtes vor, foderte ſie auf, den Tempel zu 
verlaſſen und auf einem ſchicklichern Boden zu Fam, 
pfen, um das heilige Gebaͤude gegen die Wuth ſeiner 
Truppen zu ſchuͤtzen, allein fie beharrten unerſchuͤtter⸗ 
lich bei ihrem Vorſatze. Nach mehrern blutigen Ge⸗ 
fechten bemeiſterte fih Titus des aͤußern Hofs der 
Heiden und draͤngte die Belagerten in den Prieſter⸗ 
hof zuruͤck. Der roͤmiſche Befehlshaber hatte in einem 
Kriegsrathe beſchloſſen, den Tempel nicht zu verbren- 
nen, da er das Fortbeſtehen eines ſo ſtolzen Gebaͤudes 
ſich ſelbſt zur Ehre rechnete. Er machte daher den 
Verſuch, Einen von den Gaͤngen der Einfaſſungs⸗ 
mauer umzuſtuͤrzen; da aber die Staͤrke der Mauer die 
Anſtrengung aller ſeiner Kriegsmaſchinen vereitelte, ſo 
verfuchten fie feine Truppen zu erſteigen, wurden je« 
doch mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen. Als Ti⸗ 
tus ſah, daß ſein Wunſch, das heilige Gebaͤude zu 
retten, wahrſcheinlich vielen Menſchen das Leben fo- 
ſten wuͤrde, ſteckte er die Thore des aͤußern Tempels 
in Brand; dieſe waren mit Silber beſchlagen, brann⸗ 
ten die ganze Nacht hindurch und die Flamme erreichte 
ſchnell die anſtoßenden Gänge und Saͤulenhallen. Ti- 
tus, der immer noch den Tempel zu erhalten wuͤnſchte, 
ließ die Flammen loͤſchen und beſaͤnftigte das Geſchrei 
ſeiner Truppen, welche mit aller Gewalt auf der Noth⸗ 
wendigkeit beſtanden, ihn der Erde gleich zu machen. 
Der folgende Tag war daher zu einem allgemeinen An⸗ 
griffe auf dies prächtige Gebäude beftimmt,*) 


*) Joſephus Vol. VI. S. 93. 94. 


Die aͤußerſten Anſtrengungen, welche ſich Ti: 
tus für die Erhaltung des Tempels gab, waren in- 
deſſen vergebens. Unſer Heiland hatte ſeine gaͤnz— 
liche Zerſtoͤrung vorausgeſagt und feine furchtbare 
Prophezeihung war auf dem Punkte, in Erfuͤllung zu 
gehen.) „Nunmehro,“ ſagt Jo ſephus, „naͤ⸗ 
herte ſich im Laufe der Zeiten der unſelige Tag, der 10. 
Auguſt, vorzugsweiſe der Tag der Rache ges 
nannt, an welchem der erſte Tempel von dem Könige 
von Babylon zerſtoͤrt worden war.“ Waͤhrend 
Titus in feinem Zelte ausruhete, ergriff ein roͤmi⸗ 
ſcher Soldat, ohne Befehl dazu erhalten zu haben, 
Einige von den brennenden Stoffen und warf ſie mit 
Huͤlfe eines andern Soldaten, der ihn in die Höhe 
hob, durch ein Fenſter in Eines von den Zimmern, 
welche das Heilige umgaben. Sogleich gerieth die 
ganze Nordſeite bis zum dritten Stock in Brand. Die 
Juden, welche nunmehro zu glauben anfingen, der 
Himmel habe ſie vergeſſen, erhoben ein fuͤrchterliches 
Wehklagen und ſparten keine Muͤhe, ja ſchonten ſelbſt 
ihr Leben nicht, das heilige Gebaͤude zu retten, auf 
das ſie ihre Sicherheit geſetzt hatten. 

Titus erwachte von dem Geſchrei, eilte ſogleich 
an Ort und Stelle und befahl ſeinen Soldaten, alle 
ihre Kraͤfte aufzubieten, um das Feuer zu loͤſchen. Er 
foderte ſeine Leute auf, drang in ſie und drohete ihnen, 
aber der Lerm und die Verwirrung war ſo groß, daß 
man weder auf ſeine Bitten, noch auf ſeine Drohungen 
achtete. Die erbitterten Roͤmer, welche aus dem 


) Matthaͤus XXIV. 2. 
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Lager dahin geeilt waren, damit beſchaͤftigt, ent⸗ 
weder die Flamme noch mehr zu vermehren, oder 
die Juden zu toͤdten; die Todten lagen haufenweiſe 
um den Altar her und auf ſeinen Stufen floſſen Strome 
von Blut.“) 

Da die Flammen noch nicht den innern Theil des 
Tempels erreicht hatten, ſo begab ſich Titus mit 
Einigen ſeiner vornehmſten Offiziere ins Heilige und 
Allerheiligſte, welche ſein Erſtaunen und ſeine Bewun⸗ 
derung erregten. Nachdem er vergebens ſeine Ver— 
ſuche erneuert hatte, die Zerſtoͤrung des Tempels zu 
verhindern, rettete er jedoch den goldenen Leuchter, den 
Schaubrodstiſch und den Weihrauchaltar, welche ins— 
geſammt von lauter Gold waren, und das Geſetzbuch, 
das in reichem Goldſtoff eingebunden war. Hierauf 
verließ er den geheiligten Ort, den einige Soldaten 


in Brand ſteckten, nachdem ſie die goldenen Platten 


von den Thuͤren und dem Holzwerke losgeriſſen 
hatten. 

Bald darauf erfolgte eine ſchreckliche Metzelei, 
wobei eine große Anzahl Menſchen umkam; Andere 
liefen in einer Art von Wahnſinn in die Flammen 
und ſtuͤrzten ſich von der Zinne ihres zuſammenfallen⸗ 
den Tempels herab. Sechs tauſend waren, von einem 
falſchen Propheten durch die Hoffnung einer wunderba⸗ 
ren Befreiung verfuͤhrt, in einen Gang geflohen, der 
noch außerhalb des Tempels ſtand und kamen auf ein⸗ 
mal durch die raſtloſe Barbarei der Soldaten um, 
welche ihn in Brand ſteckten und niemanden heraus⸗ 


) Joſephus Vol, VI. S. 117. 
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ließen. Die Eroberer gingen in ihrer Wuth ſo weit, 
daß ſie alles, was ihnen in die Hande kam, ohne Un 
terſchied des Alters, Geſchlechts und des Standes, 
niederhieben. Auch deb nnten ſie ſaͤmmtliche Schätze, ä 
welche eine ungeheuere Menge Geld, Gold- und Sil- 
bergeſchirr und die reichſten Geräthſchaſten enthielten; 
kurz, fortwährend bezeichneten fie ihre Fortſchritte mit 
Feuer und Schwerdt, bis ſie alles zerſtoͤrt hatten, aus— 
genommen zwei Tempelthore und den Theil des Hofs, 
er für die Frauenzimmer beftimme war.) 
Unterdeſſen entkamen Viele von den Eiferern aus 
dem Tempel durch die unerhörteften Anſtrengungen und 
zogen fi) in die Stadt zurück, allein die Zugänge wa— 
ren ſo genau bewacht, daß jede Flucht fuͤr ſie etwas 
Unmögliches war. Sie befeftigten ſich daher fo gut 
als moͤglich auf der Suͤdſeite derſelben, von wo Jo— 
hannes und Simon eine Unterredung mit Titus 
zu haben verlangten. Man gab ihnen zur Antwort, 
daß, ob ſie ſchon dieſe Zerſtörung und dies ganze 
Blutvergießen veranlaßt haͤtten, man doch ihr Leben 
ſchonen wolle, wenn ſie ſich ergaͤben. Sie erwieder— 
ten, „ſie haͤtten ſich durch die feierlichſten Eide ver— 
bindlich gemacht, ihm ihre Perſonen unter keiner Be— 
dingung zu uͤbergeben und baten um die Erlaubniß, 
ſich mit ihren Weibern und Kindern nach den Gebir— 
gen begeben zu koͤnnen.“ Der roͤmiſche Heerfuͤhrer, 
den dieſes Anſinnen empörte, erließ einen Aufruf, daß 
niemand verſchont werden ſollte, da fie bei der Ver— 


Dr 


*) Joſephus VI. Vol. S. 116 u. 117. 


— 102 — 


werfung ſeiner letzten Anerbietungen von BETEN 
beharrten. *) 

Die Tochter Zion, oder die Unterſtadt, wurde 
darauf der Wuth der roͤmiſchen Soldaten uͤberlaſſen, 
welche mit unerhörter Wuth pluͤnderten, verbrannten 
und mordeten. Die Eiferer zogen ſich alsdann in den 
koͤniglichen Pallaſt in den obern und ftärfern Theil von 
Jeruſalem auf dem Berge Zion zuruͤck, der auch 
die Davidsſtadt hieß. Da viele Juden ihr 
Vermoͤgen in dieſen Pallaſt in Sicherheit gebracht hat- 
ten, ſo griffen ſie ihn an, toͤdteten 8400 von ihren 
Landsleuten und pluͤnderten ihr Eigentum. **) 

Die roͤmiſche Armee brachte beinahe zwanzig Tage 
mit großen Zuruͤſtungen zum Angriffe der obern Stadt, 
beſonders des koͤniglichen Pallaſtes, zu, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit viele zu Titus kamen und ſich unterwarfen, 
Hierauf ſpielten die Kriegsmaſchinen ſo wuͤthend auf 
die Eiferer, daß ſie von ploͤtzlichem Schrecken ergriffen, 
die Thuͤrme verließen, welche man fuͤr uneinnehmbar 
hielt, und wie Wahnſinnige nach Schiloah hinlie⸗ 
fen, in der Abſicht, die Umſchanzungsmauer anzu⸗ 
greifen und aus der Stadt zu dringen, allein fie wur⸗ 
den fo lebhaft zuruͤckgeſchlagen, daß fie ſich in unterir- 
diſchen Gaͤngen zu verſtecken ſuchten und ſo Viele man 
entdeckte, wurden auch ermordet. 

Nach der Vollendung der Eroberung Jeruſa⸗ 
lems pflanzten die Roͤmer mit unbeſchreiblicher 


) Joſephus VI. Vol. S. 127. 
0 Ebendaſelbft. 
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Freude ihre Adler auf den Mauern auf. Hierauf zo. 
gen ſie mit dem Degen in der Hand durch die Straßen 
und ermordeten alles, was ihnen in den Weg kam. 
In der Finſterniß dieſer furchtbar-ſchauerlichen Nacht 
ſteckte man die noch uͤbrigen Theile der Stadt in 
Brand und Jeruſalem ward von den Flammen 
verheert und, auf allen Seiten Blut fließend, ein Raub 
des gaͤnzlichen Untergangs und der Verheerung. Waͤh— 
rend der Belagerung, die beinahe fuͤnf Monate dauerte, 
kamen gegen 1,100,000 Juden um. Johannes 
und Simon wurden nebſt 1700 der ſchoͤnſten und 
kraͤftigſten jungen Leute juͤdiſcher Nation zur Beglei⸗ 
tung des Triumphwagens des Siegers aufbewahrt. 
Hierauf ward Simon hingerichtet und Johan— 
nes, der ſich ſo weit erniedrigt hatte, um fein Leben zu 
bitten, ward zu ewiger Gefangenſchaft verurtheilt.“) 

Die Anzahl, welche waͤhrend dieſes unſeligen 
Kampfs mit den Roͤmern gefangen wurde, belief ſich 
auf 97,000. Viele davon wurden nach Syrien und 
andern Provinzen geſchickt, um bei offentlichen Schau: 
ſpielen ausgeſtellt zu werden, als Fechter zu kaͤmpfen 
oder von wilden Thieren gefreſſen zu werden. Die Anzahl 
der waͤhrend des Kriegs Umgekommenen, welcher ſie— 
ben Jahre dauerte, wird auf 1,460,000 angeſchlagen. 

Als man das Schwerdt wieder in die Scheide ge— 
ſteckt, weil es keine Gegenſtaͤnde mehr gab, woran 
man ſeine Wuth auslaſſen konnte und die Truppen 
durch das Pluͤndern zufrieden geſtellt hatte, gab Ti— 
tus Befehl, die ganze Stadt und den Tempel zu 


9 Joſephus VI. Vol. S. 139. 


— 104 — 


ſchleifen. Beim Anblicke der Staͤrke der Werke rief 
er aus: „wir haben mit Gottes Beiſtande gefochten; 
Gott vertrieb die Juden aus dieſen Feſtungswerken: 
denn was vermoͤgen Menſchenhaͤnde oder die Gewalt 
der Maſchinen gegen dieſe Thuͤrme!“ Um der Nach⸗ 
welt einen Beweis von der Staͤrke der Stadt und der 
erſtaunlichen Tapferkeit ihrer Sieger zu hinterlaſſen, 
verſchonte er die hoͤchſten- Thuͤrme Phafälus, Hip— 
picus und Mariamne und einen Theil der Mauer, 
welche Jeruſalem auf der Weſtſeite umgab. Die 
Stadt wurde dem Boden gleich gemacht, ſo daß, wer 
ſich ihr naͤherte, nicht einmal eine Spur mehr davon 
erblickte, daß fie bewohnt geweſen war.“) Der Tal⸗ 
mud und Maimonides erzaͤhlen, daß Teren— 
tius Rufus da, wo der Tempel geſtanden, geackert 
habe. So wurden alſo die Prophezeihungen unſers 
Heilandes erfuͤllt: „deine Feinde werden dich ſchlei— 
fen und keinen Stein auf dem andern laffen. **) 

Nach der Eroberung Jeruſalems kehrte Ti— 
tus ſiegreich nach Rom zuruͤck, wo der Senat ihm 
nebſt ſeinem Vater Veſpaſianus einen Triumph 
zuerkannte; alles, was man fuͤr das Schoͤnſte und 
Schaͤtzbarſte hielt, wurde zur Verſchoͤnerung dieſer 
großen Feierlichkeit gebraucht. Unter der reichen Beute 
war diejenige die merkwuͤrdigſte, welche aus dem Tem— 
pel zu Jeruſalem gerettet worden war; das Ge— 


) Joſeph us VI. Vol. 142 und 143. 


**) Luca XIX. 44. Neweome's Bemerkungen 
S. 258. 
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fegbuch war das Ehrwuͤrdigſte unter allen Sieges⸗ 
zeichen des Eroberers. 

Noch waren in dem beinahe verheerten Lande 
Judäa drei Burgen nicht erobert. Lucillius 
Baffus ward von Veſpaſianus als Oberſtell— 
vertreter abgeſchickt und es dauerte nicht lange, ſo 
nahm er Herodium und Machaͤrus ein, allein 
die Burg Maſſada, die durch Natur und Kunſt 
ſehr ſtark war und von dem tapfern Eleazar ver— 
theidigt wurde, trotzte allen Angriffen der Roͤmer. 
Endlich umgaben ſie dieſe mit einer hohen Mauer, 
ſteckten die Thore in Brand und trafen Anſtalten, ſie 
den folgenden Tag zu erſtuͤrmen. Als die Juden 
kein Mittel ſahen, ſich oder ihre Feſtung aus den Händen 
des Feindes zu retten, foderte Eleazar die Beſaz— 
zung auf, alle nüglichen Vorraͤthe in der Burg zu ver— 
brennen; zuerſt ihre Weiber und Kinder und zuletzt 
ſich ſelbſt umzubringen. Man waͤhlte zehn Mann 
durchs Loos aus, welche dieſen ſchrecklichen Vorſchlag 
zur Ausführung brachten. Der zuletzt Ueberlebende 
unter dieſen zehn Henkern ſteckte den Platz an und ver— 
nichtete ſich ſelbſt. (N. Chr. G. 73.) Als die Roͤ— 
mer am Morgen darauf Anſtalten machten, die 
Mauern zu erſteigen, erzaͤhlten ihnen zwei Weiber, 
die ſich verſteckt gehalten hatten und dadurch entkom⸗ 
men waren, während die Andern niedergemetzelt wor— 
den waren, den ganzen Vorfall.“) 

Nach dieſem ſchrecklichen Ereigniſſe hatte aller 
Widerſtand von Seiten der Juden ein Ende; je— 


*) Jo ſephus VI. Vol. S. 188. 189. 
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doch war es die Unterwerfung der Verzweiflung. Al⸗ 
lenthalben erblickte der einſame Wanderer nichts als 
Trümmer und Dede, und eine traurige und todtenähn⸗ 
liche Stille herrſchte in der ganzen Gegend. 


Drittes Kapitel. 

Elender Zuſtand der Juden nach der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems. — Titus giebt Befehl, ihre Lanz 
dereien zu verkaufen und zieht die Abgabe ein, welche 
alle Jahre an den Tempel bezahlt ward. — Sein 
Nachfolger, Domitianus, behandelt fie noch ſtren⸗ 
ger. — Aufruhr zu Alexandria. — Der von 
Onias erbauete Tempel wird verſchloſſen. — Die 
Juden ſuchen einen Zufluchtsort in verſchiedenen 
Laͤndern. — Errichtungen von Patriarchen im We⸗ 
ſten. — Zuſtand der Literatur unter den Juden. — 
Von der kabaliſtiſchen Philoſophie. — Nachricht 
von dem berühmten kabaliſtiſchen Buch. — Von 
dem Rabbi Akibha. 


Nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems befanden ſich 
die Juden in dem allerklaͤglichſten Zuſtande. Durch 
die Menge der Todten, die verkauften Gefangenen 
und die Fluͤchtlinge, welche ſichſ nach verſchiedenen 
Erdgegenden begeben hatten, war das Land beinahe 
zur Einoͤde worden. Die vormals bluͤhenden Ebenen 
Palaͤſtina's waren mit Leichen bedeckt und von den 
berühmten Städten, welche ehemals auf feinen Kü- 
ſten blübeten, z. B. Capernaum, Bethſaida 
und Chorazin, waren bloß noch geſtaltloſe Truͤmmer 
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vorhanden. Einigen Weibern und alten Maͤnnern 
erlaubte man in Jeruſalem zu bleiben; alle An— 
dere aber, welche im Stande waren, Waffen zu 
fuͤhren, wurden entfernt. Eine ſtarke Anhaͤnglichkeit 
an ihr Vaterland veranlaßte wahrſcheinlich eine bedeu⸗ 
tende Anzahl zur Ruͤckkehr, welche unter den Truͤm⸗ 
mern ihrer geheiligten Stadt wohnten.“) 

Nach Beendigung des Kriegs gab der Kaiſer Be- 
fehl, alle Laͤndereien in Ju daͤa zu verkaufen und ver⸗ 
bot ſtreng, irgend eine Stadt darin wieder aufzu⸗ 
bauen. Den Jud en befahl er, wenn fie ihre Reli⸗ 
gion behalten wollten, an den Jup leer Capito⸗ 
linus die Kopfſteuer zu bezahlen, welche die Andacht 
jahrlich für den Tempeldienſt beſtimmt hatte. Obgleich 
die Kopffteuer für jede Perſon eine unbetraͤchtliche 
Summe betrug, ſo hielt man doch den Gebrauch, zu 
dem ſie beſtimmt war und die Strenge, womit man 
fie eintrieb, für eine unertraͤgliche Laſt.“ ) 


*) Bas nage S. 508. | 


**) Obſchon Judaͤa nach Pompejus Eroberung 
den Römern zinsbar worden war, fo geftattete man 
ihnen doch, die Abgaben durch ihre eigenen Steuereinneh— 
mer erheben zu laſſen und ſie waren im Sabbathjahre ab— 
gabenfrei. Die jaͤhrliche Abgabe an den Tempel wurde 
als ein Opfer angeſehen, das fie ihm als feine Unterthae 
nen braͤchten. Nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems aber 
nahmen die Kaiſer Gottes Stelle ein und eigneten ſich die 
Abgabe zu. Dies war das traurigſte und ſchaͤndlichſte, 
weil man ſie noͤthigte, die Freiheit ihrer Gottesverehrung 
zu erkaufen. Bas nage S. 509. 
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Titus Bruder, Domitianus, der ihm in 
der Regierung des roͤmiſchen Reichs folgte, ver⸗ 
mehrte das Elend dieſes ungluͤcklichen Volks. Die 
Juden wurden in die Verfolgung verwickelt, welche 
die Chriſten waͤhrend ſeiner tyranniſchen Regierung 
auszuſtehen hatten; Viele wurden zum Tode verur- 
theilt.) Dieſer Kaiſer ging mit der Abſicht um, Da- 
vids ganzes Geſchlecht auszurotten; allein als man 
die Enkel des Apoſtels Judas, die Vettern unſers 
Herrn, vor ihn brachte, war ihre Anmuth die Ver⸗ 
anlaſſung, daß er ſeinen blutigen Vorſatz aufgab. 


N. Ch. G. 72.) Trotz den neuerlich erlittenen 
Unfaͤllen fingen doch Einige von den aufruͤhreriſchen 
Juden, welche ſich nach Alexandrien und 
Aegypten geflüchtet hatten, von Neuem an, Aufſtaͤnde 
zu erregen; allein ihre Landsleute, welche in der 
Stadt wohnten und die Folgen fuͤrchteten, die dies ha⸗ 
ben koͤnnte, miſchten ſich kluͤglich darein und lieferten 
fie den Römern aus, welche 1,600 davon hinrich— 
ten ließen. Ihre unbiegſame Hartnaͤckigkeit behaupte⸗ 
ten fie bis auf den letzten Augenblick; ſelbſt ihre Kin— 
der unterwarfen ſich lieber den grauſamſten Martern, 
als daß fie den roͤmiſchen Kaiſer für ihren Herrn (Gott) 
anerkannten. Als der Kaiſer Nachricht von ihrer aufz 
ruͤhreriſchen Stimmung erhielt, befahl er, den Tem: 
pel, den Onias in Aegypten erbauet hatte, zu 
verſchließen, um ihnen jeden Vorwand zu benehmen, 


*) Bas nage S. 309. 
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ſich zu verſammeln, und fo gab er ihnen Veranlaſ⸗ 
fung, einen neuen Aufſtand zu erregen. *) 

Eine Menge Juden, welche die ſchreckliche 
Cataſtrophe der Zerſtoͤrung ihrer Hauptſtadt und ihres 
Tempels überlebt hatten, ſuchten in verſchiedenen Ge⸗ 
genden der Erde einen Zufluchtsort. Viele begaben 
ſich nach Aegypten, wo ſich ſeit den Zeiten Ale x- 
anders eine juͤdiſche Colonie niedergelaſſen hatte; 
Andere flohen nach Cyrene; eine große Anzahl zog 
nach Babylon und vereinigte ſich mit ihren Bruͤ— 
dern, welche ſeit der Gefangenſchaft in dieſem Lande 
geblieben waren; Einige nahmen ihre Zuflucht nach 
Perſien und andern Morgenlaͤndern. Nach und 
nach bildete ſich unter ihnen ein regelmäßiges Regie- 
rungsſyſtem oder vielmehr eine Unterordnung aus, 
welche mit den verſchiedenen Koͤrperſchaften ihrer in der 
Welt zerſtreueten Bruͤder in Verbindung ſtand. Sie 
theilten ſich in die weſtlichen und öftlichen Juden. 
Die weſtlichen begriffen Aegypten,“ ) Judaͤa, 
Italien und andere Theile des Ruhe: Reichs. 
Die oͤſtlichen hatten ſich in Babylon, Chaldaͤa, 
Aſſyrien und Perſien niedergelaſſen. In der 
Folge waͤhlten dieſe beiden Parteien eine ausgezeich— 
nete Perſon, welche den Vorſitz über jeden der verſchie— 
denen Theile fuͤhrte. Die Haͤupter der oͤſtlichen Ju— 
den hießen Gefangenſchaftsfuͤrſten, aber jene 


* 


*) Bas nage S. 492. 


0) Einige Flüchtlinge begaben ſich aus Aegypten 
nach Aethiopien. Basnage S. 494. 
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der weſtlichen Juden waren unter dem Namen der 
Patriarchen bekannt. Basnage und andere Ge— 
lehrte find der Meinung, die Patriarchenwuͤrde *) ſey 
zuerſt unter der Regierung des Nerva eingefuͤhrt 
worden, welcher dem Domitianus auf dem Throne 
gefolgt war. Dieſer Kaiſer beguͤnſtigte die Juden, 
rief diejenigen zuruͤck, welche wegen ihrer Religion 
verbannt worden waren, befreiete ſie von den ſchweren 
Abgaben, welche ihnen ſein Vorgaͤnger aufgelegt 
hatte und verbot, ſie in Zukunft wegen ihrer Religion 
zu belaͤſtigen. Man iſt der Meinung, fie ſeyn von 
dem Stamm Levi, weil der geringſte Verſuch bei 
dem Stamme Juda, ihre vorige Macht wieder zu 
erlangen, die Eiferſucht der Roͤmer erregt haben wuͤr⸗ 
de.) Den Prieſtern und Leviten aber erlaubte man, 


*) Nach den juͤdiſchen Schriftſtellern entſtand dieſe 
Wuͤrde weit fruͤher. Der erſte Patriarch war Hillel, 
mit dem Zunamen der Babylonier. Er kam ungefaͤhr 
dreißig Jahre vor Chriſti Geburt nach Jeruſalem 
und wurde ſehr alt. Die Juden ſahen ihn fuͤr einen 
zweiten Moſes an, welcher ihrem Geſetzgeber nur we— 
nig nachſtehe, und behaupteten, die Patriarchenwuͤrde 
habe in feiner Familie bis ins fünfte Jahrhundert fortges 
dauert. Neuere allgemeine Geſchichte. XIII. Vol. S. 
141. | 


**) Das Haus David war jetzt beinahe erloſchen 
und die wenigen ‚Ueberrefte deſſelben waren in Armuth 
verſunken und mußten ihr taͤgliches Brod durch Arbeiten ver: 
dienen. Wenn es nach der Zerſtoͤrung ihrer Stadt und ih— 
res Tempels noch einen Schatten von Anſehen unter den 
Juden gab, ſo fiel er in die Haͤnde der Prieſter vom- 


aa Be 


ſich das Recht wieder zuzueignen, das Volk zu lehren, 
Schulen zu errichten, Lehrer uͤber ſie anzuſtellen und 
Einen über alle Andere mit dem Titel eines Patriar— 
chen zu ſetzen, weil weder ihr Stamm, noch ihr Amt, 
das ſich bloß auf religiöfe Angelegenheiten beſchraͤnkte, 
bei den Roͤmern Argwohn erregten. Die beruͤhmte 
Stadt Tiberias, an den Ufern eines Sees gelegen, 
der ihren Namen führte, und von dem Tetrarchen von 
Galild wieder aufgebauet ward, wurde zum Sitz 
des Patriarchen gewaͤhlt. Die Würde ihrer Haͤupt⸗ 
linge war erblich. “) Ä 

Das Anſehen, welches ſich die Patriarchen über 
das ihrer Aufſicht anvertrauete Volk erwarben, hatte 
ſeinen Urſprung und ſeine allmaͤhlige Vergrößerung 
dem großen Rufe zu verdanken, in welchem ſie wegen 
ihrer Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit ſtanden. Sie 
entſchieden Gewiſſensſachen und religioͤſe Streitigkei— 
ten; führten den Vorſitz über die Synagogen, hatten 
das Recht, untergeordnete Diener und Miffionarien 
zur Vollziehung ihrer Befehle anzuſtellen und von ih⸗ 
ren zerſtreueten Brüdern einen jährlichen Beitrag in 
Empfang zu nehmen, um ihre Wuͤrde zu unterſtuͤtzen. 
Allmaͤhlig erhielten ſie uͤber die weſtlichen Juden ein 
großes Anſehen, welche ſich ihnen gern unterwarfen, 
um einen Schatten von Einigkeit zu behaupten. Die 


Stamme Levi und Aaron. Ihr Verſtand und ihre 
Kenntniſſe erhoben ſie uͤber das gemeine Volk und als das 
Volk zahlreicher wurde, vermehrte ſich n ihr Anſehen. 


) Basnage S. 146. 
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Gewalt, welche dieſe Obern erhalten, iſt jedoch 
von den Juden ſehr uͤbertrieben worden, um einen 
mächtigen, von den Chriſten angeführten Beweis⸗ 
grund abzuſchlagen, daß fie das Scepter oder das koͤ— 
nigliche Anſehen verloren haͤtten.“) 

Der gelehrte Dr. Lightfoot iſt der Meinung, 
das juͤdiſche Sanhedrim ſey nicht ſogleich zerſtoͤrt, ſon⸗ 
dern bloß nach Jabne und von da nach Tiberias 
verlegt worden, wo es bis zum Tode des h. Jud a 
geblieben ſey. Andere Gelehrte, beſonders Bas— 
nage, nehmen an, dieſer Gerichtshof ſey nach der 
Zerſtoͤrung Jer uſalems nicht mehr vorhanden ge- 
weſen, und zwar aus folgenden Gruͤnden: “e) „haͤtte 
Titus eine ſolche Freiheit bewilligt, ſo wuͤrde ſie 
Joſephus zu Ehren ſeiner Nation erwaͤhnt haben; 
Domitianus, welcher die Juden haßte und un— 
terdruͤckte, wuͤrde ihnen kein ſo ausgezeichnetes Vor⸗ 
recht gelaſſen haben; außerdem ſey es die herrſchende 
Idee, ſowohl unter den Juden, als unter den Ch ri— 
ſten geweſen, dieſer Gerichtshof habe nirgends an— 
ders als in Jeruſalem feine Sitzungen halten koͤn⸗ 
nen. Unſer Erloͤſer ſcheint darauf angeſpielt zu haben, 
wenn er ſagt, ein Prophet kann nicht außerhalb Je⸗ 


1 Basnage S. 146. 


**) Nach der Aufhebung des Sanhedrims errichteten 
die Juden einige beſondere Gerichtshoͤfe an ſeine Stelle, 
zur Entſcheidung religioͤſer Streitigkeiten. Dieſe Gerichts— 
hoͤfe, welche nachmals Gerichtshaͤuſer hießen, waren 
bloß ein ſehr unvollkommenes Bild von dem Sanhedrim. 
Picart's religioͤſe Ceremonien S. 195. 
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ruſalem getoͤdet oder zum Tode verurtheilt werden, 
weil der Sanhedrim allein das Recht hatte, ein e 
lte uͤber ihn zu faͤllen. 
Obſchon ein großer Theil der jübifchen Religion mit 
in die Zerſtörung ihres Landes verwickelt war, ſo hin⸗ 
en doch die Juden immer noch mit esse 
Hartnaͤckigkeit an den Sitten und religiöfen Gebräu- 
chen, welche fie auszuüben im Stande waren. Nach 
der Aufloͤſung ihrer Nationalregierung ſcheinen ſie in 
ihrer Anhaͤnglichkeit an die mündlichen Sagen und. uns 
befugten Entſcheidungen der Rabbiner noch mehr be⸗ 
huet worden zu ſeyn. Da ſie darin uͤbereinſtimmten, 
daß i re religiöſen Gebraͤuche und Geſetze die einzigen 
ihrer Aufmerkſamkeit würdigen Gegenftände ſeyn, fo 
folgte daraus, daß ihre literariſchen Streitigkeiten, ſtatt 
wie jene der philoſophiſchen Sekten der Heiden 
das ganze Gebiet der Gelehrſamkeit zu umfaſſen, bloß 
auf ihre religiöfen und kirchlichen Einrichtungen gerichtet 
waren und ſich darauf beſchraͤnkten, und ſich in Unterfu- 
chungen und Eroͤrterungen verloren, welche ſich un— 
mittelbar auf dieſe Gegenſtaͤnde ee, 150 
Nach der Verheerung und dem Untergange ihres 
Vaterlandes blieb bloß eine kleine Anzahl Gelehrter 
unter ihnen, um ihre alten Lehren und Einrichtungen 
auf die Nachwelt fortzupflanzen. Von dieſen entkam 
ein Theil nach Aegypten, ein Anderer begab ſich 
nach Babylonz in dieſen beiden Ländern wurden die 
Fluͤchtlinge auf menſchenfreundliche Art aufgenom— 
men. Diejenigen, welche in Pala fate e 


0 Butler’ s Horae biblieae S. 40. 
8 
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ſammelten die zerſtreueten Bruchſtuͤcke juͤdiſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit aus dem allgemeinen Schiffbruche in der 
Akademie von Jab ne, von den griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern haufig Jam nia genannt, wo ſie auch ihre 
gottesdienſtlichen Formen wieder neu belebten. Der 
Rabbiner Joch an ans) war der Stifter dieſer Schule; 
der Zweck, den er begonnen hatte, wurde, ſo viel als 
es der Zuſtand der Zeiten geſtattete, durch den Rab⸗ 
biner Gamaliel erreicht, der von dieſem Umſtande 
Gamaliel von Jabne hieß. Der bluͤhende Er- 
folg, welchen dieſe Schule hatte, veranlaßte Viele 
von den zerſtreueten Juden, wieder nach Pala⸗ 
ſtina zuruͤckzukehren. Eine andere Schule ward zu 
Tiberias geſtiftet, welche bald der Hauptſitz der juͤ⸗ 
diſchen Gelehrſamkeit im Vaterlande wurde. Vom 
Kaiſer Anton ius erhielt fie Freiheiten und Vor⸗ 
rechte und veranlaßte jene merkwuͤrdige Urkunde jüdi- 
ſcher Gelehrſamkeit, den Talmud von Jeruſa— 
lem. Andere Schulen wurden, nach dem Beiſpiele 
von Jabne und Tiberias, zu Bitterah bei 
Jeruſalem, zu Lydda oder Diospolis, zu Cä— 


*) Die juͤdiſchen Schriftſteller behaupten, die Aka⸗ 
demie, welche Jochan an zu Jabne errichtet, habe 
aus 300 Schulen oder Claſſen von Schuͤlern beſtanden. 
Die außerordentlichen Verdienſte dieſes Rabbiners erhe— 
ben ſie in den ausſchweifendſten Ausdruͤcken. Sie ſagen: 
„wenn der ganze Himmel aus Papier beſtaͤnde, alle 
Baͤume in der Welt Federn waͤren und alle Menſchen 
Schriftſteller, ſo wuͤrden ſie doch nicht im Stande ſeyn, 
alle ſeine Verdienſte zu erwaͤhnen.“ Neuere allg. Geſch. 
B. XIII. S. 141. 
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ſarea und zu Zippora oder Sephora in Ga— 
lilaa gegründet, welche Letztere berühmter als Ans 
dere ward. 

Von dieſer Zeit an fehlte es nicht an einer Reihe 
juͤdiſcher Gelehrter, welche ihre Religion und ihre 
Philoſophie der Nachwelt uͤberlieferten. Dieſe Ge⸗ 
lehrten bluͤheten nicht bloß in Palaͤſtina, ſondern 
auch in den babyloniſchen Schulen, welche in der Folge 
zu Sora, Pundebita und an andern Orten am 
8 errichtet wurden.) 

4 1 Unter den Juden waren zwei Unterrichtsme⸗ 
en gebraͤuchlich; die Eine war oͤffentlich, die An- 
dere insgeheim. Die oͤffentliche Lehre ward dem Volke 
aus dem Geſetze Moſis und den Sagen der Voraͤl— 
tern gelehrt. Sie begriff die allgemein verſtaͤndlichen 
Glaubensartikel und die Sittenvorſchriften. 
Die geheime Lehre handelte von den Geheimniſ⸗ 
fen der goͤttlichen Natur und andern erhabenen Gegen- 
ſtaͤnden und hieß nach dem hebraͤiſchen Worte Kab— 
bala, welches empfangen bedeutet, weil ſie durch 
Sagen empfangen ward. Nach Art der pythagoraͤi⸗ 
ſchen und aͤgyptiſchen Geheimniſſe ward fie bloß gewiſ— 
‚fen Perſonen gelehrt, welche durch die fuͤrchterlichſten 
Verwuͤnſchungen verpflichtet waren, durchaus davon 
nichts bekannt zu machen 
b Die Kabbala wird in drei Arten eingetheilt. 
Durch die Erſte folgern die Juden aus den Worten 


) Nach Basnage wurden dieſe Schulen erſt im 
Anfange des dritten Jahrhunderts errichtet. 4 
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der heiligen Schrift verborgene Lehren, die bisweilen 
ſinnreich, aber ſtets ſonderbar ſind. Die Zweite iſt 
eine Art Zauberkunſt, indem ſie die Worte und Buch⸗ 
ſtaben der Schrift in gewiſſen Verbindungen brauchen, 
wodurch ſie die Gewalt zu erhalten meinen, ſich mit 
den guten und boͤſen Geiſtern der unſichtbaren Welt in 
einen vertraueten Umgang zu ſetzen. Die dritte, wel⸗ 
che die eigentliche Kabbala iſt, iſt eine Kunſt, wo⸗ 
durch fie nach ihrem Vorgeben geheimnißvolle Erklaͤ— 
rungen der heiligen Schriften aus den Buchſtaben der 
Spruͤche herausbringen, auf welche Pr Veen an⸗ 
wenden. 

Die Juden behaupten, die Geheimmiſſe der 
Kabbala enthielten die tiefſten Geheimniſſe der Re⸗ 
ligion, welche, wenn endliche Weſen fie vollkommen 

begriffen, vermittelſt Allegorie und Gleichniſſe auf die 
naͤmliche Art geoffenbart wuͤrden, wie Engel ſich bloß 
dadurch auf der Erde ſichtbar machen koͤnnten, daß fie 
einen fubtilen Körper von verfeinerter Materie anneh⸗ 
men. Nach ihrer Behauptung brachte der Engel Ra⸗ 
ſael Adam, als er noch im Paradieſe war, ein 
Buch vom Himmel, welches die Lehren himmliſcher 
Weisheit enthielt. Und als Adam dies Buch er⸗ 
hielt, kamen die Engel zu ihm herab, um ſeinen In⸗ 
halt zu lernen, aber er ſchlug ihnen die Kenntniß ge⸗ 
heiligter Dinge ab, die ihm allein anvertrauet war. 
Sie behaupten, nach dem Falle ſey dies Buch wieder 
nach dem Himmel zuruͤckgebracht worden; nach vielen 
Bitten und Thraͤnen habe es jedoch Gott Ad am 
wieder gegeben und es ſey von Adam auf Seth 
gekommen. Weiter erzaͤhlen die juͤdiſchen Fabeln, 
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das Buch ſey verloren und die darin enthaltenen Ge, 
heimniſſe ſeyn in dem ausgearteten Zeitalter vor der 
Suͤndfluth beinahe vergeſſen, allein fie ſeyn Abra⸗ 
ham durch eine beſondere Offenbarung entdeckt wor⸗ 
den, welcher ſie in dem Buche Jezir ah niedergeſchrie⸗ 
ben habe; die Offenbarung ſey Moſes erneuert wor- 
den, *) welcher von Gott ein durch Sagen fortgepflanz⸗ 
tes und myſtiſches, fo. wie ein geſchriebenes und vor— 
ſchreibendes Geſetz erhalten habe; hierauf ſey es noch⸗ 
mals während der Leiden der babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft verloren gegangen, worauf es Esdra offen- 
bart worden ſey; es ſey in Aegypten aufbewahrt, 
und durch die Hände Simeon-Ben-Setach, 
Elkanah, Akibha, Simeon-Ben-Jochai 
und Andere der Nachwelt mitgetheilt worden. 

Dr. Enfield, aus deſſen Schrift die obige Nach- 
richt hauptſaͤchlich entlehnt iſt, glaubt, die myſtiſche 
oder kabbaliſtiſche Phikoſophie der Juden ſey in den 
Zeiten der erſten Ptolemaͤer entſtanden und habe 
ihren Urſprung in Aegypten, wo man vermittelſt 
der Allegorie morgenlaͤndiſche, pythagoraͤiſche und pla⸗ 
toniſche Lehrſaͤtze mit hebraͤiſcher Weisheit vermiſchen 
lernte. Da die Kabbala nach dieſem Schriftſtel⸗ 
ler unter den Juden als ein Theil ihrer geheiligten 
Sagen fruͤhzeitig zu Anſehen gelangt war, ſo ward ſie 


) Nach den jüdifchen Erzählungen hatten alle Pa⸗ 
triarchen der alten Welt ihre beſondern Engel, um fie in 
dieſen geheimnißvollen Geheimniſſen zu unterrichten, und 
Moſes ſelbſtward von dem beruͤhmten Geiſte Metatron 
in dieſelben eingeweihet. Bas nage S. 185. 
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in dieſer Abſicht von den Juden in Aegypten ih⸗ 
ren Bruͤdern in Palaͤſtina mitgetheilt. 

Simeon-Ben-Joch ai, ein berühmter Rab⸗ 
biner, ſchrieb zuerſt dieſe Geheimniſſe nieder und ver⸗ 
fertigte „ nach der Verſicherung der Juden, durch 
göttlihen Beiſtand den Zoh ar oder den Glanz. *) 
Er ſoll einige Jahre vor der Zerſtoͤrung Jer uſalems 
gelebt haben. Titus verurtheilte ihn zum Tode, 
aber er und ſein Sohn entgingen der Verfolgung; ſie 
verbargen ſich in einer Hoͤhle, wo er Zeit erhielt, das 
obige Buch zu ſchreiben. Mit Huͤlfe des Propheten 
Elias vervollkommnete er es, welchen Gott von Zeit 
zu Zeit vom Himmel ſandte, um Simeon ſolche 
Geheimniſſe zu erklaͤren, welche ben ns: eee 
gingen. **) 

Der Sepher Jezirah oder d Schöpfungs⸗ 
buch ſteht dem Zohar an kabbaliſtiſchem Ruhme am 
naͤchſten; nach den Juden ſoll es goͤttliches Anſehen 
haben. Einige ſchreiben dies Buch dem Patriarchen 
Abraham zu; Andere nehmen an, es ſey von dem 

Rabbiner Akibha geſchrieben, der im zweiten 
Jahrhunderte lebte. | 

Akibha war Vorfteher der Akademien zu Lyd⸗ 
da und Jabne und ein Schuͤler und Nachfolger des 
Rabbiners Gamaliel. Bis in ſein vierzigſtes 
Jahr war er ein Schaͤfer in Dienſten eines reichen 


) David Levi nennt den Zohar einen IEabbaliftie 
- schen Kommentar über den Pentateuch. 


) Basnage S. 185. 
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Buͤrgers in Jeruſalem; allein da ihm ſeines Herrn 
Tochter verſprochen hatte, ihn zu heirathen, wenn er 
ein Gelehrter wuͤrde, ſo ſtudirte er ſehr fleißig. 
Steine Anſtrengungen waren ſo gluͤcklich, daß er Einer 

der beruͤhmteſten Lehrer in den Schulen der juͤdiſchen 
Gelehrſamkeit wurde. Seine Nation betrachtete ihn 
als das Orakel feiner Zeit und als einen der größten 
Verwahrer des durch Sagen fortgepflanzten Gefeges. *) 
Die Juden in Palaͤſtina trugen kein Bedenken, 
zu behaupten, Gott habe ihm offenbart, was er vor 
Mo ſes verheimlicht gehalten, und wenn man ihren 
Erzählungen trauen kann, fo hat er vier und zwanzig: 
tauſend Schüler gehabt. Im Talmud wird diefer 
Rabbiner durchgaͤngig mit Ehrfurcht erwaͤhnt, nicht 
bloß wegen ſeiner großen Geſchicklichkeit in der kabbali⸗ 
ſtiſchen Gelehrſamkeit, ſondern auch wegen ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Fertigkeiten und Weisheit in der Aufloͤ⸗ 
fung wichtiger, das Geſetz betreffenden Unterſuchun⸗ 
gen. *) Gegen das Ende feines Lebens folgte er der 
Fahne des Betruͤgers Barchocheba, der als Meſ— 
ſias auftrat, um ſeine Landsleute aus den Haͤnden 
des Kaiſers Hadrianus zu befreien. 


*) De Roſſi's hebraͤiſche Biographie. 
**) David Levi's Ceremonien der Juden. 


=: Ye 
Viertes Kapitel. 


Die Juden emporen ſich unter der Regierung des Kai⸗ 
ſers Trajanus. — Sie werden beſiegt und von der 
Inſel Cypern verbannt. — Der Kaiſer Hadria⸗ 
nus beginnt, Jeruſalem wieder aufzubauen, und 
verſetzt eine roͤmiſche Colonie nach der neuen Stadt. — 
Aufruhr der Juden. — Barchocheba giebt ſich 
für den Meſſias aus, und macht ſich zum Anfuͤh⸗ 
rer der Inſurgenten. — Er waͤhlt den beruͤhmten 
Rabbiner Akibha zu ſeinem Vorlaͤufer. — Die 
Aufruͤhrer verſammeln eine furchtbare Armee. — 
Hadrianus ſchickt Truppen gegen fie und belagert 
fie in Bither. — Dieſe Stadt ergiebt ſich den 
Römern. — Der falſche Mefſias wird getd⸗ 
det. — Graͤßliche Metzelei unter den Juden. — 
Eine Menge derſelben wird verkauft und nach 
Aegypten verpflanzt. — Hadrianus vollendet 
den Aufbau von Jeruſalem und verbietet den 
Juden den Eintritt in die Stadt. 


Ungeachtet der vielfältigen Truͤbſale, welche die Ju⸗ 
den waͤhrend der Zerſtoͤrung ihrer Hauptſtadt und ih⸗ 
res Tempels in Palaͤſtina ausſtanden, war das 
Maaß ihrer Leiden doch noch nicht voll. Kaum hatten 
ſie nach der Verheerung ihres Landes von neuem zu 
athmen begonnen, ſo brach ihre Ungeduld gegen das 
fremde Joch waͤhrend der Regierung des Kaiſers 
Trajanus wieder in einen offenen Aufſtand aus; 
dieſer hatte ihnen das Leſen ihres Geſetzes verboten und 
behandelte fie mit der größten Strenge.) 

N. Chr. G. 115.) Der Aufſtand begann unter 


) Basnage S. 311. 
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den Juden zu Cy rene, wo fie ſich ſeit vielen Jah⸗ 
ren angeſiedelt hatten und zu Macht gelangt waren. 
Anfaͤnglich erfochten fie große Vortheile über den Feind, 
der nach Alexandria (in Aegypten) floh und alle 
Juden in der Stadt ermordete. Die Juden von 
Cyrene, welche dieſe ſchreckliche Rache fuͤrchterlich 
aufbrachte, waͤhlten einen gewiſſen Andreas zu ih- 
rem Anfuͤhrer, ermordeten 220,000 Libyer, und 
entvoͤlkerten das Land. Der Kaiſer Trajanus 
ſchickte Martius Tubero mit einer furchtbaren 
Armee gegen ſie ab und die Aufruͤhrer wurden nach 
mehrern blutigen Schlachten überwunden die mit ei» 
nem graͤßlichen Gemetzel begleitet waren. 

N. Ch. G. 116.) Das Jahr darauf griffen 
die Juden in Meſopotamien, welche uͤber das 
Schickſal ihrer Bruͤder in Aegypten in Unruhe ge— 
rathen waren, zu den Waffen und erſchienen mit einer 
ſolchen Macht, daß die Bewohner des ganzen Landes 
in Beſtuͤrzung geriethen. Aus dieſer Urſache ſchickte 
Trajanus den groͤßten Heerfuͤhrer des Reichs, Lu— 
eius Quietus, gegen ſie ab, welcher eine große 
Menge Inſurgenten niederhieb und den Ueberreſt den 
Roͤmern unterwarf. Um neue Zuſammenrottungen 
und Auſſtaͤnde zu verhindern, ernannte ihn der Kaiſer 
zum Statthalter von Palaͤſtina; er ſollte auf ihre 
Bewegungen aufmerkſam ſeyn und fie im Zaume hal- 
ten. | | 

Bald darauf erregten die Juden, welche auf 
der Inſel Cypern ſehr zahlreich waren, einen noch 
fuͤrchterlichern Aufſtand und ermordeten 240,000 Ein⸗ 
wohner. Trajanus ſchickte den berühmten Gene⸗ 
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ral Hadrianus gegen ſie mit einer furchtbaren Ar⸗ 
mee ab. Nach einem hartnaͤckigen Kampfe wurden 
die Auftuͤhrer beſiegt und der Kaiſer machte einen 
Befehl bekannt, welcher ſie aus der Inſel verbannte 
und ihnen unter den haͤrteſten Strafen die Rückkehr 
dahin verbot.) 

N. Ch. G. 130.) Trotz dem Elende, das die 
Juden wegen ihrer Aufftände auszuſtehen hatten, 
beherrſchte ſie doch fortwaͤhrend ein aufruͤhreriſcher 
Geiſt. Der Nachfolger des Trajanus, Hadria- 
nus, hatte ihnen verboten, ihre Kinder zu befchnei- 
den und ſchickte eine Colonie ab, um Jeruſalem 
in der Nähe der Stelle wieder aufzubauen, wo das 
alte Jeruſalem ſtand. Er nannte ſie nach roͤmi⸗ 
ſcher Sitte nach feinem Familienamen Aelia Capito- 
lina. Dieſer Umſtand erbitterte die Gemuͤther der 
Juden und verleitete ſie zu einem offenbaren Auf⸗ 
ſtande. 

N. Ch. G. 132.) Einer der Raͤuber, Namens 
Coziba, welcher Judaͤa beunruhigte und alle Ar— 
ten von Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Roͤmer ver— 
uͤbte, war der Anfuͤhrer der Inſurgenten. Um den 
gluͤcklichen Ausgang dieſes Unternehmens zu erleich⸗ 
tern, nahm er den Namen Barchocheba an, das 
einen Sternen-Sohn bedeutet, und gab vor, 
er ſey die von Balaam in folgenden Worten vorher⸗ 
verkuͤndigte Perſon: „es ſoll ein Stern kommen aus 
Jacob und ein Scepter ſoll ſich erheben aus %s- 
rael.“ Dieſer grauſame Betruͤger, der ſich fo: 


) Bas nage S. 512. 


„ 


wohl durch feinen Muth, als durch feinen Unterneh- 
mungsgeiſt dazu eignete, nach den verkehrten Vorſtel⸗ 
lungen der Juden der Meſſias zu ſeyn, ward 
in dieſer Eigenſchaft von feinen verblendeten Landsleu⸗ 
ten anerkannt.“) Er machte ſich verbindlich, feine 
Nation von dem Joche des Kaiſers Had rianus zu 
befreien und ihr ihre vorige Freiheit und ihren ehema⸗ 
ligen Ruhm wieder zu verſchaffen. Der beruͤhmte 
Rabbiner Akibha, welcher von ihm zu ſeinem Vor⸗ 
laͤufer erwaͤhlt worden war, ſchlug ſich auf ſeine Seite, 
verlieh ihm den Schutz ſeines Namens und ſalbte ihn 
nicht nur öffentlich als den Meſſias und den König 
der Juden, ſondern ſetzte ihm auch eine Krone auf, 
ließ Geld in ſeinem Namen ſchlagen, folgte ihm an 
der Spitze von 20,000 ſeiner Schuͤler ins Feld und 
vertrat die Stelle ſeines Stallmeiſters. Man foderte 
alle Nachkommen Abrahams zur Unterſtuͤtzung der 
Hoffnung Israels auf und hatte bald eine Armee 
von 200, 000 Mann auf den Beinen „ welche nach 
Bither in der Naͤhe von Jeruſalem marſchirte, 
das der Betruͤger zur Hauptſtadt ſeines neuen Reichs 
gewählt hatte.) 
Anfaͤnglich vernachläffigee es Hadrianus, 

Maaßregeln gegen den Aufſtand zu ergreifen, weil er 


) Schon vor ihm waren mehrere Betruͤger aufgetreten; 
Einige unter dem Namen des Meſſi ias; Andere unter 
den ſeines Vorlaͤufers; die Meiſten waren Schuͤler des 
Judas, des Gauloniten, allein Barchocheba 
war der erſte, welcher einen großen Namen erhielt. 

) Basnage S. 515. | 


glaubte, die Juden feyn.von feinem Vorgaͤnger zu 
ſehr gedemuͤthigt worden, als daß ſie ſobald wieder im 
Stande waͤren, einen furchtbaren Aufſtand zu erregen; 
als er aber erfuhr, es haͤtten ſich große Schaaren unter 
Barchocheba's Fahnen verſammelt, ſchickte er den 
Statthalter der Provinz, Tinius Rufus, mit ei⸗ 
ner großen Armee gegen ſie ab. Die Aufruͤhrer er- 
fochten jedoch anſehnliche Vortheile uͤber die kaiſerliche 
Armee und toͤdteten eine ungeheuere Menge Roͤmer 
und bekehrter Juden. Ihre ſchnellen Fortſchritte 
und ihre blutigen Verheerungen erfuͤllten Rom mit 
Erſtaunen und Beſtuͤrzung. Endlich ward Einer der 
größten Heerfuͤhrer feiner Zeit, Julius Severus, 
zur Daͤmpfung dieſes gefaͤhrlichen Aufſtandes abge⸗ 
ſchickt. Dieſer geſchickte General, der es nicht fuͤr klug 
hielt, auf einmal mit feiner ganzen Macht über eine fo 
furchtbare Armee herzufallen, griff die Inſurgenten 
theilweiſe an und ſchlug ſie; endlich ſchnitt er dem 
Feinde die Zufuhr von Lebensmitteln ab und belagerte 
ihn in Bither. ) 

Die Aufruͤhrer vertheidigten ſich mit der hartnaͤk⸗ 
kigſten Entſchloſſenheit und richteten ſogar den beruͤhm⸗ 
ten Rabbiner Tryphon hin, weil er den Vorſchlag 
gethan hatte, ſich den Roͤmern zu ergeben. Indeſ—⸗ 
fen waren ſie doch nicht im Stande, den wieſderholten 
und lebhaften Angriffen, die man auf die Stadt 
machte, lange Widerſtand zu leiſten. Bei Einem 
dieſer Angriffe ward der vorgebliche Meſſi as getoͤ⸗ 
det und Bither mußte ſich ergeben. So blutig auch 
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die jüdische Geſchichte faſt auf jedem Blatte lautet, fo 
giebt es doch, die Zerſtoͤrung Jeruſalems ausge⸗ 
nommen, nichts ſchrecklicheres, als das darauf erfol— 
gende verworrene beiderſeitige Gemetzel. Akibha“) 
und ſein Sohn ſtarben des grauſamſten Todes. Funf⸗ 
hundert und achtzigtauſend fielen durch das Schwerdt in 
der Schlacht; außerdem ſtarb noch eine ſehr große 
Anzahl durch Hunger, Krankheit, Feuer und andere 
Unfaͤlle. Die juͤdiſchen Geſchichtſchreiber verſichern, 
in dieſem Kriege ſey eine groͤßere Menge umgekom⸗ 
men, als die ganze Nation zur Zeit der Auswande⸗ 
rung aus Aegypten betragen habe. Die Leiden un⸗ 
ter Nebukadnezar und Titus ſeyn nicht ſo groß 
geweſen, als die, welche ſie unter Hadrianus aus— 
geſtanden haͤtten. Eine ſehr große Anzahl von denen, 
welche von dieſem ungluͤcklichen Volke den zweiten Unter⸗ 
gang der Nation überlebten, wurde auf dem Markte zu 
Terebinth**) um den Preis eines Pferdes verkauft 
und in der ganzen Welt zerſtreuet. Wer nicht an die- 
ſem Orte verkauft ward, den ſchaffte man auf den 


1 
* 


Am 
won 


) Mit ihm g ſagen die Juden, erloſch der Ruhm 
ihres Geſetzes. Nach ſeinem Tode wurde ſein Grab, das 
zu Tiberias ſeyn ſoll, mit großer Feierlichkeit beſucht. 


* Der Markt von Terebinth ward jaͤhrlich auf 

der Ebene von Mamre gehalten, die im Rufe der Hei— 

ligkeit ſtand, weil da Abraham ſein Zelt aufgeſchlagen 

‚Hu himmliſchen Gaͤſte e hatte. Geneſ. 
VII. 17. 
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Markt nach Gaza; Andere wurden nach Aegypten 
gebracht.) 

N. Chr. G. 1360 Rach Senn des Kriegs 
vollendete Hadrianus den Wiederaufbau von es 
ruſalem. Um jeden weitern Aufſtand unter den 
Juden zu verhindern, ließ er die alten Denkmaͤler 
ihrer Religion zerſtoͤren und entweihete abſichtlich alle 
Oerter, welche ſie verehrten. Er bauete von den 
Steinen, welche zum Tempel gebraucht worden waren, 
ein Theater und weihete dem Jupiter -Capito- 
Linus einen Tempel, wo ſonſt der Jehovahtem— 
pel geſtanden hatte. Er ſtellte nach der Seite von 
Bethlehem hin ein Schwein von Marmor auf die 
Thore der Stadt, und da er ſowohl die Chriſten 
als die Juden haßte, ſo errichtete er eine Bildſaͤule 
der Venus auf der Stelle, wo Chriſtus gefreu- 
zigt worden war; da, wo er von den Todten aufer⸗ 
ſtanden war, ſetzte er eine Bildſaͤule des Jupiter's 
hin. In der Grotte zu Bethlehem, wo unſer Hei⸗ 
land geboren war, richtete er den Gottesdienſt des 
Adonis ein.“) 

Der Kaiſer verbot den Juden bei Todesſtrafe, 
nicht mehr nach Jeruſalem ***) zu kommen und 


) Basnage S. 519. N 

**) Ebendaſelbſt. 41 8 

*) Obſchon Hadrianus den Juden den Ein: 
tritt in Jeruſalem unterſagt hatte, ſo wurden ſie doch 
nicht aus Judaͤa verbannt; die Patriarchen hielten ſich 
noch immer in dieſem Lande auf und die beruͤhmte Schule 
zu Tiberias war noch vorhanden. Der Zuſtand derer, 
welche in Palaͤſtina blieben, war jedoch hoͤchſt elend. 
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legte eine wachſame Beſatzung von roͤmiſchen Cohor⸗ 
ten hinein, welche für die Vollziehung dieſes Befehls 
ſorgen ſollte. Er verbot ihnen ſogar, ihre einſt fo ge 
liebte Stadt in der Ferne anzuſehen. Von dieſem 
Zeitpunkte, ſagt Gregoire, ⸗) ſah man fie mit dumpen 
bedeckt, unter Seufzen und Wehklagen auf dem Del: 
berge und den Ueberreſten ihres Tempels herumgehen. 
Dieſe Gunſt mußten ſie von dem Geize der Soldaten 
erkaufen und um dieſen Preis geſtattete man ihnen als 
eine beſondere Gnade, dahin zu gehen und am Jahres- 
tage der Zerſtoͤrung ihrer Stadt zu weinen. Die Ju— 
den mußten alſo fuͤr das Recht, Thraͤnen an den 
Stellen zu vergießen, wo ſie Jeſum verkauft und 
ſein Blut vergoſſen hatten, Geld bezahlen. 

In dem Elende der Juden erblicken wir die 
Erfüllung der Prophezeihungen, welche lange zuvor 
geſchehen waren. Moſes hatte vorhergeſagt, daß 
ſie nach Aegypten geſchafft und da fuͤr einen 
ſehr niedrigen Preis verkauft werden wuͤrden. „Und 
der Herr wird dich mit Schiffen voll wieder in Ae— 
gypten führen, durch den Weg, davon ich geſagt 
habe: dufſollſt ihn nicht mehr ſehen. Und ihr werdet 
daſelbſt euern Feinden zu Knechten und Mise ver⸗ 


Rach dem, Jud enal mußten Einige von den Juden in 
Rom und Aegypten nach dem Aufſtande ſich auf das 
Wahrſagen legen, um ſich ihren taͤglichen Lebensunterhalt 
zu erwerben. Bas nage S. 519. 


) Gregoire in feinem Verſuche uͤber die Verbeſſe— 
tung der Juden, fuͤhrt als Beleg für dieſe Thatſache den 
Hieronymus in Soph. X. Cap. an. % 
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kauft werden und wird kein Kaͤufer da ſeyn. )!“ Nach 
der Eroberung Jeruſalems durch Titus wurden 
die Gefangenen nebſt ihren Weibern und Kindern um 

die niehrigften Preife a und wir erfahren uur 
ten Unglücke durch Hadrianus, * Tauſende ver⸗ 
kauft, und diejenigen, welche keine Käufer ‚fanden, 
nach Aegypten geſchafft und entweder durch Schiff⸗ 
bruch zu Grunde gingen, oder vor Hunger ſtarben, 
oder von den Einwohnern ermordet wurden.?) 


Fun ftes Kap ite mn 
Zuſtand der Juden im Morgenlande. — Fuͤrſten der 
Gefangenſchaft. — Judas, der Heilige, trägt die 
Miſchna zuſammen. — Die Juden erregen unter 
Marcus Antonius einen Aufſtand. — Mars 
cus Aurelius erneuert Hadrianus Befehl ge— 
gen ſie. — Sie werden von Septimius Seve⸗ 
rus mit Milde behandelt. — Ihr Zuftand unter 
Heliogabalus.— Sie werden von Alexander 
Severus und von den W 3 
Kaiſern beguͤnſtigt. : nos ds 


Wahrend die Juden im weſtlchen Thel det Wel a 
dem ſchrecklichſten Elende ausgeſetzt waren, welches 
wir im vorhergehenden Kapitel erzaͤhlt bäben hatten 
ihre Bruͤder im Morgenlande ein milderes Schickſal. 
Trajanus hatte fie zwar bis in Meſopotamien 


— 
5. Bu Moſ. XXVII. v. 68. 
N wton. über die Prophezeihungen. S. 70. 


. 
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bekriegt, aber Hadrianus willigte nach ſeiner 
Thronbeſteigung ein, daß der Euphrat die Grenze 
des roͤmiſchen Reichs ſeyn ſollte. Diejenigen alſo, 
welche jenſeits dieſes Fluſſes wohnten, waren nicht mit 
in den Krieg verwickelt, welchen dieſer Monarch ge— 
gen die juͤdiſche Nation führte. Jedoch begaben ſich 
Viele von denen, welche in den entfernteſten Provin⸗ 
zen des Reichs nach Freiheit ſchmachteten, zum Bei— 
ſtande ihrer Brüder nach Ju daͤaz allein dieſes Zu— 


ſammenſtroͤmen hatte weiter keinen Nutzen, als daß 


man die Anzahl der ee vermehrte und den 
Triumph der Sieger vergroͤßerte.“ 

N. Chr. G. 122.) Die 1 der Juden 
in der oͤſtlichen Welt iſt dunkler, als jene in der weft: 
lichen, weil die Erſten nur eine unvollkommene Kennts 
niß von den Ereigniſſen hatten, welche unter ihren 
Bruͤdern in ſolchen entfernten Laͤndern Statt fanden. 
Kurz vor der Zerſtoͤrung des Tempels ſchickten die 
Juden in den oͤſtlichen Laͤndern Geſchenke nach Je— 
ruſalem, reiſeten von Zeit zu Zeit dahin, um ihre 
Andacht zu verrichten und erkannten die hoͤchſte Gewalt 
der Hohenprieſter an. Als es aber nach der Verhee— 
rung ihres Vaterlands kein Vereinigungsband mehr 
gab, das der Tempel und die Hohenprieſter bildeten, 
ahmten ſie ihren Bruͤdern in Palaͤſtin a nach und 


*) Die Anzahl der Erſchlagenen betrug nach Bass 
nage uͤber 600,000, welche nach den ſchrecklichen Leiden 
unter Trajanus nicht mehr in Jud aͤa ſeyn konnten. 


**) Basnage S. 162. 


und ernannten Oberhaͤupter, welche die Vorſteher ih: 
rer Synagogen waren, und welche man Fuͤ een 
der Gefangenſchaft nannte. | 

Der Urſprung dieſer Oberhaͤupter ift unbekannt; 
jedoch iſt fo viel gewiß, daß fie vor dem zweiten Jahr⸗ 
hunderte nicht vorhanden waren. Sie wurden mit 
großer Pracht und Feierlichkeit eingeſetzt. Baby⸗ 
lon oder Bagdad ward zu ihrem Aufenthalte ge⸗ 
wählt, wo fie über zehn Gerichtshoͤfe den Vorſißz 
führten. Es gab da acht und zwanzig Synagogen, 
unter denen ſich eine des Fuͤrſten befand; fie ruhete auf 
Pfeilern von buntem Marmor. Sein Amt beſtand 
darin, daß er alle Haͤupter der Synagogen im Oſten 
weihete, von denen er Beitraͤge erhielt, welche ihn in 
Stand ſetzten, ſeine Wuͤrde zu behaupten und den 
Tribut zu bezahlen, den die Koͤnige von Perſien 
von ihm verlangten. Man glaubt, Huna, der ein 
Zeitgenoffe des h. Juda's war, ſey der erſte Fuͤrſt 
der Gefangenſchaft zu Babylon geweſen. Dieſe 
Fuͤrſten uͤbten das naͤmliche Anſehen im Oſten aus, 
welches die Patriarchen zu Tiberias in den weſtli— 
chen Laͤndern hatten.“) 

Die Juden behaupteten jedoch „ dieſe Ober⸗ 
haͤupter haͤtten mehr Gewalt und Anſehen beſeſſen, 
als die Patriarchen von Judaͤa und verſichern, daß 
alle, welche noch von David's Stamme übrig ge⸗ 
weſen, dieſe Provinz verlaſſen und ſich nach Baby⸗ 


) Basnage S. 162. Lewis's hebraͤiſche Alter- 
thuͤmer. 
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lon begeben hätten, wo fie, wie fie glaubten, das 
von Jacob erwaͤhnte Scepter finden ſollten; aber 
Gelehrte unter den Chriſten haben bewieſen, daß 
fie das Anſehen und die Größe dieſer Fuͤrſten gewaltig 
übertrieben haben, welche den perſiſchen Monarchen 
unterworfen waren. Und wenn man den elenden Zu— 
ſtand der Juden und die Bedruͤckungen betrachtet, 
welche ſie von den Parthern, Roͤmern und an— 
dern Nationen auszuſtehen hatten, fo ſieht man deut- 
lich, daß die Fuͤrſten der Gefangenſchaft nur 
ein geringes Anſehen beſitzen konnten.“) 

In der Abſicht, den Ruhm ihrer Nation zu er- 
hoͤhen, ruͤhmen die Juden die Gelehrten außeror— 
dentlich, welche unter ihnen waͤhrend des zweiten 
Jahrhunderts bluͤheten. Beſonders erheben ſie den 
beruͤhmten Rabbiner Juda **), den dritten juͤdiſchen 
Patriarchen, welcher den Namen des Heiligen erhielt. 
Er war in der Stadt Sephora geboren, und da er 
ſich durch ſeine Froͤmmigkeit und tiefe Gelehrſamkeit 
einen großen Namen erworben hatte, fo wurde er uns 
eingeſchraͤnkter Vorſteher der Academie zu Tiberias 
und entſchied die dunkelſten Streitfragen. Sein An⸗ 


) Neuere allg. Geſch. XIII. Vol. S. 180. 


**) Juda ward an demſelben Tage geboren, an 
welchem Akibha ſtarb und die Juden glauben, dies 
habe Salomon vorher verkuͤndigt, indem er ſagt: 
„die Sonne geht auf und die Sonne geht 
unter.“ Akibha war die untergehende und Juda 
die aufgehende Sonne. Basnage S. 156. 
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denken ſtand bei den Juden in ſolchen Ehren, daß 
ſie ihn mit dem Meſſias verglichen; ſie erzaͤhlen 
viele außerordentliche Dinge von dieſem Rabbiner; 


unter andern behaupten fie, er habe den Kaiſer Mars 
cus Antoninus zum Judenthume bekehrt und auf 
ſeinen Befehl habe er auch die Miſchna zuſammen 


getragen. 

Dies beruͤhmte Buch iſt das Geſetzbuch des juͤdi⸗ 
ſchen geiſtlichen und weltlichen Rechts und ſtand bei 
den Juden in ſo großer Verehrung, daß ſie es das 


zweite Geſetz nannten (dies bedeutet der Name Miſch⸗ 


na im Hebraͤiſchen) und hierdurch gaben fie zu verfte« 
hen, daß es eben das Anſehen habe, als der Pentateuch, 
oder ihr erſtes Geſetz. Die Urſache, warum Juda 
dies Werk unternahm, war die gerechte Beſorgniß, 
feine Nation möchte bei ihren fo mannigfaltigen Zers 
ſtreuungen und Wanderungen durch ſo viele Provinzen 
und bei der Unterbrechung ihrer Schulen, die Aus⸗ 
uͤbung ihrer Religionsgebraͤuche vernachlaͤſſigen und die 
Sagen ihrer Väter vergeffen. *) 

Die Geſchichte der Miſchna (ſagt Enfield 


in feiner Philoſophie 2. Vol. S. 198.) iſt kuͤrzlich fol 


gende: „Da die Sekte der Pharifäer nach der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems uͤber die Andern die Ober— 


hand erhielt, ſo ward das Studium der Sagen der 


Hauptgegenſtand der Aufmerkſamkeit in allen juͤdiſchen 
Schulen. Die Menge dieſer Sagen hatte waͤhrend 


einer langen Reihe von Jahren ſo ſehr zugenommen, 


*) Enfield's Philoſophie 2. Vol. S. 198. Maus: 
rice's juͤdiſche Alterthuͤmer. 
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daß die Gelehrten, deren Hauptbeſchaͤftigung darin be— 
ſtand, ſie durch neue Erklaͤrungen zu erlaͤutern und 
ihr Anſehen zu bekraͤftigen, es fuͤr noͤthig hielten, ihre 
Sammlungen zu unterſtuͤtzen und fie unter verſchiedenen 
Abtheilungen niederzuſchreiben. Zugleich merkten ſich 
ihre Schuͤler die Erklaͤrungen ihrer Lehrer an, wovon 
Viele aufbewahrt wurden und zu baͤndereichen Com- 
mentaren anwuchſen. Die Verwirrung, welche aus 
dieſen Urſachen entſtand, war jetzt ſo laͤſtig worden, 
daß trotz dem, was Hillel“) ſchon zuvor bei Anord- 
nung der Sagen gethan hatte, es Juda doch fuͤr 
noͤthig hielt, eine neue Sammlung des muͤndlichen 
Geſetzes und der Erklaͤrungen der beruͤhmteſten Lehrer 
zu veranſtalten. Mit dieſem ſchwierigen Unternehmen 
ſoll er vierzig Jahre zugebracht haben. Es war, 
nach der einſtimmigen Ausſage der Juden, gegen 
das Ende des zweiten Jahrhunders vollendet. Dieſe 
Miſchna oder der erſte Tal mud begreift alle Ge: 
ſetze, Einrichtungen und Lebensregeln, an deren Beob— 
achtung ſich die Juden, außer den hebraͤiſchen Schrif— 
ten fuͤr gebunden halten.“ 

Dies Werk ward bald von den Juden als ein 
heiliges Buch verehrt. Es beſteht aus einer Menge 


)) Der Name Hillel ſteht bei den Juden wegen 

ſeiner Bemuͤhungen, die Kenntniß des Sagengeſetzes zu 
verewigen, im groͤßten Anſehen. Er brachte ſeine Lehre 
in ſechs allgemeine Abſchnitte und legte auf dieſe Art den 
Grund zu der Sammlung des jüdifchen Geſetzes, welche 
der Talmud heißt. S. Enfield's Philoſophie. 


— 
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Sagen und Erklaͤrungen verſchiedener Stellen der hei⸗ 
ligen Schrift und dient als Zuſaß zu ihrem geſchriebe⸗ 
nen Geſetze. Nach ihrer Erzaͤhlung wurden dieſe Sa— 
gen Moſes waͤhrend ſeines Aufenthaltes auf dem 
Berge Sin ai überliefert, welcher fie nachmals 
Aaron und Eleaſar und feinem Diener Jo ſua 
mittheilte. Dieſe pflanzten fie auf die Aelteſten fort, 
welche ſie den Propheten uͤberlieferten. Hierauf kamen 
ſie von Jeremias an Baruch und von dieſem an 
Esra, woͤlcher fie der großen Synagoge anvertrauete, 
deren letzter Vorſteher Simon der Gerechte war. 
Auf dieſe Art gingen dieſe Sagen von einer Genera— 
tion zur Andern in regelmaͤßiger Folge fort, bis ſie an 
Juda den Heiligen kamen, der ſie ſchriftlich 
aufſetzte und auf dieſe Art die baͤndereiche Sammlung, 
Miſchna genannt, bildete. Dies Werk ward in 
allen Schulen, ſowohl in Palaͤſtina als zu Baby— 
lon gelehrt. So lautet die Nachricht David Levi's 
(f. Ceremonien der Juden) und der Glaube jedes 
Rabbiners. | 

Dr. Prideaux verwirft die juͤdiſche Dichtung 
und bemerkt, daß nach Simon's des Gerechten 
Tode, ohngefaͤhr 290 Jahre vor Chriſti Geburt, die miſch⸗ 
nichaliſchen Lehrer entſtanden ſeyn, welche durch ihre 
Eroͤrterungen und Schluͤſſe die Menge der Sagen ver- 
mehrten, die von Esra und den Männern der gro— 
ßen Synagoge empfangen und geſtattet worden waren, 
ſo daß man es gegen die Mitte des zweiten Jahrhun⸗ 
derts, unter der Regierung des Antoninus Pius, 
fuͤr nothwendig hielt, dieſe Sagen niederzuſchreiben, 
beſonders da das Land unter Hadrianus ſo viel 
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gelitten hatte, viele von den Schulen aufgelöfer und 
ihre Gelehrten ermordet worden waren; daher war die 
gewoͤhnliche Methode, dieſe Sagen zu erhalten, ver— 
nichtet. | 
Die Miſchna der Juden loͤſete jedoch nicht 
alle zweifelhaften Faͤlle und ſtreitigen Fragen auf und 
man war der Meinung, es ſeyn weitlaͤufigere Erklaͤ— 
rungen zu ihrem deutlichern Verſtaͤndniſſe nothwendig. 
Dieſer Umſtand veranlaßte den berühmten Lehrer des 
juͤdiſchen Geſetzes, Jochanan, eine Erklaͤrung uͤber 
die Miſchna zu ſchreiben. Dies Werk hieß der 
Tal mud von Jeruſalem, weil es in Judaͤa 
zum Gebrauche der Juden verfertigt worden war, 
die im Lande geblieben waren. 

Im zweiten Jahrhunderte entſtanden unter den 
Juden mehrere neue Sekten und diejenigen, welche 
zur Zeit unſers Erlöfers ſchon vorhanden waren, blie— 
ben ebenfalls. Die Gauloniten behielten beſtaͤn— 
dig ihre aufruͤhreriſche Geſinnung gegen jede fremde 
Regierung bei, die Phariſaͤer aber hatten ſeit der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems den groͤßten Theil der Na— 
tion ausgemacht. Die Hemero-Baptiſten wa— 
ren ein Zweig dieſer Sekte und unterſchieden ſich bloß 
durch ihre oͤftern Reinigungen. Die Masbothe— 
nen waren ein Zweig der Sadducäaͤer; denn fie 
leugneten die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele 
und ſchrieben alle Ereigniſſe dem Zufalle zu. Die 
Helleniſten waren Juden, welche griechiſch 
ſprachen und in ihren Synagogen die Septuaginta las 
ſen. Obſchon hierin zwiſchen ihnen und ihren Bruͤ— 
dern anfaͤnglich einige Eiferſucht herrſchte, welche den 
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öffentlichen Gottesdienſt in hebraͤiſcher Sprache ver⸗ 
richteten, ſo erlaubte man ihnen endlich doch, ſich bei 
ihren religioͤſen Verſammlungen der griechiſchen Ueber⸗ 


ſetzung zu bedienen. Als ſie aber fanden, daß die 


Chriſten bei ihren Streitigkeiten mit den Juden 
von der Septuaginta Vortheile zogen, nahmen ihre 
Vorurtheile gegen dieſelbe zu und diejenigen, welche 
fie brauchten oder vertheidigten, wurden von der an⸗ 


dern Partei als Sektirer und Schismatiker betrach⸗ 


tet.) 


Da Hadrianus Befehl, welcher den Ju 
den die Beſchneidung ihrer Kinder verbot, noch im⸗ 
mer in Kraft war, ſo trieb ſie ihre Ungeduld, welche 
dieſe Beſchraͤnkung erregte, an, ihre Zuflucht noch⸗ 
mals zu den Waffen zu nehmen, ſo viele Unfaͤlle ſie 
auch erſt neuerlich erlitten hatten. Der Kaiſer unter⸗ 
druͤckte jedoch den Aufruhr bald und gab ihnen das 
Vorrecht wieder, für das fie kaͤmpften und behandelte 
ſie mit großer Maͤßigung und Milde. Jedoch verbot 
er ihnen, Andere zu ihrer Religion zu bekehren zu 


ſuchen. 


Im Anfange der Regierung des Marcus Yures 
lius vereinigten ſich die öftlihen Juden, welche Un⸗ 
terthanen des Koͤnigs von Perſien waren, mit die⸗ 
ſem Monarchen gegen die Roͤmer. Den Kaiſer 
brachte dies Benehmen auf, und nachdem er die Auf⸗ 
ruͤhrer überwunden hatte, erneuerte er Hadrian us 


* 


*) Basnage S. 528. 
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ſtrenge Befehle gegen ſie; aber dieſe Geſetze wurden 
in den entfernten Provinzen nicht vollzogen.“) 

N. Chr. G. 197.) Der Kaiſer Septimius 
Severus erklaͤrte im Anfange ſeiner Regierung den 
Samaritanern und Juden den Krieg. Sie 
hatten Niederlaſſungen in Galilaͤa; das Verbot 
aber, das fie von dem Eintritte in Jeruſalem ins 
nerhalb feiner Ringmauern ausſchloß, war noch in feis 
ner vollen Kraft. Dies ungluͤckliche Volk, das ſo 
oft gedemuͤthigt und beſiegt war, machte noch einmal 
den Verſuch, ſeine Feinde zu vertreiben und fiel in 
Judaͤa und Samaria ein. Nachdem der Kaiſer 
die Juden wieder zum Gehorſame gebracht hatte, 
ließ er in feiner Strenge gegen fie nach. Zur Beloh⸗ 
nung ihrer Treue gegen ihn, als Pefcenius Ni— 
ger Anſpruͤche auf den Thron machte, ſchenkte er ih— 
nen die Vorrechte roͤmiſcher Buͤrger und erklaͤrte ſie zu 
allen wichtigen und Ehrenaͤmtern für wählbar. **) 

N. Chr. G. 200.) Im Anfange des dritten 
Jahrhunderts erhielten die Obern und Lehrer der oͤſtli— 
chen Juden einen großen Ruf und errichteten in vers 
ſchiedenen Theilen Academien. Nach der Wiederher— 
ſtellung der perſiſchen und dem Sturze der parthiſchen 
Monarchie wurden die Rabbiner eine Zeit lang mit 
großer Achtung behandelt. In dieſer gluͤcklichen Zeit 
langte Samuel Jarchi, der wegen ſeiner Kennt— 
niſſe, beſonders wegen ſeiner Einſichten in die Stern⸗ 


) Basnage S. 523. 
%% Bas nage S. 531. 
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kunde berühmt war, aus Ju daͤa an, wurde zum 
Vorſteher einer Academie zu Nahardega ernannt 
und erhielt unter andern Würden auch die eines Fuͤr⸗ 
ſten der Gefangenſchaft. | 

Die Ruhe, welche die Juden im Oſten genof- 
fen, war jedoch bloß das Vorſpiel einer heftigen Ver: 
folgung, welche der Koͤnig von Perſien, Sapor, 
gegen fie begann. Nach den juͤdiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern wurde er von ſeinen Unterthanen dazu aufgefodert, 
welche, eiferſuͤchtig auf den Einfluß der juͤdiſchen Na⸗ 
tion, ihre Vernichtung zu bewirken ſuchten. 

Die Sachen änderten ſich jedoch und ihre Angele- 
genheiten nahmen unter der Königin von Palmi ra, 
Zenobia, eine guͤnſtige Wendung. Waͤhrend der 
Regierung dieſer beruͤhmten Fuͤrſtin befanden ſie ſich 
in allen Theilen ihres Gebietes in einem gluͤcklichen Zu: 
ſtande; errichteten ‚prächtige Synagogen und wurden 
zu den hoͤchſten Wuͤrden erhoben; allein nach Beſie— 
gung dieſer Heldin durch Aurelianus begaben ſie 
ſich nach Perſien. | 

N. Chr. G. 218.) Heliogabalus, der um 
dieſe Zeit den Thron beſtieg, war beſchnitten worden 
und enthielt ſich des Genuſſes des Schweinefleiſches, 
erbauete jedoch einen praͤchtigen Tempel zu Ehren der 
Sonne, welche er anbetete. Er ließ das Palladium, das 
veſtaliſche Feuer, die Mutter der Goͤtter, und alles, was 
bei den Roͤmern in der groͤßten Verehrung ſtand, 
nach dieſem Tempel ſchaffen, und da er genau mit den 
Lehren der Samaritaner und Juden bekannt 
war, ſo war ſeine Abſicht, ihre religioͤſen Gebräuche 
mit der Anbetung ſeiner Gottheit zu vermiſchen. Der 
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unerwartete Tod dieſes Kaiſers, der von feinen Sol— 
daten ermordet ward, befreiete die Juden, welche 
nie in die Annahme ſeiner Religion eingewilligt haben 
wuͤrden, von dem grauſamen nh der ſie er⸗ 
wartete. =) 

Sein Nachfolger, Alexander Severus, 
beguͤnſtigte die Juden ſehr, ſtand mit ihnen im 
Briefwechſel und erhielt in ihrer Religion Unterricht. 
Er hatte eine Hauskapelle, worin er die Bildſaͤulen 
Abraham's, Orpheus und Chriſtus aufſtellte. 
Er wollte Chriſtus einen Tempel erbauen und ihn 
unter die Goͤtter aufnehmen. Seine Abſicht ging da— 
hin, mit Huͤlfe der eklektiſchen Philoſophie die heid— 
niſche, juͤdiſche und chriſtliche Religion mit einander 
zu vermiſchen. ) 

Die folgenden roͤmiſchen Kaiſer ſtoͤrten die Ruhe 
der Juden nicht, beſonders behandelte fie Philip- 
pus, der in Arabien geboren war, wohin ſie Han— 
del trieben, mit der groͤßten Milde. Es ſcheint nicht, 
daß ſie in eine der grauſamen Verfolgungen verwickelt 
wurden, welche die Chriſten unter Decius, 
Valerius und Diocletianus, auszuſtehen 
hatten. HER) 

Aus den fo eben mitgetheilten Nachrichten ſcheint 
zu erhellen, daß die Juden bisweilen Ruhe genoſ— 


*) Bas nage S. 533. 


*) Basnage S. 532. Gibbon's Geſchichte des 
roͤmiſchen Reichs. 2. Vol. S. 305. 


* Basnage S. 533. 
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fen und von verſchiedenen heidniſchen, roͤmiſchen Koi 
ſern mit Nachſicht und Milde behandelt wurden. Ob 
ſchon die Juden noch immer nicht nach Jeruſa— 
lem kommen durften, ſo war es doch den zahlreichen 
Ueberreſten dieſes Volks erlaubt, anſehnliche Mieder- 
laſſungen in Italien und in den Provinzen zu er— 
richten; das Buͤrgerrecht von Rom zu erlangen; Mu⸗ 
nicipalſtellen zu verwalten, und zugleich eine Befreiung 
von den harten und laͤſtigen Aemtern der Geſellſchaft 
zu erhalten. Die Maͤßigung der Roͤmer gab den For⸗ 
men der kirchlichen Einrichtungen, welche von der 
uͤberwundenen Sekte eingefuͤhrt waren, eine geſetzliche 
Beſtaͤtigung. In den Hauptſtaͤdten des Reichs wur⸗ 
den neue Synagogen errichtet und die Einrichtungen 
und Gebraͤuche des moſaiſchen Geſetzes oͤffentlich auf 
die feierlichſte Art beobachtet.“) 


Beſonders behandelte Alexander Severus 
und ſeine Nachfolger die Juden mit großer Milde. 
Als aber chriſtliche Fuͤrſten auf den Thron des roͤmi— 
ſchen Reichs gelangten, bewieſen dieſe nicht mehr ſo 
viele Nachſicht gegen eine Nation, welche fie als ge— 
ſchworne Feinde von Jeſus Chriſtus anſahen. 


*) Gibbon 2. Vol. S. 377. 
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Zuſtand der Juden unter Con ſtantinus und ſei⸗ 
nen Nachfolgern. — Der Kaiſer Julianus bez 
guͤnſtigte dies Volk ſehr und erbot ſich, ihnen beim 
Wiederaufbaue des Tempels zu Jeruſalem beizu— 
ſtehen. — Große Zubereitungen, die man in dieſer 

Hinſicht machte und das Wunder, welches die Ver— 
anlaſſung war, daß er ſeine Abſicht aufgab. 


Im vierten Jahrhunderte ereignete ſich Eine der wich— 
tigſten Revolutionen, die man nur in den Jahrbuͤchern 
des Menſchengeſchlechts kennt. Das glänzende Ges 
baͤude des heidniſchen Aberglaubens ſtuͤrzte zuſammen 
und unter Conſtantinus dem Großen und ſeinen 
Nachfolgern gelangte das Chriſtenthum zur Herrſchaft. 
Waͤhrend der Regierung dieſes Monarchen nahm die 
Stadt Jeruſalem, welche Aelia hieß, ihren al— 
ten Namen wieder an; der Kaiſer vergrößerte und ver— 
ſchoͤnerte fie mit vielen praͤchtigen Gebäuden und Kir— 
chen. Seine fromme Freigebigkeit erſtreckte ſich auf 
jede Stelle, welche durch die Fußtapfen der Apoſtel 
und Propheten und des Sohnes Gottes geheiligt wor⸗ 
den war.) 

Dieſe wichtige Veraͤnderung in der Staatsreli⸗ 
gion des roͤmiſchen Reichs war fuͤr die Juden nicht 
vortheilhaft. Im Anfange ſeiner Regierung machte 
Conſtantin us einige ſtrenge Geſetze bekannt, welche 
ihre Vorrechte ſchmaͤlerten. Ihre zunehmende Menge 
und ihr Wohlſtand hatten ſie keck gemacht; ſie be⸗ 


*) Gibbon IV. Vol. 


ſchimpften und beleidigten die, welche die Synagogen 
verließen und zum Chriſtenthum uͤbertraten. Der Kai- 
ſer befahl, die zu ſteinigen und zu verbrennen, welche 
ihrer Religion entſagten; und verurtheilte ſie und alle 
ihre Theilnehmer zu derſelben Strafe. Auch verbot 
er ihnen bei der ſtrengſten Strafe, Andere zum Ueber— 
tritte zu ihrer Religion zu verleiten und ſchenkte allen 
Sklaven die Freiheit, welche ihre Herrn anklagten, 
daß fie fie beſchnitten hätten, oder welche ſich zur chriſtli⸗ 
chen Religion bekannten. Ferner befahl er, daß ſie 
alle oͤffentliche Dienſte wie die übrigen Unterthanen des 
Reichs verrichten ſollten; hiervon nahm er jedoch die 
Patriarchen, Prieſter und andere aus, welche in den 
Synagogen, Schulen u. ſ. w. ein Amt zu verwalten 
hatten.“) | 5 

Die Kirchenverſammlung zu Elvira in Spa— 
nien, die gewöhnlich in die Regierung des Conſtan— 
tinus geſetzt wird, verbot den Chriſten, welche mit 
den Juden in taͤglichem Verkehr ſtanden oder bei ih— 
nen dienten, in Zukunft mit ihnen zu eſſen. Obſchon die 
Strafe die Chriſten allein traf, welche in den Bann 
gethan wurden, ſo ſetzte ſie doch auch die ungluͤcklichen 
Israeliten Beleidigungen und der Verachtung aus. 
Durch einen andern Befehl verbot dieſe Kirchenver— 
ſammlung den Landbeſitzern, den Juden zu erlau— 
ben, Segen über ihre Erdfruͤchte auszuſprechen,““) 


) Basnage S. 354. 


) Die Juden ſcheinen in dieſem Lande Pachter der 
Chriſten geweſen zu ſeyn. Sie hatten oͤffentliche Gebete 
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weil derſelbe jenen der Chriſten unwirkſam machen 
würde. Die Kirchenverſammlung bedrohete diejeniz 
gen mit der Ausſtoßung aus der Kirche, ain 2800 
Befehlen nicht gehorchen wuͤrden. ) 

Waͤhrend der Regierung des Korff 
waren die Juden in Perſien zahlreich, und da 
ſie von mehrern Beherrſchern dieſes Reichs mit großer 
Milde und vieler Großmuth behandelt worden waren, 
ſo beſaßen ſie bedeutenden Einfluß am Hofe. Durch 
ihr Gluͤck kuͤhn gemacht und durch die Begierde ange— 
feuert, ſich wegen der Beleidigungen und Schändlich— 
keiten zu raͤchen, welche fie im roͤmiſchen Reiche aus— 
zuſtehen hatten, veranlaßten ſie in Verbindung mit den 
Magiern eine blutige Verfolgung gegen die oͤſtlichen 
Chriſten. Auf ihr Anſtiften wurden Viele ermor— 
det; ihre Kirchen wurden zerſtoͤrt; ihre heiligen Buͤ— 
cher verbrannt und jede Spur des Chriſtenthums bei— 
nahe ausgetilgt, weil die Verfolguag eben ſo lange 
dauerte, als ſie blutig war. 

N. Chr. G. 341.) Die Grauſamkeit der Jus 
den blieb jedoch nicht lange ungeſtraft. Conftan= 
tius, der ſeinem Vater in der Regierung folgte, haßte 
ſie wegen ihrer Religion und behandelte ſie mit aͤußer⸗ 
ſter Strenge. Waͤhrend ſeiner Regierung erregten ſie 
einen Aufſtand in Diocaͤſareg in Palaͤſtina, 


in ihren Synagogen um goͤttlichen Segen für ihre Felder. 
Jotins Bemerkungen über die Kirchengeſchichte. 2. Vol. 


— 


S. 294. 


*) Basnage S. 544. 
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um die Perſer zu unterſtuͤtzen, welche zu gleicher 
Zeit ins roͤmiſche Reich einfielen und Niſebis belas 
gerten. Der Kaiſer ſchickte eine Armee ab, welche 
auf ihrem Wege nach Perſien durch Judäa zog, 
die Aufruͤhrer ſchlug und die Stadt zerſtoͤrte. 

Bald darauf erneuerte Con ſtantius aus Un: 
willen gegen die juͤdiſche Ration nicht allein die Geſetze, 
welche unter den vorhergehenden Regierungen gegen 
ſie erſchienen waren, ſondern erließ auch einige neue, 
welche noch ſtrenger waren. Jeder Ju de, welcher 
eine Chriſtin heirathete, einen Sklaven beſchnitt, 
oder einen Chriſten bei ſich behielt, wurde mit dem 
Tode beſtraft. Der juͤdiſche Patriarch, dem man noch 
immer die Ausuͤbung einer ungewiſſen Gerichtsbarkeit 
geftattete, hatte feinen Aufenthalt in Palaͤſtina, und 
in den benachbarten Städten hingen die Einwohner un. 
erſchuͤtterlich an dem gelobten Lande; allein der Befehl 
des Hadrianus, der ſie aus Jeruſalem verwies, 
wurde erneuert und verſtaͤrkt und ſie blickten nur in der 
Ferne nach den Mauern der heiligen Stadt hin, welche 
in ihren Augen durch den Sieg des Kreuzes und die 
Anbetung der Chriſten entweihet ward. “) 

Conſtantius Tod befreiete die Juden von 
den Leiden, welche fie auszuſtehen hatten. Ihre An⸗ 
gelegenheiten gewannen wieder eine guͤnſtige Ausſicht, 
als Julianus, der Abtruͤnnige genannt, den 
Kaiſerthron beſtieg. Da es ſein feſter Vorſatz war, 
das Chriſtenthum zu vernichten und den heidniſchen 


*) Basnage S. 544. und Gibbon's römifche 
Geſchichte IV. Vol. S. 99. 
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Gottesdienſt wieder herzuſtellen, ſo gab ſein Wider⸗ 
wille gegen die Chriſten die Veranlaſſung, daß er 
die Juden mit einer auffallenden Milde und einem 
beſondern Edelmuthe behandelte. Er geſtattete ihnen 
freie Religionsuͤbung und nahm ihnen die ſchweren Ab⸗ 
gaben ab, welche ihnen feine Vorgaͤnger aufgelegt hat⸗ 
ten. Durch einen fo mächtigen Schutz kuͤhn gemacht, 
verſammelten ſie ſich in mehrern Staͤdten Syriens 
und Judaͤa's, zerſtoͤrten die Kirchen und begingen ans 
dere Gewaltthaͤtigkeiten. Ihrem Beiſpiele folgten 
ihre Bruͤder in Aegypten, welche die ſchoͤnſten Kir— 
chen in Alexandria zerſtoͤrten. ) 

Jiaulianus führte den Goͤtzendienſt geſetzlich wie— 
der ein, erklaͤrte die Chriſten für unfaͤhig, Staats⸗ 
aͤmter zu verwalten, ſtrafte und verbannte ihre Geiſt⸗ 
lichen, verbot ihnen das Lehren der Wiſſenſchaften in 
den oͤffentlichen Schulen, legte allen denen eine Ab— 
gabe auf, welche Goͤtzenbildern nicht opfern wollten, 
und bot alles moͤgliche zur Vernichtung der chriſtlichen 
Religion auf. Als er aber ſah, daß alle ſeine Ver— 
ſuche an der unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit der 
Chriſten ſcheiterten, faßte er den beruͤhmten Ent⸗ 
ſchluß, den Tempel zu Jeruſalem wieder aufzu— 
bauen. Seine endliche Zerſtöͤrung war von Chriſto 
und den Propheten vorausgeſagt worden und er 
glaubte, es ſey ihm aufbehalten, ihre Wahrſagungen 
zu Schanden zu machen; er war der Meinung, daß, 
wenn ihm fein Unternehmen gelinge, er einen ſichtba— 
ren Beweis gegen die Glaubwuͤrdigkeit der Proppezeis 


*) Bas nage S. 546. 
. 10 
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bung und gegen die Wahrheit der em, lies 
ſere.) , 105 


Bei der Weigel ſeiner Abſicht, die Offenbarung 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu bringen, indem er eine 
Sekte der Andern entgegenſetzte, ſchrieb der Kaiſer Ju⸗ 
lianus einen oͤffentlichen Brief an das Volk, oder die 
Gemeinde der Juden, welche in den Provinzen zer⸗ 
ſtreuet lebten. In dieſem Briefe beehrt er den Pa⸗ 
triarchen mit dem Namen eines Bruders, bemitleidet 
ihr Mißgeſchick, lobt ihre Standhaftigkeit, erkläre ſich 
für ihren gnaͤdigen Beſchuͤtzer und ſchließt mit dem 
Verſprechen, daß, wenn er als Sieger aus dem per— 
ſiſchen Kriege zuruͤckkomme, er Jeruſalem wieder 
aufbauen und der Gottheit an dieſem heiligen er fee 
dankbaren Geluͤbde bringen wolle.) 


Die Ausſicht auf einen unmittelbaren und wichti⸗ 
gen Vortheil erlaubte dem ungeduldigen Monarchen 
nicht, den entfernten und ungewiſſen Ausgang eines 
perſiſchen Kriegs abzuwarten. Er beſchloß daher, ei- 
nen praͤchtigen Tempel auf dem hoͤchſten Gipfel des 
Berges Moria zu erbauen; einen Prieſterorden zu 
ſtiften, der ſich aus Eigennutz demEhrgeize der Chri⸗ 
ſten widerſetzen und ihre Kunſtgriffe entdecken wuͤrde, 
und eine zahlreiche Colonie von Juden .einzulas 
den, deren ungeſtuͤmer Fanatismus die feindſeligen 


*) Basnage S. 546. 


%) Warburton's Julianus. 
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Maßregeln der heidniſchen Regierung unterſtuͤtzen, ja 
ihnen ſogar zuvorkommen werde.“) 


Ign dieſer Abſicht wies der Kaiſer große Sum- 
men aus den oͤffentlichen Einkuͤnften an und uͤbertrug 
die Oberaufſicht des Werks ſeinem vertrauten Freunde, 
Alypius, deſſen Widerwille gegen das Chriſten— 
thum eben ſo groß war, als der ſeinige. Nachdem 
dieſer Miniſter die kraͤftige Unterſtuͤtzung des Statthal⸗ 
ters von Palaͤſtin a erhalten hatte, ſchaffte er eine 
ſehr große Menge Baumaterialien an und brachte eine 
große Anzahl von Arbeitsleuten zufammen, Gibbon 
ſagt: „auf den erſten Wink ihres großen Beſreiers 
eilten die Juden aus allen Provinzen des Reichs her« 
bei und verſammelten ſich auf dem heiligen Berge ihrer 
Vater; ihr uͤbermuͤthiger Triumph beunruhigte und 
erbitterte die chriſtlichen Einwohner von Jeruſalem. 
Der Wunſch, den Tempel wieder aufzubauen, war 
von jeher die herrſchende Leidenſchaft der Kinder Js. 
raels geweſen. Die Mannsperſonen vergaßen in dies 
ſem guͤnſtigen Augenblicke ihren Geiz, und die Frauen⸗ 
zimmer ihre Weichlichkeit; die Eitelkeit der Reichen 
lieferte Grabſcheite und Hacken von Silber und der 
Schutt wurde in Maͤnteln von Seide und Purpur weg» 
geſchafft. Jeder Beutel öffnete ſich zu reichen Beitraͤ⸗ 
gen; jede Hand wollte Antheil an der frommen Ars 
beit nehmen und die Befehle eines großen Monarchen 


„) Gibbon's römiſche Geſchichte IV. Vol. S. 108. 


1 


wurden von der Begeiſterung eines ganzen Volks aus⸗ 
gefuͤhrt.“ *) 


N. Che G. 363.) Bei dieſer Gelegenheit rich⸗ 


tete jedoch die Macht Julia nus, dem alle Huͤlfs⸗ 
quellen des Reichs zu Gebote ſtanden und den die Be⸗ 


geiſterung der Juden unterſtuͤtzte, nichts aus. 


Mehrere angeſehene Schriftſteller behaupten, daß, 
waͤhrend die Arbeiter den Grund zum Tempel gegra⸗ 
ben, ſchreckliche Erdbeben entſtanden und Feuerklum⸗ 
pen 3 ſeyn, welche ſie noͤthigten, mit 
ihrer Arbeit einzuhalten und endlich die Aufgabe hr 
ganzen Werks, verurſachten.) | 

Das unverwerflichſte Zeugniß von jr Fi 
ordentlichen Umftande liefert Ammianus Marcel» 
Linus, welcher berühmte heidniſche Schriftſteller ein 
Freund und Bewunderer des Julianus war. Er 
erzaͤhlt in der Geſchichte feiner Zeit die Hinderniſſe, 
welche ſich der Wiederherſtellung des Tempels zu 
Jeruſalem in den Weg legten, folgender 
Geſtalt: „waͤhrend Alypius mit Huͤlfe des 


Statthalters der Provinz die Ausfuͤhrung des Werks 


mit Kraft und Eifer betrieb, machten ſchreckliche Feuer⸗ 
klumpen, welche in der Nähe des angefangenen Baues 
haͤufig mit wiederholter Wuth hervorbrachen, den Ort 
für die verbrannten und erſchrockenen Arbeitsleute von 
Zeit zu Zeit unzugaͤnglich und da das ſiegreiche Feuer 
auf dieſe Art hartnaͤckig und entſchloſſen fortfuhr, fie 
er. N 
*) Gibbon IV. Vol. S. 106. (t. Ueb. 5. B. S. 380 

Leipziger Ausg.) 


*) Basnage S. 546. 
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in der Entfernung zu halten, ſo gab man das En 
men auf. *) 

Dies wunderbare Ereigniß wird auch mit einigen 
Abweichungen **) von. Ambroſius, Chryfofto- 
mus und Greg orius von Na nzianz, gleich⸗ 
zeitigen chriſtlichen Schrifiſtellern, beſtaͤtigt; der Letzte 
machte ſeine Erzählung von dem Wunder vor Ablauf 
des naͤmlichen Jahres bekannt und erklaͤrte kuͤhn, dies 
ſes uͤbernatuͤrliche Ereigniß werde von den Ungläubigen 
nicht beſtritten. Die darauf folgenden Schriftſteller, 
welche dieſen außerordentlichen Umſtand erwaͤhnen, 
ſind Socrates, 5 und ese 0. 
ret u 8 * N 


Siebentes Kapitel. 


Zuſtand der Juden unter Valentinianus und Va⸗ 
lens. — Waͤhrend Theodoſius Regierung be— 
leidigen ſie die Chriſten beim Purimsfeſte. — 
Be fehle Theodoſius II. — Auf Candia er⸗ 
ſcheint ein falſcher Meſſias. — Aufruhr in 
Alexandria. — Heftiges Benehmen des Biſchofs 
dieſer Stadt, Cyrillus. — Juden im Weſten 
werden von Honorius beguͤnſtigt. — Vorgebliche 
Bekehrung derer auf Minor ka. — Aufhebung der 
juͤdiſchen Patriarchen. — Zuſtand der Juden 
nach dem Einbruche der barbariſchen Völker ins rs 
miſche Reich. 

N. Chr. G. 387. Die Reglerung des Jovianus, 


*) Ammianus Marcellinuus J. XXIII. c. 2. 
**) Alle ſtimmen jedoch in den Hauptpunkten uͤber⸗ 
ein. 95 
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welcher dem Juli anus auf dem Throne folgte, war 
zu kurz, als daß ſie eine weſentliche Veraͤnderung in dem 
Zuſtande der Juden haͤtte bewirken koͤnnen. Va⸗ 
lentinianus, der ſich unter der Regierung eines Ab» 
truͤnnigen durch ſeinen Eifer für die Ehre des Chriften« 
thums ausgezeichnet hatte, gewährte feinen Untertha⸗ 
nen allgemeine Duldſamkeit. Die Heiden, die 
Juden und alle verſchiedenen Sekten, welche das 
göttlihe Anſehen Chriſti anerkannten, erhielten 
durch die Geſetze Schutz gegen willkuͤhrliche Gewalt 
und Volksbeleidigungen. Er erließ ein Verbot, die 
jüdifchen Synagogen zu entweihen, auszupluͤndern und 
zu zerſtoͤren. Unter ſeiner Regierung und unter jener 
des Valens kamen die juͤdiſchen Patriarchen wieder 
in den Genuß aller ihrer Vorrechte. Jedoch entzog 
Valens den Juden dadurch einen großen Vortheil, 
daß er den Befehl wiederrief, vermoͤge welches fie von 
öffentlichen Dienſten frei waren. *) 

Während der Regierungen des Bratlahus 5 
Theodoſius und Arcadius lebten die Juden 
in Friede. Theodoſius I. geftand ihnen eine bes 
ſondere Gerichtsbarkeit zu, und ſie hatten außer ihrem 
buͤrgerlichen und oͤffentlichen Richter das Recht, Beamte 
und Obrigkeiten von ihrem eigenen Glauben zu waͤhlen. 
Auch ſtand ihnen die Macht der Vollziehung der Be⸗ 
ſchluͤſſe zu, welche in Hinſicht der Religion und Zucht 
ihrer Bruͤder erſchienen waren. Die Ruhe, welche ſie 
unter Theodoſius genoſſen, wurde jedoch durch 
einige aberglaͤubiſche Chriſten geſtoͤrt, welche Eine 


) Bas nage S. 547. 
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ihrer Synagogen verbrannten; als ſie ſich aber bei dem 
Kaiſer darüber beſchwerten, befahl er, fie wieder aufs 
zuhauen. Der h. Ambroſius ſoll dieſes Vergehen 
gerechtfertigt haben und hoͤchlich aufgebracht uͤber den 
Kaiſer geweſen ſeyn, daß er einer unglaͤubigen Nation 
Sa gewaͤhrte. 

Waͤhrend Theo doſius II. Kegiedung machte 
die menſchenfreundliche Behandlung, welche ſie lange 
genoſſen hatten, die Juden ſo keck, ſich an der 
Staatsreligion zu vergreifen. Als fie zur Feier des 
Purim sfeſtes verſammelt waren, geriethen fie auf 
den Einfall, ſtatt eine Hamansfigur an einem 
hohen Galgen aufzuhaͤngen, wie es bisher Sitte und 
Brauch geweſen war, dieſelbe an ein Kreuz zu ſchla⸗ 
gen und die Geſtalt und das Kreuz mit ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Verwuͤnſchungen zu verbrennen. Der Kaiſer 
erfuhr dies unſinnige Benehmen; er verbot ihnen da⸗ 
her, wieder ſolche Galgen zu errichten und zu verbren⸗ 
nen, bei Strafe des Verluſtes aller ihrer Vorrechte. 
Die Juden gehorchten faſt insgeſammt, ausgenom- 
men jene in Macedonien und Dacien, welche 
ſolche Arten von Beleidigungen fortſetzten. Die chriſt— 
lichen Obrigkeiten übten das Vergeltungsrecht aus, 
verbrannten ihre Haͤuſer und Synagogen und richteten 
die Anführer hin.“) 

N. Chr. G. 408.) Um ſolche Unordnungen zu 
unterdruͤcken, erließ der Kaiſer einen Befehl und vera 
bot den Chriſten, die Synagogen zu verbrennen, 
und den Juden, die Staatsreligion zu beſchimpfen. 


15 Basnage S. 550. 
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Ungefähr drei Jahre darauf banden die Juden zu 

Inmeſtar, einer Stadt in Chaleis, als ſie ſich 

am Purimsfefte*) durch Wein erhitzt hatten, eis 
nen jungen Chriſten an einen Galgen, der an die⸗ 
fer graufamen Behandlung ſtarb. Die Chriſten 

griffen voller Erbitterung hieruͤber zu den Waffen, und 

da die Juden in dieſem Lande zahlreich waren, ſo 

erfolgte ein blutiger Kampf, worin von beiden Seiten 

Viele getoͤdtet wurden. Endlich erhielt der Statthal⸗ 
ter der Provinz vom Kaiſer Befehl, die Urheber 

dieſer Unordnung zu beſtrafen und der Aufruhr * 

ein Ende. 

Die Chriſten fuhren jedoch noch immer fort, 
ihre Synagogen auszuplündern und zu verbrennen und 
ſich ihr Vermoͤgen zum Vortheil ihrer Kirchen, beſon⸗ 
ders zu Antiochia, zuzueignen, wo die Juden 
zahlreich und wohlhabend waren. Auf die Beſchwerde, 
welche man hieruͤber bei Theodoſius fuͤhrte, mußte 
das Volk das zuruͤckgeben, was es genommen hatte, 
und neue Synagogen aufbauen. Aber auf Anſtiften 
des berufenen Heiligen, Simon Stylites, e) 


*) Die Juden feiern das Purimsfeſt durch 
vieles Weintrinken, weil fie vorgeben, Eſther habe duͤrch 
ein Weingelag den Koͤnig ſo gut gelaunt gemacht, daß er 
ihr die Bitte bewilligte. Pridea ux Verbindung. 


*) Basnage S. 551: 


***) Simon war ein Syrer, der feinen Namen 
davon hatte, daß er oben auf einer Saͤule lebte, welche 
Lebens weiſe er 37 Jahr fortgeſetzt haben fol. Bas nage 
S. 881 
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welcher bei der Geiſtlichkeit in hohem Anſehen ſtand 
und allen Einfluß aufbot, den er ſich durch den Ruf 
ſeiner Heiligkeit erworben hatte, um die Ruͤckgabe zu 
verhindern, ließ ſich der Kaiſer bewegen, dieſen ge⸗ 
rechten Befehl zu wiederrufen. Hierauf wurden die 
Chriſten zu Antiochia und in den benachbarten 

Provinzen ſo keck, daß ſie ſich neue Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen die Juden erlaubten. Der Kaiſer mußte da⸗ 
her im Jahre 425 eine Erlaͤuterung ſeiner vorigen Be⸗ 
fehle bekannt machen, um der Grauſamkeit und Un⸗ 
gerechtigkeit Einhalt zu thun, welche das aberglaͤubiſche 
Volk auf Veranlaſſung des Wiederrufs dieſes letzten 
Befehls an den Juden beging. 

N. Chr. G. 432.) Auf der Inſel Candia 
waren die Juden zahlreich und hatten ſich Reichthuͤ⸗ 
mer erworben. Um dieſe Zeit erſchien ein Betruͤger, 
der ſich für einen zweiten Moſes ausgab und ſagte, 
er ſey in der Abſicht geſandt, ſie zu befreien. Er ver⸗ 
ſprach das Meer zu theilen und ihnen einen ſichern 
Uebergang durch daſſelbe nach ihrem urſpruͤnglichen 
Vaterlande zu verſchaffen. Ein Jahr lang zog er in 
allen Staͤdten und Doͤrfern auf der Inſel umher und 
beredete feine Landsleute, ſich an einem beſtimmten 
Tage und an einem beſtimmten Orte bei ihm einzufin⸗ 
den. Sie nahmen ſo viel von ihren Sachen mit, als 
ſie fortbringen konnten, und nachdem ſie ſich mit ihren 
Weibern und Kindern verſammelt hatten, fuͤhrte er 
ſie auf einen Felſen hinauf und befahl ihnen, ſich ins 
Meer zu ftürzen. Die Männer gehorchten augenblic- 
lich mit unerſchuͤtterlichem Glauben. Die Weiber und 
Kinder folgten ihnen mit gleicher Begierde nach. Viele 


ertranken; Andere wurden von u chillen Fiſchern ges 
rettet. Jetzt ſahen ſie ihre Verblendung ein und ſuch⸗ 
ten ſich des Betruͤgers zu bemaͤchtigen, allein er ent⸗ 
ging durch ſeine Schlauheit allen ihren Nachſuchungen; 
man gerieth daher auf den Wahnglauben, er ſey der 
Teufel. Voller Schaam über ihre blinde Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit traten Viele zum Ehriſtenthume uͤber. ) 

N. Chr. G. 415.) In der Stadt Aleran- 
dria ſollten gegen 100,000 Juden leben, „welche 
ſich fruͤherhin durch ihre Geſchicklichkeit im Handel 
ausgezeichnet hatten und wie die uͤbrigen Aegypter 
zum Aufruhr und Aufſtande geneigt waren. Sie 
ſcheinen um dieſe Zeit in der Strenge ihrer religioͤſen 
Vorſchriften ſehr nachgelaſſen zu haben und eine große 
Menge derſelben beſuchte am Sabbathe nicht die Syn⸗ 
agogen, ſondern fand ſich lieber bei öffentlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen ein, welche an dieſem Tage ſtatt fanden. 
Bei ſolchen 5e entſtanden öfters Streitig- 
keiten zwiſchen ihnen und den Chriſten, welche ſich ſel— 
ten ohne Blutvergießen endigten. Der Biſchof der 
Stadt, Cy rillus, war ein eifriger Ketzerverfolger 
und unterhielt vorzüglich einen großen Widerwillen ges 
gen die Juden, welche er mit Kirchenſtrafen bedro⸗ 
hete; allein fie verließen fi) auf den Schutz des Gou⸗ 
verneurs von Alexandria, Oreſtes, der ihr 
Freund und Beſchuͤtzer war, und verachteten die Dro⸗ 
bungen des Biſchofs. 

Bei einem neuen Zanke mit den Chriſten be- 
ſchloſſen die Juden, ſie mitten in der Nacht anzu⸗ 


— Basnage S. 551. 
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greifen. In dieſer Abſicht ſchickten ſie mehrere Leute 
durch die Straßen der Stadt, welche ſchrien: die 
Hauptkirche ſtehe im Feuer. Ueber dies Geſchrei er⸗ 
ſchrocken, ſtuͤrzten die Chriſten eilig unbewaffnet 
heraus. Die Juden, welche ſie an beſondern Kenn. 
zeichen erkannten, griffen ſie ſogleich an und Viele 
wurden bei dieſer Gelegenheit ermordet.“) Ueber 
dieſe Schaͤndlichkeit erbittert, führte Cyrillus, ohne 
den Ausſpruch des Geſetzes abzuwarten, einen aufruͤh— 
reriſchen Haufen zum Angriff der Synagogen an, 
welche der Erde gleich gemacht wurden. Hierauf 
drang derſelbe in die Haͤuſer ein, machte keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Schuldigen und Unſchuldigen, 
pluͤnderte ſie gaͤnzlich aus und eignete den Raub der 
Kirche zu. Alsdann zwang er den Ueberreſt der un— 
glaͤubigen Nation, die Stadt faſt nackend zu verlaſſen, 
und Alexandria verarmte durch den Verluſt fleißi⸗ 
ger und reicher Anſiedler. **) 


Oreſtes war uͤber dieſen Eingriff in ſeine Rechte 
wuͤthend. Auch erklaͤrte ſich das Volk gegen das Vers 
fahren des Biſchofs und ſuchte ihn dahin zu bringen, 
dem Gouverneur nachzugeben, aber er ſchlug dieſen 
Antrag entſchloſſen aus, nahm das Evangelium in die 
Hand und ſuchte ihn durch Furcht zu einer Ausſoͤhnung 
geneigt zu machen. Da er jedoch Oreſtes uner— 
ſchuͤtterlich fand, befahl er einem Regimente von Moͤn⸗ 


“ 


) Basnage S. 551. 
) Basnage S. 552. 
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chen, *) von den Bergen herab zukommen und ihn in fei- 
nem Namen anzugreifen. Anfaͤnglich ſchimpften fie 
auf ihn, dann fielen ſie uͤber ihn her und verwundeten 
hn gefährlich. Sein Leben ward jedoch durch das 
Volk gerettet, das zu ſeinem Beiſtande herbeieilte, 
ihn aus den Haͤnden der Moͤnche befreiete und ſie zwang, 
ihre Sicherheit in der Flucht zu ſuchen. Nachdem der 
Aufruhr geſtillt war, ließ Oreſtes den vornehmſten 
Verbrecher, Ammonius, hinrichten und ſchickte ei⸗ 
nen Bericht von dem ganzen Vorfalle an ſeinen Hof. 
Cyrillus ſchrieb ebenfalls an den Kaiſer, um fein 
Verfahren zu rechtfertigen und erklaͤrte in ſeiner naͤch⸗ 
ſten Predigt Ammonius fuͤr einen Maͤrtyrer der 
chriſtlichen Religion.“) 

Der unbeſonnene Eifer des Corillus veran⸗ 
laßte einen neuen Aufſtand, wobei viele das Leben ver⸗ 
loren und wo eine grauſame Mordthat noch die Schrek⸗ 
ken des Aufruhrs vermehrte. Die Tochter des be⸗ 
ruͤhmten Aſtronomen Theon, Hypatia, lehrte in 
der platoniſchen Schule zu Alexandria, wo ihr 
Vater Vorſteher geweſen war, oͤffentlich Philoſophis. 
Dies Frauenzimmer, welche ſich durch ihre Geiſtesga⸗ 
ben und Gelehrſamkeit in hohem Grade auszeichnete, 


*) Cyrillus hatte ein ſtehendes Bere Dragoner, 
nämlich die aͤgyptiſchen Mönche und die alerandrinifchen 
Geiſtlichen, die immer bereit waren, feine Sache zu vers 
fechten Jortin's Bemerkungen uͤber die Kirchenge⸗ 
ſchichte VIII. Vol. S. 106. 


**) Basnage S. 556. Jortin's Bemerk. III. 
vol. S. 106. a 
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hatte einen großen Ruhm erlangt und eine Menge Zu⸗ 
hoͤrer an ſich gezogen. Oreſtes zog fie gewoͤhnlich 
bei allen ſchwierigen Faͤllen zu Rathe, und ihr Aus⸗ 
ſpruch ſtand bei ihm in großem Anſehen. Sie war je⸗ 
doch eine Heidin und da man ſie in dem Verdachte 
hatte, ſie hindere eine Ausſoͤhnung zwiſchen dem Gou⸗ 
verneur und Cyrillus, fo fiel der fanatiſche Poͤbel 
uͤber ſie her und ermordete ſie vor Einer der chriſtlichen 
Kirchen auf eine barbariſche Weiſe. Man behauptet 
ſogar, Cyrillus, der ihre Religion verabſcheuete, 
auf ihren großen Ruf eiferſuͤchtig war und ſie in Ver⸗ 
dacht hatte, ſie habe thaͤtig Antheil gegen ihn genom⸗ 
men, habe feine Anhänger aufgefodert, fie zu ers 
morden.) 

N. Chr. G. 412.) Waͤhrend der Biſchof von 
Alexandria einen fo unduldſamen Geiſt zeigte, be— 
nahm ſich ein roͤmiſcher Monarch mit der Freiſinnigkeit 
eines erleuchteten Zeitalters. Im Weſten genoſſen die 
Juden unter dem Schutze des Honorius die volle 


) Basnage S. 553., Dupin und einige andere 
Kirchengeſchichtſchreiber ſuchen Cyrillus zu vertheidigen 
und von dem Vorwurfe frei zu ſprechen, als habe er von 
der Ermordung etwas gewußt, aber der gelehrte Jortin 
bemerkt im dritten Bande feiner Bemerkungen S. 155 
„Wenn es keinen hinreichenden Beweis giebt, ihn als den 
Urheber der Mordthat zu verdammen, ſo hat man doch 
auch keine Grunde zu ſeiner Freiſprechung. War er un— 
ſchuldig, fo hätte er wenigſtens die in den Bann thun ſol⸗ 
len, welche an dem Morde Theil hatten, allein es ſcheint 
nicht, daß er dies gethan hat: weder Sokrates noch 
Valerius ſagen ein Wort zu ſeiner Rechtfertigung.“ 
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Religionsfreiheit. Dieſer Kaiſer erließ ein Geſetz, 
welches ein Beweis feiner edelmuͤthigen Denkart und 
ſeiner ausgebreiteten Einſichten war, und welches 
lehrte, daß der wahre Ruhm eines Fuͤrſten darin be⸗ 
ſtehe, allen feinen Unterthanen von verſchiedenen Glau⸗ 
bensarten den vollkommenen und friedlichen Genuß 
aller ihrer Rechte und Freiheiten zu geſtatten. Zu⸗ 
folge dieſes Befehls verbot er ausdrücklich die Zerftö- 
rung der Synagogen und die Beſtimmung derſelben 
zu andern Zwecken. Auch gab er Befehl, die Juden 
wegen ihrer oͤffentlichen Dienſte nicht zur Verletzung 
der Sabbathsfeier zu zwingen, da der uͤbrige Theil der 
Woche zur Verrichtung weltlicher Geſchaͤfte hinreichend 
genug ſey. Er mißbilligte die ungerechten Verlaͤum⸗ 
dungen, welche man gegen dies Volk ausſtreuete und 
befahl den Statthaltern in den Provinzen, ihnen Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen und alle Eingriffe zu 
verhindern, welche man in ihre Vorrechte gemacht 
habe und in Zukunft noch machen koͤnne. Er erlaubte 
ihnen auch, Chriſten in ihren Dienſten zu behalten, 
wenn ſie ihnen nur die volle Freiheit ließen, die Pflich⸗ 
ten ihrer Religion zu erfüllen.) Damit nun die Ju⸗ 
den ihre Freiheit nicht mißbrauchten, verbot er ihnen, 
neue Synagogen zu erbauen und Proſelyten zu machen, 
und entzog ihnen einige Rechte, welche fie ſonſt im roͤ⸗ 
miſchen Reiche genoſſen hatten, **) 


) Basnage S. 557. 


**) Seit 400 Jahren durften die Juden unter den 
roͤmiſchen Truppen dienen; dies geſchah auch fortwaͤhrend, 


N. Chr. G. 428.) Die berühmte, aber beftrit« 
tene Bekehrung der Juden auf Minorka ſoll im 
fuͤnften Jahunderte ſtatt gefunden haben. Auf dieſer 
Inſel gab es zwei anſehnliche Staͤdte und die He⸗ 
braͤer durften nicht in die kommen, wo der chriſtliche 
Biſchof ſeinen Aufenthalt hatte. Man erzaͤhlt ſogar, 
diejenigen, die hinein haͤtten gehen wollen, ſeyn ge⸗ 
meiniglich mit einem ploͤtzlichen und Wünderäken Tode 
beſtraft worden. Die andere Stadt wurde hauptſaͤch⸗ 
lich von Juden bewohnt, welche unter Honor ius 
ſehr anſehnliche und eintraͤgliche Stellen verwalteten. 
Der Vorſteher der Synagoge und der Geſetzeslehrer 
Theo doſius war die vornehmſte Perfon auf der He 
ſel. Der Biſchof, Severus, ließ ſich von Oro— 
ſius, welcher vor kurzem mit Re Reliquien 
von Jecuf alem zuruͤckgekommen war, zum Ver⸗ 
ſuche ihrer Bekehrung bereden. Als die Chriſten 
hoͤrten, die juͤdiſchen Frauen wollten über fie herfallen, 
ſorgten ſie fuͤr ihre Vertheidigung. Es entſtand ein 
Aufruhr, wobei die Synagoge zerſtoͤrt ward. Der 
Biſchof ſoll jedoch eine ſolche Menge von Wundern 
verrichtet haben, daß die Vornehmſten in ihrem Eifer 
nachließen und in Zeit von acht Tagen ward der größte 
Theil der Juden zum Chriſtenthum bekehrt und ihre 
Synagoge in eine Kirche verwandelt. Einige aber 
blieben hartnäckig und wollten nichts von der Bekeh⸗ 
rung wiſſen; fie verſteckten ſich in Höhlen, bis fie der 
bis der Kaiſer Honorius ſie des Kriegsdienſtes fuͤr un⸗ 


fähig erklaͤrte. Gregoire Verſuch vn die e Verbeſſerung 
der Juden. 


** 
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Hunger noͤthigte, ihre Zufluchtsoͤrter zu verlaſſen; 
Andere ließen ihr Eigenthum im Stiche und ſuchten 
einen ſichern Zufluchtsort in fremden Ländern. Dieſe 
Umſtaͤnde beweiſen deutlich, daß man bei ihrer Be⸗ 
kehrung Zwangsmittel gebraucht hatte.“) 
| N. Chr. Geb. 429.) Im fünften, Jahrhunderte 
batten die Juden wegen der Patriarchenſtelle großen 
Druck auszuſtehen. Sie war das Band zwiſchen ihnen 
und ſie ward aufgehoben. Dieſe Oberhaͤupter wurden 
durch Beitraͤge unterhalten, welche man vom juͤdiſchen 
Volke erhob und welche zuletzt ſo druͤckend wurden, 
daß man ſich an die buͤrgerliche Obrigkeit um Abhuͤlfe 
wandte. Man erhielt jedoch keine Erleichterung; viel⸗ 
mehr hatte man die Kraͤnkung, zu ſehen, daß die Ab⸗ 
gabe zum Vortheile des Kaiſers verwandt ward, und 
da es an einem Einkommen zur Unterſtuͤtzung der Wuͤrde 
fehlte, fo wurde fie abgeſchafft. Nach dieſem Zeit⸗ 
punkte ſtanden die weſtlichen Juden bloß unter der 
Leitung der er der Synagogen, welche 
Primaten hießen.) 

Das fünfte ee war wegen des Ein⸗ 
bruchs der barbariſchen Voͤlker ins weſtliche Reich 
merkwuͤrdig; die Juden aber nahmen bloß an den 


„) Basnage S. 558. 


**) Theodoſius und Balentinianus nahmen 
den Patriarchen ihr Amt und thaten die Beitraͤge, welche 
man zu ihrer Unterſtuͤtzung erhob, in den kaiſerlichen 
Schatz. Auch Honorius erließ zu Ende des vierten 
Jahrhunderts ein Geſetz uͤber den naͤmlichen Gegenſtand. 
Basnage S. 556. 
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Uebel Antheil, welche gewöhnlich im Gefolge großer 
Revolutionen ſind. Unter den Vandalen genoſſen 
ſie vollkommene Religionsfreiheit und man geſtattete 
ihnen fuͤr eine gewiſſe Summe Freiheit des Handels. 
Eine der Folgen des Einbruchs war die Vernichtung 
des Handels, der bei dieſen Barbaren in geringem 
Anſehen ſtand, welche bloß am Krieg Vergnuͤgen 
fanden. Der Handel ging daher auf ein Volk uͤber, 
das gewoͤhnlich mit Schimpf und Verachtung behan— 
delt wurde und vom Genuſſe der Wuͤrden und Aemter 
im bürgerlichen und Kriegsfache ausgeſchloſſen war. *) 
Nachdem die Gothen von Italien Beſitz 
genommen hatten, erhielten die Juden fortdauernd 
Schutz von dieſen barbariſchen Koͤnigen. Beſonders 
verdient Theodoricus wegen ſeines edelmuͤthigen 
Benehmens das groͤßte Lob. Waͤhrend ſeiner Regie— 
rung hatten die Juden des Handels wegen, un— 
ter dem Schutze, der Geſetze, zu Neapel, Rom, 
Mailand und Genua Riederlaſſungen angelegt, 
jedoch waren ihre Perſonen Mißhbandlungen ausgeſetzt 
und zu Ravenna und Rom ward ihr Eigenthum 
unter den elendeſten oder tollſten Vorwaͤnden vom Poͤ— 
bel gepluͤndert. Theodoricus ſuchte dieſen Miß— 
braͤuchen abzuhelfen; er ſchuͤtzte ſie gegen die chriſtlichen 
Eiferer und verbot dieſen, Zwangsmaßregeln zu ihrer 
Bekehrung zu brauchen. Er verwies es dem Senate, 
daß er es zugegeben, Eine von ihren Synagogen zu 
Rom zu verbrennen, und die Geiſtlichkeit zu Mai- 


) Basnage S. 560. Ander ſon über den Han; 
del. 
11 
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land bekam ebenfalls Vorwuͤrfe, daß fie den Ver⸗ 
ſuch gemacht hatte, ſich einer Andern zu bemächtigen. *) 
Als ihnen die Buͤrger von Genua die Freiheit ent⸗ 
zogen, welche fie lange Zeit unter ihnen genoſſen hat⸗ 
ten, ſuchten fie bei Theodoricus Huͤlfe, der ihnen 
erlaubte, ihre Synagogen wieder aufzubauen und ſie 
wieder in den freien Genuß ihrer bürgerlichen und reli⸗ 
gioͤſen Rechte einſetzte. So ſchloß ſich das fünfte Jahr⸗ 
hundert fuͤr die Ju den im roͤmiſchen Reiche; ob ſie 
ſchon oft durch gewaltthaͤtige Aufſtaͤnde und durch den 
Haß des Volks zu leiden hatten, ſo gewaͤhrte ihnen 
doch die Macht ſeiner Beherrſcher die Erhaltung Eini⸗ 
ger ihrer wichtigſten Freiheiten. 


Achtes Kapitel. 
Juͤdiſche Academien im Oſten. — Der Rabbiner 
As ce faͤngt an, den Talmud von Babylon zu: 
ſammen zu tragen. — Eine Nachricht von der Mas 


ſora. — Verfolgung der Juden in Perſien 
während des fünften Jahrhunderts. — Die Se: 
bureaner und Gaoner. — Zuſtand der 


Juden unter den perſiſchen Monarchen. — Ihr 
Angriff auf Tyrus. — Ihr Zuſtand in der weite 
lichen Welt. — Juſtinianus Befehle gegen fie. — 
Erſcheinung eines falſchen Meſſias. — Aufruhr 
zu Caͤſare a. — Die Juden ſtehen den Gothen 
gegen Juſtinianus bei. — Sie erregen einen 
Aufſtand zu Antiochia. — Bekehrung der Ju- 
den auf der Inſel Cypern. 


Die juͤdiſchen Academien im Oſten befanden ſich ge⸗ 
*) Basnage S. 591. Gibbon V. Vol. S. 2% _ 
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gen das Ende des fuͤnften Jahrhunderts in einem 
blühenden Zuſtande unter der Leitung des Rabbiner 


As ce, welcher ſich durch feine Geiſtesgaben und Ge— 


lehrſamkeit in hohem Grade auszeichnete. Er war zu 
Sora in Babylonien geboren und wurde ſchon 
in ſeinem vierzehnten Jahre zum Vorſteher der beruͤhm⸗ 
ten Schule dieſer Stadt erwaͤhlt, welches Amt er ſech⸗ 
zig Jahre lang verwaltete. Er ſtarb im Jahre 427. 
Nachdem er vierzig Jahre lang mit dem groͤßten 
Ruhme gelehrt hatte, begann er eine Sammlung von 
Sprüchen, Eroͤrterungen und Entſcheidungen der Rab⸗ 
biner, von der Zeit Juda's des Heiligen an bis auf 
ſeine Zeit. Er theilte ſie in ſechs und dreißig Buͤcher 
ein; ſein Tod aber hinderte ihn an der Vollendung 
dieſes Werks. Endlich ward es jedoch von ſeinen 
Schülern vollendet, und erhielt den Namen des Ta ln 
muds von Babylon.“) Dieſe Sammlung ent⸗ 


*) Er heißt ſo, weil er das Werk der babyloniſchen 
Schulen iſt, wie der Talmud von Jeruſalem ſeinen 
Namen daher hat, daß er fuͤr die Juden in Palaͤſt ina 
zuſammen getragen ward. Dieſer beſteht aus der Mifchs 
na Judas des Heiligen und der Gemara des 
Jochanan. Der Talmud von Babylon beſteht 
aus der naͤmlichen Miſchna, nebſt der Gemara des 
Rabbiner Asce. Ueber den Inhalt dieſer Gemara's 
bemerkt ein ausgezeichneter Jude, „daß ſie weiter nichts 
ſeyn, als eine Sammlung von Gedanken, Parabeln und 
Geſetzesentſcheidungen mehrerer großen Männer ihrer Schu- 
len zu verſchiedenen Zeiten, daß die beiden Gemara's 
als Eine angeſehen werden koͤnne und daß die babyloni— 
ſche, bloß eine Fortſetzung jener von Jeruſalem ſey. 
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halt, wie der Talmud von Jeruſalem, die 
Miſchna, welche den Text ausmacht, und welche 
beiden gemeinſchaftlich iſt, und die Gemara oder 
den Commentar, welcher die Vollendung heißt.“) Die 
Juden haben die groͤßte Hochachtung gegen dieſes 
Buch; ein gelehrter Schriftſteller ihrer Nation nennt 
es „ein vollſtaͤndiges Syſtem ihrer ganzen Gelehrſam⸗ 
keit und eine umfaſſende Vorſchrift aller praktiſchen 
Theile ihrer Geſetze und Religion. **) 

Der Rabbiner Asce hinterließ einen Sohn, 
Namens Huna, und zwei beruͤhmte Schuͤler, wel⸗ 
che den babyloniſchen Talmud vollenden ſollten, al⸗ 
lein das Werk ward durch eine heftige Verfolgung 
aufgehalten, welche in Perſien gegen die juͤdiſche 
Nation wuͤthete und 73 Jahre gedauert haben ſoll. 
Die Synagogen wurden geſchloſſen; die Sabbathsfeier 
ward verboten; die Schulen und Kapellen wurden den 
Magiern eingeräumt. Huna, der damals jüdi- 


= 


Zwar ift es wahr, daß die Erfte den ausgezeichneten Nas 
men des Talmuds fuͤhrt, aber bloß darum, weil ſie, 
da ſie ſpaͤter und vollſtaͤndiger, als die jeruſalemiſche iſt, 


die letzte zugleich 8 Adams xreligioͤſe Welt. I. Vol. | 
S. 33. 


) Man hat ſogar geſagt, daß, ob fie ſchon behaup⸗ 
ten, die heilige Schrift, die Miſchna und Gemar a 
ſeyn von gleich goͤttlichem Anſehen, fie die heilige Schrift 
mit dem Waſſer, die Miſchna mit dem Weine und die 


Gemara mit dem ausgeſuchteſten Weine verglichen. 
Basnage S. 168. 
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ſches Oberhaupt war und feine beiden Schuler, wur⸗ 
den eingekerkert und ertrugen den Tod mit erſtaunlicher 
Standhaftigkeit; der jüngere Theil der Gemeinde aber, 
der mehr den Freuden des zebens anhing, ließ ſich 
leicht zum Abfall von ſeiner Religion verleiten, und ſei⸗ 
nem Beiſpiele folgte ein allgemeiner Abfall in JIs⸗ 
rael.“) 

Die Zuſammentragung des Talmud ward in⸗ 
deſſen von den Gelehrten der Nation wieder vorgenom⸗ 
men und man iſt allgemein der Meinung, ſie ſey im 
ſechsten Jahrhunderte vollendet worden. Dies Werk 
ward von den Juden mit dem größten Beifalle auf- 
genommen, welche darin einſtimmten, daß in Zukunft 
weder etwas hinzugethan, noch weggeſchnitten werden 
ſollte; allein es entſtand eine neue Sekte von Gelehr⸗ 
ten, Sebureaner oder Sceptiker genannt, 
welche an allem zweifelten und ſich der Unfehlbarkeit 
widerſetzten, welch ihre Bruder dem Talmud bei⸗ 
legten. 

Als die e eo Nationalunabhäͤngigkeit 
verloren hatten, ſuchten fie die Reinheit und Vollftändig« 
keit ihrer heiligen Buͤcher zu bewahren. In dieſer 
Abſicht trug eine Menge gelehrter Rabbiner ein Werk, 
Maſora genannt, zuſammen, worin ſie erſt die 
aͤchte Lesart des hebraͤiſchen Textes in Hinſicht der 
Selbſtlauter und Accente beſtimmten; zweitens zaͤhlten 
ſie nicht bloß die Kapitel und Abſchnitte, ſondern auch 


*) Basnage S. 562. 
*) Ebendaſelbſt. 
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die Verſe, Wörter und Buchftaben des alten Teſta⸗ 
ments. Ein Gelehrter nennt dies Werk „ das erſtaun⸗ 
nenswuͤrdigſte Denkmal in der ganzen Geſchichte der 
Literatur von kleinlicher und ausdauernder Arbeit.“ “) 
Die Juden nennen fie Maſora, den Zaun oder 
das Gehege des Geſetzes, weil die Aufzaͤhlung der 
Verſe u. ſ. w. es gegen jede Veraͤnderung oder Ver⸗ 
derbniß ſchuͤtzt. 

Sie behaupten, daß, als Gott auf dem Berge 
Sinai Moſes das Geſetz gegeben, er ihm die aͤchte 
Lesart gelehrt, welche ſich durch die muͤndliche Sage 
von einem Zeitalter zum andern fortgepflanzt habe, bis 
ſie aufgeſchrieben worden ſey. Der beruͤhmte Rabbiner, 
Elias Levita, der zwanzig Jahre Arbeit auf die 
Erklaͤrung der Maſora wandte, macht zu den er- 
ſten Sammlern derſelben die juͤdiſchen Lehrer der be⸗ 
ruͤhmten Schule zu Tiberias, ungefaͤhr fuͤnfhundert 
Jahre nach Chriſti Geburt.“) 

Indeſſen hat man vieles uͤber die Zeit, wo die 
Maſorethen entſtanden ſeyn, geſtritten. Einige 
Schriftſteller ſetzen ihren Urſprung ins ſechste Jahr⸗ 
hundert; Andere behaupten, ſie ſeyn erſt im zehnten 
zum Vorſchein gekommen. Basnage behauptet, 
fie beftänden nicht aus einer Geſellſchaft, ſondern fie 
ſeyn nach der Reihe auf einander gefolgt und die M as 
ſora ſey das Werk mehrerer Grammatiker, die, ohne 
ſich mit einander zu verbinden und ihre Ideen einander 


5) Buttler’s Horae biblicae S. 57. 
) Jennings Vorleſungen I. Vol. S. 401. 
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mitzutheilen, dieſe Sammlung von gelehrten Beur⸗ 
theilungen uͤber den hebraͤiſchen Text veranftalteten. *) 

Das ſechste Jahrhundert begann mit einer hef- 
tigen Verfolgung der Juden im Oſten unter Ca- 
vades, einem Fuͤrſten von einer grauſamen Gemuͤths⸗ 
art, welcher alle ſeine Unterthanen zur Annahme der 
persischen Religion zu zwingen verſuchte. Der be⸗ 
ruͤhmte Meir, ein gelehrter Rabbiner, lebte damals 
und, voll Unwillen uͤber die ſtrenge Behandlung ſeiner 
Bruͤder, erklärte er dem Könige von Perſien den 
Krieg. Endlich aber ward er geſchlagen und ermor— 
det. Die Perſer drangen dann in die Stadt ein, 
wo der Fuͤrſt der Gefangenſchaft, Zeutra, ſeinen 
Sitz hatte, pluͤnderten ſie und ließen ihn und den 
Rathsvorſteher hinrichten. (N. Chr. Geb. 522.) Die 
Familie des Fuͤrſten entging durch eine ſchnelle Flucht 
dem Tode. Sein Sohn, Zeutra, begab ſich nach 
Judäa und erhielt von ſeinen Bruͤdern in dieſem 
Lande eine hohe Ehrenſtelle.““) 

Cosroes der Große, welcher Cavades 
Nachfolger war, behandelte die Juden noch ſtren- 
ger als ſein Vorfahrer. Sie ſuchten ſich die Gunſt 
dieſes Regenten zu erwerben, indem fie ihn zu uͤberre⸗ 
den ſich bemuͤhten, die Friedensunterhandlungen mit 
dem Kaiſer Juſtinianus abzubrechen, die damals 
| ſchon weit vorgerückt waren. Sie verſprachen daher 
Cosroes, ihm, wenn er den Krieg fortſetzte, 50,000 
Mann zu ſtellen, durch deren Beiſtand er im Stande 
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% Basnage S. 564. 


— 168 — 


ſeyn werde, Jeruſalem, Eine der reichſten Staͤdte 

von der Welt, zu erobern. Der Koͤnig ließ ſich durch 

ihre ſchmeichelhaften Verſprechungen hintergehen, 

brach ſeine Unterhandlungen mit dem Kaiſer ab und 

traf zur Ausführung des Entwurfs Anſtalten. Er er⸗ 

fuhr jedoch bald, daß die Maͤnner, die ſich mit dem 
verraͤtheriſchen Plane abgegeben hatten, auf Befehl 
der Regierung verhaftet, und, nachdem ſie alles einge⸗ 

ſtanden, hingerichtet worden ſeyn; allein dieſe Nach⸗ 
richt hielt Cosroes von der Fortſetzung des Kriegs 
nicht ab; dieſer ward mit aller Anſtrengung fortgeſetzt 
und man machte mehrere gluͤckliche Einfaͤlle in Sy⸗ 
rien und Palaͤſtina. Die Juden litten jedoch 
ebenfalls bei dem allgemeinen Elende und wurden eben 
ſo ſtreng als die übrigen Bewohner der eroberten Laͤn⸗ 
der behandelt. Ihre Schulen wurden geſchloſſen; 
ihre Lernbegierde verſchwand; der Fuͤrſt der Gefangen⸗ 
ſchaft mußte ſich nach Ju daͤa begeben und die oͤſtli⸗ 
chen Juden buͤßten ihre Haͤuptlinge ein. *) 

N. Chr. G. 589.) Als Hormisdas III. 
den Thron beſtieg, gab er den Juden ihre vorigen 
Freiheiten wieder, in deren ununterbrochenen Genuß 
fie während ſeiner Regierung blieben. Die Schule zu 
Pundebita wurde unter der Leitung des beruͤhmten 
Rabbiners, Chanan Mehiſcha, eröffnet. Es trat 
eine neue Sekte von Lehrern auf, welche Gaonen, 
(die Erhabenen, oder Vortrefflichen) hießen und ver⸗ 
nichteten die Sebureaner oder Sceptiker. Dieſe 
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Gelehrten wurden Haͤupter der Schulen und in allen 
ſchwierigen Faͤllen zu Rathe gezogen; ihre Ausſpruͤche 
wurden von ihren Bruͤdern als Orakel betrachtet, welche 
. n 5 hielten.) 


Nachdem Tosters 11. feinen Vater, Pore 
misd as, ermordet hatte, um den Thron zu boceeigen, 
empoͤrte ſich ſein Sohn, Varanes, gegen ihn und 
wußte die Juden auf ſeine Seite zu bringen. Je⸗ 
doch mußten ſie ihre Verwegenheit theuer bezahlen: 
nachdem Varanes zur Unterwerfung gezwungen 
worden war, hielt man ſie fuͤr ein treuloſes und un— 
verſohnliches Volk, das die Unterthanen gegen ihren 
Fuͤrſten aufwiegle und Aufruhr unterhalte. Die Ju— 
den zu Antiochia waren die erſten Opfer von 
Cosroes Rache; Viele kamen durchs Schwerdt um, 
Andere wurden durch die grauſamſten Qualen zu Tode 
gemartet und diejenigen, welche am Leben blieben, 
wurden zur ſchmaͤhlichſten Sklaverei verurtheilt.“ ) 


N. Chr. G. 613.) Cosroes ſoͤhnte ſich jedoch 
nachmals mit den Juden aus, welche ihm mehrere 
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet zu haben ſcheinen. In 
Uebereinſtimmung handelten ſie mit dieſem Monarchen 
bei feinem Einfalle in Palaͤſtina und lieferten ihm 
ſogar eine Armee von 20,000 Mann. Als ſich der 
perſiſche Monarch nach der Unterwerfung Galilaͤa's 


A 
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Kerufalem*) bemeiſterte, pluͤnderten ſie mit wildem 
Aberglauben die chriſtlichen Kirchen und zerſtoͤrten fie; 
der Koͤnig ſchenkte ihnen die chriſtlichen Gefangenen, 
an denen fie ihren unverſoͤhnlichen Haß ausließen; 
90,000 dieſer Unglücklichen brachten Pi 1117 eine grau⸗ 
ſame Art ums Leben..) 

Als Cosroes Co ſtan eine belagerte 
und die ganze Macht Syrien's und Judaͤa's bei 
der Vertheidigung dieſer Stadt gebraucht ward, ver⸗ 
abredeten ſich die Juden mit ihren Brüdern in 
Palaͤſtina, einen Verſuch zur Eroberung von Ty⸗ 
rus zu machen und ſeine Einwohner zu vernichten; 
aber die Tyrer erhielten bei Zeiten Nachricht von 
ihrem Plane; fie waren daher auf den Angriff vorbe- 
reitet und ſchlugen ſie ſehr tapfer zuruͤck. Nach dem 
Mißlingen dieſes Unternehmens zerſtreueten ſie ſich im 
Lande; fielen über viele chriſtliche Kirchen her und ver— 
brannten ſie. Endlich wurden ſie von den Tyrern 
uͤberwunden, welche einen Ausfall aus der Stadt tha⸗ 
ten und ein graͤßliches Gemetzel unter ihnen anrich- 
teten. 

Waͤhrend die oͤſtlichen Juden im ſechsten Jahr⸗ 
hunderte eine Reihe von Verfolgungen in Perſien 
auszuſtehen hatten, wurden ihre Brüder in der weſtli— 
chen Welt grauſam bedruͤckt und man entriß ihnen nach 


*) Der griechiſche Kaiſer Heraclius nahm den 
Perſern Jeruſalem wieder ab und bald darauf er⸗ 
oberten es die Araber. 
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und nach ihre Freiheiten und Vorrechte. Der Kaiſer 
Juſtinianus, der ſich das Vorrecht anmaßte, uͤber 
alle religioͤſen Streitigkeiten zu entſcheiden, erließ den 
Befehl, ſie ſollten ihr Paſſahfeſt nicht nach ihrer Zeit— 
rechnung feiern und noͤthigte ſie, es zu gleicher Zeit 
mit der chriſtlichen Kirche zu begehen. Nicht lange 
darauf verbot er den Obrigkeiten, ſie nicht als Zeugen 
gegen die Chriſten zuzulaſſen und nahm ihnen das 
Recht, letzte Willen zu machen und Vermaͤchtniſſe 
auszuſetzen. Auf dieſe Verbote folgte noch Eines, 
welches noch druͤckender war, und darin beſtand, daß 
fie ihre Kinder nicht in ihrem religiöſen Glauben er- 
ziehen ſollten. Juſtinianus entzog auf Anſuchen 
des Raths von Carthago den Juden in Afrika 
das Recht ihrer Religionsuͤbung und befahl dem Praͤ— 
fekten, ihre Synagogen in Kloͤſter zu verwandeln.“) 

N. Chr. G. 530.) Die Juden waren uͤber 
dieſe ſtrengen Befehle hoͤchlich erbittert und die allge— 
meine Unzufriedenheit und der allgemeine Unwille bra— 
chen bald in einen offenbaren Aufſtand aus. Ein ge= 
wiſſer Julianus, der ſich fuͤr den Meſſias aus— 
gab, beſaß die Schlauheit, Viele von feinen Brü« 
dern nach Palaͤſtina unter feine Fahnen zu locken. 
Er nahm den Namen eines Eroberers an, bewaffnete 
ſeine Anhaͤnger und fuͤhrte ſie gegen die Chriſten, 
und da dieſe ganz unvorbereitet auf einen Angriff wa⸗ 
ren, ſo wurden ſie in großer Menge niedergemetzelt. 
Endlich ſchickte jedoch Juſtinianus Truppen gegen 
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die Inſurgenten ab, und ob dieſe gleich mit außeror⸗ 
dentlicher Tapferkeit fochten, ſo wurden ſie doch bald 
gaͤnzlich zerſtreuet. Der falſche Meſſias wurde ge: 
fangen genommen und ale ban Na en⸗ 
Mah ſich dieſer Aufſtand. e eh 

N. Ch. G. 555.) Fünf a dene Jahre 
Waren empoͤrten ſich die Juden zu Caͤſaraͤa gegen 
die romiſche Regierung und vereinigten, trotz dem einge⸗ 
wurzelten Haſſe, welcher zwiſchen ihnen und den Sa⸗ 
maritanern herrſchte, ihre Macht gegen die Chri⸗ 
ften. Die Inſurgenten fielen über viele Kirchen her 
und zerſtoͤrten ſie, und ermordeten eine große Menge 
Volks, unter andern auch den Statthalter in ſeinem 
eigenen Pallaſte. Als Juſtinianus Nachricht von 
dieſem Aufſtande und von den Grauſamkeiten erhielt, 
welche ſie begingen, zog er das Vermoͤgen der Reich— 
ſten ein; die Andern, welche am Aufruhr Antheil ge- 
nommen hatten, wurden hingerichtet oder ı verwie⸗ 
ſen.“) 

Die Juden vereinigten ſich in Italien mit 
den Gothen“) gegen Juſtinianus und feinen 
Heerfuͤhrer Beliſarius. Waͤhrend dieſer beruͤhmte 
General Neapel belagerte, vertheidigten ſie die 
Stadt mit der hartnaͤckigſten Entſchloſſenheit. Als 
die Bürger capituliven wollten, munterten fie dieſelben 


9 Bas nage S. 577. 


*) Die Treue der Juden gegen die gothiſchen Koͤ— 
nige verdient jedoch kein beſonderes Lob, da ſie damals 
ihre Unterthanen waren. Basnage S. 579. 
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auf und beredeten ſie, es bis aufs Aeußerſte auszuhal⸗ 
ten. Durch dieſe Anſtrengungen zog ſich die Belage— 
rung in die Laͤnge, wodurch viele roͤmiſche Soldaten 
das Leben einbuͤßten. Obſchon Beliſarius nach 
der Eroberung der Stadt ſeine Soldaten zur Schonung 
und Milde ermahnte, ſo wurden die Juden doch 
ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechts und Standes 
grauſamer Weiſe niedergemacht. Durch dieſe furcht⸗ 
bare Strenge in Schrecken geſetzt, blieben ſie waͤhrend 
der beiden darauf folgenden Regierungen ruhig. 

N. Chr. G. 602.) Endlich erregten die Juden 
zu Antiochia, wo fie zahlreich und wohlhabend wor— 
den waren, unter der Regierung des Pho cas einen 
Aufſtand gegen die Ch riſten, welche ſich mit gro— 
ßer Tapferkeit vertheidigten; allein da es ihnen an 
Macht gebrach, ihre Feinde zuruͤckzuſchlagen, ſo wur— 
den ſie die Opfer der Grauſamkeit derſelben. Viele 
wurden in ihren Haͤuſern verbrannt; der Biſchof An a— 
ſtaſius und mehrere Andere wurden hingerichtet, nach— 
dem fie die ſchaͤndlichſte Behandlung erfahren hatten. 
Der Aufſtand ward jedoch nach einem harten Kam— 
pfe durch ein großes Armeecorps unterdruͤckt, das 
Phocas gegen ſie ſchickte, und das barbariſche Ver: 
fahren der Inſurgenten wurde hart beſtraft.“!) 

N. Chr. G. 606.) Die Juden hatten ſich 
damals, trotz Hadrianus Befehle, auf der Inſel 
Cypern ſehr vermehrt. Etwa vier Jahre nach dem 
Aufſtande zu Antiochia beſchloß der Biſchof Leon⸗ 
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tius, der fuͤrchtete, die Inſel möchte ein eben fo grau⸗ 
ſames Geſchick haben, alles moͤgliche zu ihrer Bekeh⸗ 
rung aufzubieten. Seine Bemuͤhungen waren ſo 
gluͤcklich (wenn man ſeine Vertheidigung als aͤcht an⸗ 
ſehen kann), daß der größte Theil dem Judenthume ent» 
ſagte und getauft ward.) Viele von ihren Brüdern 
traten um dieſe Zeit auch an andern Orten zur chriſtli⸗ 
chen Religion uͤber. Ein gelehrter Kirchengeſchicht⸗ 
ſchreiber bemerkt jedoch, man muͤſſe zugeben, daß der 
größte Theil dieſer Bekehrungen feinen Grund mehr 
in der Freigebigkeit der chriſtlichen Fuͤrſten, als in der 
Staͤrke der Beweisgruͤnde oder in der Liebe zur Wahr⸗ 
heit hätten. **) . 


Y— — — —— — — 


Neuntes Kapitel. 


Mahomed's Erſcheinen. — Sein Benehmen gegen 
die Juden. — Sie ergreifen die Waffen gegen ihn, 
werden beſiegt und zinsbar gemacht. — Schnelle 
Eroberungen des Kaliphen Omar. — Er belagert 
Jeruſalem und nimmt es ein. — Die Juden 
freuen ſich uͤber ſeine Siege in Perſien. — Sie 

werden von den erſten Kaliphen beguͤnſtigt. — Die 
Juden in Italien erhalten von dem Papſt Gre⸗ 
gorius dem Großen Schutz. — Sie werden von 
dem Kaiſer Heraclius ſtreng behandelt, welcher 
andere Fuͤrſten zu ihrer Verfolgung anfmuntert. 


N. Chr. G. 609. Im erſten Drittheile des ſieben⸗ 
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ten Jahrhunderts erſchien der beruͤhmte arabiſche Pro⸗ 
phet, Mahomed, und ſtiftete eine neue Religion, 
welche durch die Gewalt der Waffen ſchnelle Forſchritte 
machte. Viele Ju den waren nach der Verheerung 
ihres Vaterlandes nach Arabien geflüchter und die 
fleißigen Fluͤchtlinge, welche nach Freiheit und Macht 
trachteten, erhielten den Beſitz mehrerer Staͤdte und 
Feſtungen und hatten Armeen und Fuͤrſten, welche ſie 
befehligten. Ihre Menge und ihr Anſehen bewog ana 
faͤnglich Maho med, fie mit großer Aufmerkſamkeit 
zu behandeln. Er befahl feinen Anhängern, ſich bei 
ihrem Gebete nach dem Tempel von Jeruſalem 
hin zu wenden und nahm viele von ihren Meinungen 
und Gebraͤuchen an, um ſie zu ſeinem Vortheile zu 
gewinnen.) 

Die Juden, die von dem Glanze ſeiner Siege 
geblendet wurden, fingen an, ihn fuͤr den erwarteten 
Meſſias zu halten und einige angeſehene Maͤnner 
unter ihnen nahmen ſeine Religion an. Jedoch waren 
fie bald darauf gar hoͤchlich darüber empört, daß ’er 
Kameelfleiſch aß, welches nach dem moſaiſchen Geſetze 
verboten iſt; allein die Furcht vor dem Verdachte von 
Wankelmuth, oder die Hoffnung, Vortheile von ihm 
zu ziehen, bewogen ſie, ihn bei ſeinem Unternehmen 
zu unterſtuͤtzen. Die arabiſchen Schriftſteller behaup⸗ 
ten, dieſe Nation habe zwoͤlf ihrer Gelehrten abge⸗ 
ſchickt, um ihm bei dem Zuſammentragen des Ko: 
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rans“) zu helfen. Nachmals aber wurden fie feine 
geſchworenſten Feinde und ihr Benehmen gab zum un⸗ 
verſöhnlichſten Haſſe von feiner Seite Veranlaſſung. 
Sein Widerwille gegen dies ungluͤckliche Volk dauerte 
bis auf den letzten Augenblick ſeines Lebens und in dem 
doppelten Charakter eines Apoſtels und eines Erobe— 
rers erſtreckte ſich feine Verfolgung auf beide Welten.) 
In ſeinem Korane macht er ihnen den Vorwurf, ſie 
verriethen und mordeten die Propheten, und er nennt 
ſie ein Volk, das von Gott wegen der Verletzung 
feines Sabbaths und feiner Geſetze, wegen feiner Be— 
handlung Jeſu Chriſti, den er als einen großen 
Propheten anerkennt, und auch deshalb mit Recht ver⸗ 
flucht ſey, daß es das Maaß feiner Sünden vollge⸗ 
macht, indem es ſeine eigene Sendung verworfen 
habe. *) 

Der juͤdiſche Stamm Kainoka wohnte zu 
Medina unter dem Schutze der Stadt. Maho⸗ 
med benutzte die Gelegenheit eines zufaͤlligen Tumults 
und foderte ihn auf, ſeine Religion anzunehmen oder 
mit ihm zu fechten. „Ach!“ erwiederten zitternd die J u- 
den, „wir ſind nicht im Gebrauche der Waffen geübt, 
aber wir beharren im Glauben und bei dem Gottes» 
dienſte unſerer Vaͤter; warum willſt du uns in die 
Nothwendigkeit einer gerechten Vertheidigung verſez⸗ 
zen?“ Da der Krieg unvermeidlich war, ſo ſtellte ſich 


*) Basnage S. 566. 
**) Gibbon VI. Vol. 
Ane Sale 8 Koran I. Vol. S. 35. 
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Einer der ausgezeichneteſten Männer unter der juͤdi⸗ 
ſchen Nation, Namens Kajah, der ſich ſtets allen 
Maaßregeln Mohamed's widerſetzt We an die 
zo feiner Sandsleüte.*) 

Im dritten Jahre der Hedfhra **) belagerte 
Mah om ed die Juden in Hegiaſa, nöthigte 
ſie, ſich ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und 
ſchickte fie in die Verweiſung. Ihre Reichthuͤmer wur⸗ 
den eingezogen und unter feine Anhänger vertheilt. 
Nach mehrern Gefechten, worin Mahomed ſiegte, 
griff ihn Kajah bei Kaibar an, und ob dieſer 
Ort ſchon der Sitz der juͤdiſchen Macht in Arabien 
war, ſo ward dies ungluͤckliche Volk doch geſchlagen 
und eine große Menge verlor das Leben. Ihr 
Anfuͤhrer, der nur dabei mit Muͤhe entkam, beſchloß, 
den Ausgang eines andern Treffens zu wagen, ward 
nochmals in die Flucht geſchlagen und ertrug den Tod mit 
der Standhaftigkeit, welche feine Nation auszeichnet. 
Nach Beendigung des ungleichen Kampfs mußten ſich 
die Juden der Gewalt des Siegers unterwerfen und 
wurden zinsbar. Einige Zeit nach Mahomed's 
Tode wurden fie nach Syrien verſetzt, da er bei feis 


) Basnage S. 568. 

) Hedſchra bedeutet einen Zeitraum und wird: von 
den Arabern und Türken gebraucht, die ihre Zeitz 
rechnung von dem Tage an beginnen, an welchem Mas 
homed aus Mekka entfliehen mußte, welches den 16. 
Juli 622 unter der Regierung des Kaiſers era gli ius 


deſchah. % u. 
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nem Tode ausdrücklich verlangt hatte, daß es in feis 
nem Vaterlande Arabien nur eine und zwar his 
wahre Religion geben follte. *) ö 

Die Kaliphen, welche Mahomed's Nach⸗ 
folger waren, vereinigten in ſich die geiſtliche und welt⸗ 
liche Macht und ihrer Tapferkeit konnte nichts wider⸗ 
ſtehen, da ſie der fuͤrchterlichſte Fanatismus beſeelte. 
Der zweite Kaliphe, Omar, war Einer der Eroberer, 
welcher reißend ſchnelle Fortſchritte machte und die 
ſchrecklichſten Verheerungen auf der Erde verbreitete. 
Waͤhrend ſeiner zehnjaͤhrigen Regierung unterwarf er 
ſich Arabien, Syrien, Meſopotamien, Per: 
ſien und Ardhpteni Mit den Sarazenen 
unter ſeinen Befehlen ſchloß er Jeruſalem ein und 
die Chriſten übergaben nach einer hartnaͤckigen Be⸗ 
lagerung, die vier Monate dauerte, die Stadt, nach⸗ 
dem ſie eine ehrenvolle Capitulation erhalten hatten. 
Der Sieger wollte nicht zugeben, daß man ihnen ihre 
Kirchen naͤhme, aber auf ſeinen Befehl ward auf der 
Stelle, wo Salomon's Tempel ſtand, der Grund 
zu einer Moſchee gelegt, welche das erſte en 
niſche Gotteshaus in Jeruſalem war.) 


) Gibbon VI. Vol, 


*) Basnage S. 572. Jeruſalem kam aus dem 
Beſitze der griechiſchen Chriſten unter die Herrſchaft der 
arabiſchen Maho medaner und war den Kaliphen gegen 
vierhundert Jahr unterworfen. Als Omar die Stadt: 
einnahm, durften die Einwohner ihre Religion frei ause, 
uͤben, aber er verbot ihnen, neue Kirchen weder in der 


Als ſich Perfien den ſiegreichen Sarazenen 
unterwarf, freueten ſich die Juden, welche auf eine 
guͤnſtige Aenderung ihrer Lage hofften, uͤber ihre 
Siege. Der letzte perſiſche Monarch, Is desger— 
di III., hatte nach ihren Jahrbuͤchern eine blutige Ver« 
folgung gegen ſie entweder begonnen oder ſetzte ſie fort; 
ihre Synagogen gab er den Magiern und ließ ihre 
Schulen ſchließen. Die ſchnellen Eroberungen der 
Feinde ihres grauſamen Bedruͤckers, welche entweder 
Heiden oder Chriſten waren, und die haͤufigen 
Zerſtoͤrungen der Kirchen der Letztern, entſprachen gar 
ſehr ihren Wuͤnſchen. Man beſchuldigt ſie ſogar, ſie 
haͤtten ſich bei den Sarazenen dadurch eingeſchmei⸗ 
chelt, daß fie dieſelben gegen die Ch riſten auf— 
besten. Dieſe enthuſiaſtiſchen Eroberer bedienten ſich 
eine Zeit lang ihres Gluͤcks mit Maͤßigung und ob die 
Juden ſchon oft ihre Oberherrn durch die ſchnelle 
Aufeinanderfolge der Monarchen aͤnderten, ſo traf ſie 
doch bloß das allgemeine Elend, das mit allen großen 
Veraͤnderungen in den Regierungen verbunden iſt. 
Sie prieſen gar ſehr die Menſchenliebe der erſten Ka— 
liphen, welche ihnen die freie Religionsuͤbung wie— 
der geſtatteten, den Fuͤrſten der Gefangenſchaft großes 
Anſehen einraͤumten und ihnen erlaubten, ihre Schulen 


Hauptſtadt noch in der benachbarten Gegend zu bauen, auf 
Saͤtteln zu reiten oder irgend eine Art von Waffen zu fuͤh— 
ren. Sie mußten ſich anders als die Mahomedaner 
kleiden und mußten ihren Eroberern einen Zins bezahlen. 
Ockley's Eroberungen der Sarazenen S. 258. 
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wieder zu öffnen und fie in in einen blühenden Zuſtand 
verſetzten.“) 

N. Chr. G. 606. Mehrere roͤmiſche Päpſte 
waren gegen die juͤdiſche Nation eben fo nachſichtig als 
die erſten Kaliphen. Die Juden wurden in 
Italien, wo ſie im ſiebenten Jahrhunderte zahlreich 
waren, von dem Papſte, Gregorius dem Gro— 
ßen, mit Maͤßigung und Güte behandelt. Ihre all⸗ 
gemeine Bekehrung war der Gegenſtand ſeiner heißen 
Wuͤnſche und ernſtlichen Bemuͤhungen. Um dieſe 
wohlthaͤtige Abſicht durchzuſetzen, ſchrieb er an ſeinen 
Einnehmer in Sizilien, denjenigen, welche ſich 
zum Chriſtenthume bekennten, den dritten Theil von 
den Abgaben zu erlaffen, welche fie ihm ſchuldig wä- 
ten. Auch ermahnte er ſeine Geiſtlichkeit und ihre 
Heerde, die Juden mit Milde und Rechtſchaffen⸗ 
heit zu behandeln und ſetzte hinzu, ſie wuͤrden eines 
Tags zuruͤck berufen werden und einen großen Theil der 
Chriſtenheit ausmachen. Das beſte Mittel, ſie zur 
Einheit zuruͤckzufllhren, ſey eine milde und freundliche 
Behandlung. „Gewaltthaͤtigkeit“ ſagte er, „em— 
port die, welche durch Sanftheit und Liebe gewonnen 
werden koͤnnen.“ Auf eine kraͤftige Art äußerte er ſei⸗ 
nen Abſcheu gegen die Verfolgungen, welche ſie in 
mehrern Laͤndern zu erdulden hatten und mißbilligte 
den Eifer unter den Biſchoͤffen gegen ſie. Er tadelte 
ſelbſt das Benehmen eines bekehrten Juden, der, 
um ſich bei den Chriſten beliebt zu machen, in. 
einer Synagoge ein Kreuz und das Bildniß der Jung⸗ 


*) Basnage S. 57% 
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frau Maria aufrichtete. Gregorius befahl, das 
Kreuz und das Bildniß wegzunehmen und ſagte, daß, 
da die Geſetze den Juden die Erbauung neuer Syn— 
agogen nicht erlaubten, man ihnen den vollen Ges 
brauch derer geſtatten muͤſſe, welche fie beſaͤßen.“) 
Mit der naͤmlichen freiſinnigen Denkart mißbilligte er 
das Benehmen des Biſchofs von Terracina, der 
ihnen in ſeinem Sprengel eine Synagoge genommen, 
welche ihnen nach dem Geſetze erlaubt war und ſie aus 
einem andern Orte vertrieben hatte, wohin ſie ſich be⸗ 
geben hatten, um ihre Andachtsuͤbungen zu verrichten. e) 

Dieſer Papſt, der oft über die innern Angelegen⸗ 

beiten der Juden zu Rathe gezogen ward, mißbil⸗ 
ligte jedoch ihren Handel mit chriſtlichen Sklaven und 
erneuerte die Geſetze, durch welche dieſer Handel ver— 
boten war. Auch gab er Befehl, daß ihr geſammtes 
juͤdiſches Geſinde, das ſich zum Chriſtenthume be— 
kenne und die Taufe erhalten habe, feine Freiheit er— 
halten ſollte. 

Die grauſame Behandlung, welche die Juden 
bald darauf von dem griechiſchen Kaiſer, Heraclius, 
erfuhren, ſtach ſehr gegen die Milde des römischen 
Papſtes ab. Dieſer Monarch haßte fie wegen feiner Re⸗ 
ligion und fein Haß gegen ſie nahm noch mehr zu, als er 
zu Tiberias einen ſo reichen Juden fand, welcher 


) Es ſcheint, daß die Befehle des Kaiſers Theo⸗ 
doſius noch immer in Kraft waren, trotz der Milde des 
Papſtes Gregorius gegen dieſes Volk. Neuere allge— 
meine Geſchichte XIII. Vol. S. 220. 

* Basnage S. 57% 
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ſein Heer und ſeinen Hof mit Lebensmitteln zu verſor⸗ 
gen im Stande war. Dieſer Mann, der auf ſeinen 
Reichthum ſtolz war, plagte die Juden mit laͤſtigen 
Prozeſſen und veifslger ſie auf eine boshafte Art. Als 
er aber merkte, daß er ſich den Unwillen des Kaiſers 
zugezogen habe, ſuchte er ſeinem Zorne dadurch aus zu⸗ 
weichen, daß er zur chriſtlichen Religion uͤbertrat. 
Dieſer Tisweg verminderte jedoch nicht den Unwillen 
des Monarchen gegen die jüdifche Nation.“) 
Heraclius ward noch mehr gegen die Juden 
aufgebracht, als er die Wahrſager uͤber das Schickſal 
des Reichs befragte und die Antwort erhielt, „eine 
beſchnittene Nation werde ſeinen Untergang bewirken.“ 
Wenn er nun bedachte, wie zahlreich und maͤchtig die 
Hebraͤer in den meiſten Theilen ſeines Reichs ſeyn, 
und daß ſie ſich noch immer mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
chelten, ihr Vaterland wieder zu erhalten, ſo ſah er ſie 
fuͤr das in der Prophezeihung erwaͤhnte Volk an. Die 
großen und haͤufigen Anſtrengungen, welche ſie zur 
Wiedereroberung ihrer Freiheit gemacht hatten und ihr 
grauſames und blutgieriges Verfahren gegen die 
Chriſten zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiede⸗ 
nen Orten beſtaͤrkten ihn in dieſem Glauben und waren 


—— 


) Basnage S. 580. Nach Mosheim's Erzaͤh⸗ 
lung ward der Kaiſer Heraclius gegen dies ungluͤck— 
liche Volk durch die Vorſpiegelungen chriſtlicher Gelehrten 
aufgebracht, verfolgte ſie auf die grauſamſte Art und ließ 
eine Menge Juden unmenſchlicher Weiſe in die chriſtli⸗ 
chen Kirchen ſchleppen, um ſie mit Gewalt zu taufen. S. 
die Kirchengeſchichte. 2. Vol. S. 150. 
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die Veranlaſſung, fie mit der größten Strenge zu ver⸗ 
folgen. Er verwies fie aus Jeruſalem, zu wel: 
chem ſie wieder Zutritt erhalten hatten), und gab den 
Befehl, daß ſie ſich dieſer Stadt nicht auf drei (engli« 
ſche) Meilen naͤhern follten. 

Dieerr Kaiſer war nicht damit zufrieden, dies une 
gluͤckliche Volk in feinem eigenen Lande zu verfolgen, 
ſondern er foderte auch andere Monarchen auf, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen.) Das Elend, das fie in 
Spanien, Gallien und in andern Reichen auszu⸗ 
ſtehen hatten, vn im 93 n dargefkeil 
werden. 


Zehntes Kapitel. 


In Spanien werden die Juden grauſam von dem 
gothiſchen Koͤnige dieſes Landes, Siſebut, ver: 
folgt. — Beſchluͤſſe der Kirchenverſammlung zu 
Toledo. — Haͤufiger Abfall der juͤdiſchen Neubes 
kehrten. — Der Erzbiſchof von Toledo ſchreibt 
etwas, um fie zu bekehren. — Sie machen eine Vers 
ſchwoͤrung gegen die ſpaniſche Regierung. — Es 
werden ſtrenge Geſetze gegen ſie erlaſſen. — Die 
Juden in Gallien. — Sie werden von dem 
Koͤnige Dagobert und dem Gothenkdnige Wam⸗ 

ba vertrieben. — Sie ſtiften eine Schule zu Luͤnel. 


Die Juden, welche Habrianus nach he 
Be 

*) Kurz vor der Eroberung ren ae durch 
die Sarazenen; dies iſt oben in dieſem Kapitel erwähnt 
worden. 

*) Basnage S. 581. 
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nien verſetzt hatte, waren in dieſem Lande zahlreich 
worden und hatten ſich durch ihre Geſchicklichkeit im 
Handel Reichthuͤmer erworben. Ihr Wohlſtand er⸗ 
regte den Neid ihrer Herren und da ſie nicht mehr an 
den Gebrauch der Waffen gewoͤhnt waren, ſo konnten 
ſie ungeſtraft bedruͤckt werden. Der Kaiſer Heras 
.elius, der mit dem ſpaniſchen Monarchen, Siſe⸗ 
but, Krieg gefuͤhrt hatte, machte es zu Einem der 
vornehmſten Friedensartikel, daß der Koͤnig ſie zur 
Annahme der Taufe zwingen oder aus dem Reiche vers 
weiſen ſollte. Aus religioͤſem Aberglauben willigte 
Siſebut von Herzen gern in dieſen Artikel und ker⸗ 
kerte, ohne Einen ſeiner Biſchoͤfe daruͤber zu befragen, 
ja ſogar gegen ihre Vorſtellungen, die ausgezeichnete⸗ 
ſten Perſonen unter dieſem ungluͤcklichen Volke ein.?) 

Nach einer ziemlich langen Gefangenſchaft wil« 
ligte eine große Menge Juden ein, ſich taufen zu 
laſſen, um ihr Vermoͤgen und ihr Leben zu retten. Die 
Güter der Halsſtarrigen wurden eingezogen und man 
brachte fie ſogar auf die Folter; Einige fanden Gele⸗ 
genheit, nach Gallien zu entkommen, wo ſie aͤhn⸗ 
liche Leiden erwarteten. Sie behaupten jedoch, daß 
man ihnen zu Siſebut's Zeiten nicht einmal erlaubt 
habe, ihrer Religion vor ihrem Vaterlande den Vor⸗ 
zug zu geben und durch eine freiwillige Flucht dem 
Elende zu entgehen zu ſuchen, Das. fie e 
hatten. ) 


) Mariana’s fpanifche Gefchichte, 
) Basnage S. 581. 
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N. Chr. G. 633.) Das Verfahren des Königs 
wurde von dem Biſchofe zu Sevilla, Iſidorus, 
hoͤchlich getadelt und von der ſpaniſchen Geiſtlichkeit ges 
mißbilligt. Auf der vierten Kirchenverſammlung zu 
Toledo,“) wo Iſidorus den Vorſitz führte, er— 
klaͤrte man die Anwendung von Zwangsmaaßregeln in 
der Religion für unchriſtlich und widergeſetzlich. Die 
‚angeführten Gruͤnde beſtanden darin, daß Gott jeden 
nach Belieben verhaͤrtet und Mitleiden mit ihm hat, 
und daß niemand ohne ſeine freie eigene Einwilligung 
gerettet werden konne. Dieſe Kirchenverſammlung 
verordnete jedoch, daß diejenigen, welche durch Vers 
folgung verleitet wären, ſich taufen zu laſſen, zur 
Ehre der Kirche genoͤthigt werden ſollten, ſich fort 
dauernd aͤußerlich zur chriſtlichen Religion zu bekennen. 
Dieſer Beſchluß, welcher die freiſinnige Denkart ver⸗ 
nichtet, welche der Erſte verrieth, wurde vollzogen, 
weil die vorgeblichen Bekehrten wieder zum Judaism 
zuruͤckkehrten, ſobald der unmittelbare Eindruck des 
Schreckens verſchwunden war..) 
N. Chr. G. 408.) Siſenand's Nachfol⸗ 
ger, Chintila, behandelte die Juden mit der 


) Dieſe Kirchen verſammlung ward son Sifenand 
zuſammen berufen, welcher die Gemuͤther des Volks mit 
feiner Regierung auszuſoͤhnen ſuchte, wenn er die Geiſt— 
lichkeit dahin braͤchte, ſein Verfahren zu genehmigen. Die 
Kirchenverſammlung willigte in ſein Begehren und foderte 
die Gothen auf, ſeiner Rech, zu gehorchen. Base 
nage ©. 581. 


9 Bas nage S. 582. 
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groͤßten Strenge, und ſchien gar keine Ruͤckſicht auf 
die heiligen Gewiſſensrechte zu nehmen. Der Befehl 
dieſes Monarchen, daß ſich alle ſeine Unterthanen zum 
chriſtlichen Glauben bekennen ſollten, war die Looſung 
der Verfolgung und Verweiſung. Wahrſcheinlich ver⸗ 


mehrte der Wucher, den die Juden mit ihren Reich⸗ 


thuͤmern trieben, den oͤffentlichen Haß gegen ſie, al⸗ 
lein die Gothen wollten ſich nicht gern der fleißigen 
Leute berauben, an denen ſie einen eintraͤglichen Druck 
ausuͤben konnten und die Juden blieben fortdauernd 
in Spanien unter der Laſt ki: und geiftlicher 


Yigg BL: ara 


Um die ſpaniſche Geiſtlichkeit zur Beſtbenng 
feiner Abſichten zu bewegen, rief Chin til a 
die fünfte Kirchenverſammlung zu To le do zu⸗ 
ſammen. 


Dieſe Verſammlung erließ verſchiedene Beſchluͤſſe 
zu ſeinem Gunſten, welche der Koͤnig durch eine an⸗ 
dere Kirchenverſammlung beſtaͤtigen ließ, die er noch 
in dem naͤmlichen Jahre und an demſelben Orte zu— 
ſammenberief. Die Geiſtlichen, woraus dieſe Ver— 
ſammlung beſtand, prieſen gewaltig ſeinen Eifer ge⸗ 

gen die Juden und dankten Gott, daß er ihnen el⸗ 
nen ſo weiſen und frommen Fuͤrſten geſchenkt habe. Sie 
genehmigten feierlich den Beſchluß, welchen er zur 
Verbannung dieſes ungluͤcklichen Volks erlaſſen hatte, 
und erklaͤrten, daß in Zukunft kein Fuͤrſt den ſpani⸗ 
ſchen Thron beſteigen ſollte, bis er nicht feierlich ge⸗ 
ſchworen habe, alle Geſetze gegen fie zu beobachten; 


1 
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wer dieſe heilige en nz der ee in 
den Bann gethan werden.) 

Dieſe ſtrengen Geſetze wurden von den nachfol— 
genden Monarchen puͤnktlich beobachtet. Die viſigo⸗ 
thiſchen Könige erließen ein Geſetz, welches die Vera 
folgung vervollſtaͤndigte. Zu ihrer Rechtfertigung 
führten fie an, daß „da die Eiferer das Himmelreich 
mit Gewalt nähmen, Menſchen angefeuert werden 
müßten, dieſen Segen zu erhalten.“ Durch dies Ge- 
ſetz ward verordnet, daß jeder Jude, welcher ſich 
nicht wollte taufen luſſen, eine harte Koͤrperſtrafe be⸗ 
kommen, aus dem Reiche verwieſen und ſein ganzes 
Vermoͤgen eingezogen werden ſollte. ) 

N. Chr. G. 653.) Viele von dieſem verfolgten 
Volke ließen ſich, durch die trüben Ausſichten in Schref« 
ken geſetzt, verleiten, ſich aͤußerlich zu dem National- 
gottesdienſte zu bekennen; da aber ihre Bekehrung 
bloß durch den Schrecken erpreßt worden war, ſo ver— 
ließen bald Viele die chriſtliche Religion wieder. Zur 
Steuerung dieſes Unfugs rief man eine neue Kirchen 

verſammlung zuſammen. Als die Juden merkten, 


*) Basnage bemerkt, daß die verſchiedenen Bes 
ſchluͤſſe, welche auf dieſer und der vorhergehenden Kirchen⸗ 
verſammlung erlaſſen wurden, Sfidorus von Sevil— 
la Tode zuzuſchreiben ſeyn. Dieſer edeldenkende Praͤlat, 
welcher ein kraͤftiger Vertheidiger einer milden Behandlung 
war, führte den Vorſitz auf der vierten Kirchenverfamme 
lung zu Toledo, ſtarb aber vor der ſechsten. Bas⸗ 
nage S. 582. 


*) Neue allg. Weltgeſchichte Vol. XIII. S. 223. 
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daß die Beſchluͤſſe diefer Verſammlung das Vorſpiel 
einer heftigen Verfolgung ſeyn wuͤrden, beſchloſſen ſie, 
dem drohenden Ungluͤcke zuvorzukommen. In dieſer 
Abſicht kamen die angeſehenſten Maͤnner der juͤdiſchen 
Nation zuſammen, ſchrieben an den Koͤnig im Namen 
ihrer Bruͤder in Spanien, und erklaͤrten, daß da 
ſie ſich bisher verſtellt haͤtten, ſie nunmehr feſt ent⸗ 
ſchloſſen waͤren, aufrichtige Bekehrte zu werden und 
ſich ganzlich nach den Vorſchriften des Evangeliums 
zu richten. Sie gaben ihm die Verſicherung, daß ſie 
laͤnger nicht mehr ihren Sabbath feiern, ihre Kinder 
beſchneiden oder ſich mit ſolchen verehelichen wollten, 
die nicht getauft ſeyn. Sie verſprachen, jeden ihrer 
Bruͤder zu verfolgen, der ſich eine Verletzung dieſer 
Verpflichtungen erlauben wuͤrde. Ja, ſie willigten ſo⸗ 
gar ein, wofern man nur ihr Leben ſchone, zu ewiger 
Sklaverei verdammt zu werden und alle ihre Guͤter 
vermittelſt der Confiscation einzubuͤßen, *) 


Die großen Verſprechungen, welche ſie in dieſem 
Briefe thaten, machten ihre Aufrichtigkeit verdaͤchtig 
und ihr Benehmen ward um ſo ſtrenger beobachtet. 
Man entdeckte daher, daß ſie noch immer die juͤdiſchen 
Gebraͤuche beobachteten und ſogar die chriſtliche Reli⸗ 
gion anzugreifen wagten. Als der Koͤnig ſah, daß 
ſein Zweck durch Zwangsmaaßregeln nicht ausgefuͤhrt 
werden koͤnne, befahl er dem Erzbiſchofe von Toledo, 
Julianus, gegen ſie zu ſchreiben und dieſer gab im 

Jahre 686 eine gelehrte Abhandlung heraus, in wel⸗ 
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cher er aus den prophetiſchen Schriften beweiſet, „daß 
Jeſus von Nazareth der Meffias ſey.“ 

Die gothiſchen Könige und Biſchoͤfe entdeckten 
endlich, daß Beleidigungen Haß erzeugten und daß 
der Haß eine Gelegenheit zur Rache ausfindig machen 
werde. Die Juden freueten ſich über die Siege der 
Mahomedaner und fingen einen gefährlichen und 
feindſeligen Briefwechſel mit ihren Bruͤdern an, welche 
unter Chintila's Regierung in Afrika einen Zu⸗ 
fluchtsort gegen Verfolgungen gefunden hatten. Als 
fie von ihnen die Verſicherung von Unterſtuͤtzung erhal⸗ 
ten hatten, beſtimmten fie, in der Hoffnung eines kraͤf— 
tigen Beiſtandes von den Sarazenen, einen Tag, 
wo ſie die Fahne des Aufruhrs aufpflanzen wollten.“) 

Noch vor dem Eintritte des beſtimmten Zeitpunk— 
tes hatten ihre Vorbereitungen Beſorgniſſe erregt und 
ihre Abſichten waren dem Koͤnige Egica verrathen 
worden. Dieſer Monarch beklagte ſich über die Ver⸗ 
ſchwoͤrung bei der Kirchenverſammlung zu Toledo 
und verlangte den Beiſtand und den Rath der Geiſtli— 
chen, woraus die Verſammlung beſtand. Nach ge⸗ 
horiger Ueberlegung beſchloſſen fie, daß alle Beſchnie⸗ 
tene auf ewige Zeiten fuͤr Sklaven erklaͤrt, daß ihr 
Vermoͤgen eingezogen, daß ihnen ihre Kinder wegge— 
nommen und daß ſie in der chriſtlichen Religion erjon 
gen werden follten. 

Wenn wir uns aus Spanien nach einem be- 
nachbarten Lande wenden, ſo finden wir die Juden 
noch immer unterdruͤckt und verfolgt. Sobald die 
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Romer aus Gallien vertrieben und die Viſi⸗ 
gothen uͤberwaͤltigt worden waren, erſchienen ver⸗ 
ſchiedene Weiſungen und Beſchluͤſſe in Hinſicht ihrer, 
beſonders wurde Einer unter Childebert (N. Chr. 
G. 540.) bekannt gemacht, welcher ihnen verbot, ſich 
auf den Straßen von Paris von Donnerſtags in der 
heiligen Woche bis zum Oſterſonntage ſehen zu laſſen. 
Die Kirchenverſammlung zu Orleans erließ um die⸗ 
ſelbe Zeit einen aͤhnlichen Beſchluß, woraus man ſieht, 
daß fie in verſchiedenen Theilen Frankreichs zer» 
ſtreuet lebten.) Noch zahlreicher waren ſie in Lan⸗ 
guedoc. Der Biſchof von Uzes, Ferreol, 
wurde aus feinem Kirchſprengel vertrieben, weil er fie; 
mit zu vieler Freundſchaft und Milde behandelt 
hatte. Seine Abſicht war ſein heißer Wunſch ihrer 
Bekehrung. Nachdem er mehrere Jahre in der Ver⸗ 
weiſung gelebt und der König ihm ſeinen Biſchofsſitz 
wieder gegeben hatte, verfiel er in das andere Extrem 
und verbannte die Juden.) Rü 


„) Gallien ward von den Viſigothen und 
Burgundern beherrſcht, als der Koͤnig der Franken, 
Chlodwig, den roͤmiſchen Uſurpator in dieſer Provinz, 
Syagrius, ſchlug und ein neues Reich gründete, wel— 
chem er den Namen Frankreich, oder das Land der 
freien Leute gab. Ruſſell's neuere Geſchichte. 


**) Die Juden, welche in einer fruͤhern Zeit in 
Gallien lebten, machten nur wenig Aufſehn und ſind 
bloß durch einige Befehle des Conſtantinus bekannt, 
wo fie als in den belgiſchen Gallien wohnend ange- 
führt werden. Sie fingen an, im ſechsten Jahrhunderte 
in der Geſchichte dieſes Landes bemerkt zu werden. 
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Der Biſchof von Clermont, Avitus, 
zeichnete ſich durch ſeinen Eifer fuͤr die Bekehrung die⸗ 
ſes Volks aus und beredete Mehrere unter demſelben, 
zur chriſtlichen Religion uͤberzutreten. Einer der Neu⸗ 
bekehrten kam in ſeinem weißen Kleide in die Stadt; 
als dies ein Jude ſah, warf er mit einem Topfe voll 
haͤßlich ſtinkenden Oels nach ihm. Dieſe Beleidigung 
brachte die Chriſten ſo außerordentlich auf, daß, 
wenn ſich nicht der Biſchof darein gelegt haͤtte, der 
Beleidiger auf der Stelle ermordet worden waͤre. 
Avitus Menſchenliebe bewirkte jedoch bloß einen 
Aufſchub des Ausbruchs ihrer Rache bis zum folgenden 
Feſttage. Das Volk zerſtoͤrte dann die Synagogen 
Rund die Juden mußten ſich entweder zum Chriften- 
thume bekennen, oder ſie wurden verwieſen. Der 
größte Theil waͤhlte lieber das Erſte und wurde ges 
tauft.) 

Der Koͤnig Chilperich, der bemerkte, daß 
die Juden zu Paris zahlreich und wohlhabend 
waren, beſchloß Zwangsmaaßregeln zu gebrauchen, um 
fie zur Abſchwoͤrung ihrer Religion zu noͤthigen. Da 
er einen unſittlichen Lebenswandel fuͤhrte, ſo hoffte er 
durch feinen Eifer bei der Bekehrung eines unglaͤubi— 
gen Volks ſeine Suͤnden gut zu machen und ſich die 
Gunſt des Himmels zu erwerben. Er gab daher Be— 
fehl, daß alle, welche ſich nicht taufen laffen wollten, 
mit der, größten Strenge beſtraft werden ſollten. 

N. Chr. Geb. 692.) Mit noch größerer Strenge 
wurden ſie von dem Koͤnige Dagobert behandelt, 


*) Bas nage S. 384. 


der durch feine liederliche Lebensart bekannt war. Um 
dem öffentlichen Haſſe zu entgehen, ſich bei feiner 
Geiſtlichkeit und bei ſeinem Volke beliebt zu machen, 
und dem Kaiſer Heraclius *) zu Gefallen, verbannte 
er alle Juden, welche nicht zum Chriſtenthume über: 
treten wollten, bei Todesſtrafe aus ſeinem Reiche. 
Viele, welche um der Verfolgung willen aus Spa- 
nien entflohen waren, erlitten eine zweite Verwei⸗ 
ſung, aber weit Mehrere ſpielten den Heuchler und 
ließen ſich taufen. 

N. Chr. G. 673.) Der König der Gothen, 
Wamba, in Languedoc, hegte auch einen heftigen 
Haß gegen dieſes Volk und erließ einen Befehl, der 
ſie aus ſeinem Reiche vertrieb, aber mit der groͤßten 
Entſchloſſenheit widerſetzten ſich ihm der Abt Rays 
mirus und der Gerichtshof zu Toulouſe, welche 
ſich mit einander vereinigten, die verfolgten Juden 
zu beſchuͤtzen und dem Befehle des Königs mit 
den Waffen in der Hand Widerſtand leiſteten. Der 
Koͤnig uͤbertrug ſeinem Lieblinge, dem Grafen Paul, 
den Befehl über ein Heer, das gegen die Aufruͤhrer 
marſchiren follte, allein ſtatt dieſe zu unterdrücken, 
verband er ſich mit ihnen, nahm Narbonne ein 
und ließ ſich zum Koͤnige kroͤnen. Endlich wurde er 
jedoch geſchlagen, von Wamba verurtheilt und ſeine 


„) Der Kaiſer Heraelius, welcher die Juden 
aus ſeinem Reiche vertrieben hatte, und die Veranlaſſung zu 
ihrer Verbannung aus Spanien war, ſchickte Abgeord⸗ 
nete an Dagobert, um ihn dahin zu vermoͤgen, dieſen 
Beiſpielen nachzuahmen. Basnage 584. 
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irfhuligen, ; besonders fuͤhlten die Juden dei 
Folgen ſeines Bae und wurden aus dem Reiche v vers 


jagt.) Pipe 15 

Trotz den ie; welches die Auben im 
‚fiebenten Jahrhunderte auszuftehen hatten, fing die 
Schule, welche ſie zu Luͤnel, einer Stadt in Lan⸗ 
gue doe, geſtiftet hatten, doch an, in einen bluͤhenden 
Züftand zu kommen. Spaͤterhin wurde fie ſehr be⸗ 
rühme und war der Ort, wo Einige der gelehrteſten 
hen Rabbiner ihre Erziehung erpietten { 

4 e 
— Ie 


W ebrfees Kapitel. — 


Ages Bekehrung des Koͤnigs Chozar zum Ju⸗ 
denthume. — Zuſtand der oͤſtlichen Juden im 
achten und neunten Jahrhunderte. — Sie werden 
* von verſchiedenen Kaliphen beguͤnſtigt, welche 
* Vergnügen an Gelehrten fanden, — Befehl des 
Imams Jaffar gegen fie. — Al-Wathek noͤ⸗ 
thigt ſie zur Bezahlung ſchwerer Abgaben. — Mo— 
tawackel werurtheilt fie dazu, ein ſchimpfliches Ab— 
zeichen zu tragen. — Zuſtand der Juden unter 
den griechiſchen Kaiſern. — In Spanien tritt ein 
falſcher Meſſias auf. — Ihr Zuſtand in Frank⸗ 
reich. — Strafe, welche Karl der Große uͤber 
ſie verfuͤgt. — Sie werden von Ludwig dem 
Frommen ſehr beguͤnſtigt, ihr Zuſtand aber iſt un— 

ter Karl dem Kahlen nicht ſo angenehm. 


Das achte Jahrhundert wird von jüdifchen Schrift: 
ſtellern wegen der Bekehrung des heidniſchen Fuͤrſten, 
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Chozar, zu ihrem Glauben geprieſen. Nach ihren 
Erzaͤhlungen ward er mit der Religion ſeines Volks 
und ſeiner Vorfahren unzufrieden und unterhielt ſich 
hierüber mit Philoſophen, Chriſten, Mahomes 
danern und Juden. Endlich uͤberzeugte ihn ein 
gelehrter Rabbiner, daß das Judenthum allein die 
wahre Religion ſey, zu welcher ſich alle Andere nur, 
wie der Schatten zum wirklichen Gegenſtande, wie 
das Gemälde zum lebendigen Urbilde, verhalten. Ch o⸗ 
zar ſchwur daher feine vorige Religion ab und nach⸗ 
dem er in den Glauben und die Ceremonien der Ju⸗ 
den eingeweihet war, ſuchte er ſeine Unterthanen zu 
bekehren. Er ließ die gelehrteſten Männer dieſer Na⸗ 
tion aus allen Laͤndern kommen, um ſein Volk zu un⸗ 
terrichten und von der Zeit an ſtanden die gebornen 
Juden in hohem Anſehen. Man errichtete eine 
Stiftshuͤtte, welche jener Moſes in der Wuͤſte aͤhn⸗ 
lich war und zu welcher ſich ſie und die chozreaniſchen Be⸗ 
kehrten zum juͤdiſchen Gottesdienſte verfuͤgten. Der 
Koͤnig hatte Gluͤck; er ſiegte uͤber ſeine Feinde und er⸗ 
weiterte ſein Reich durch neue betraͤchtliche Eroberun⸗ 
gen. So lautet die Nachricht der juͤdiſchen Schrift⸗ 
ſteller; demohngeachtet aber iſt von jeher viel uͤber das 
wirkliche Daſeyn dieſes Fuͤrſten und ſeines RaNe ge⸗ 
ſtritten worden.) 

Waͤhrend des achten und eines Theils des neun⸗ 
ten Jahrhunderts hatten die Juden unter der Herr— 


ſchaft der Kaliphen auch ihren Antheil an den Lei⸗ 
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den, welche aus den Buͤrgerkriegen zwiſchen ihren Era 
oberern entſprangen. Unter dem Kaliphen Ab— 
dal⸗Melech und feinen beiden Nachfolgern Als 
walid und Solyman genoſſen fie doch volle Glau⸗ 
bensfreiheit. Ihre Schulen bluͤheten und ihre Gelehr— 
ten befanden ſich im u aller ihrer ehemaligen Frei⸗ 
heiten. 
Unter der Regierung Zeyd's hatten ſie einige 
Bedruͤckungen auszuſtehen, welche mehr von der 
Raubgier feiner Miniſter herruͤhrten, als von der Grau— 
ſamkeit des Monarchen, allein nach der Zerſtoͤrung des 
Reichs der Ommiaden unter Mervan verbeſſerte 
ſich ihr Zuſtand durch die Fuͤrſten aus dem Stamme 
der Abbaſſiden.“) 

N. Chr. G. 740. Der Kaliph Almanfor, 
welcher ein gelehrter Fuͤrſt war, beguͤnſtigte und er⸗ 
munterte die Gelehrten, und lud ſie in großer Menge 
an feinen Hof ohne Ruͤckſicht auf ihren religiöfen Glau⸗ 
ben ein. Viele Juden nahmen die Einladung dies 
ſes Monarchen an und benutzten ſeine Freigebigkeit, ihre 
Schulen in einen bluͤhendern Zuſtand als jemals zu 
bringen. Sie ruͤhmen ſich vieler beruͤhmten Maͤnner, 
welche damals unter ihrer Nation erſchienen ſeyn. Unter 
denſelben zeichnete ſich der Rabbiner Acha durch ſeine 
tiefe Gelehrſamkeit und durch feine weitlaͤufige Ab« 
handlung uͤber die Vorſchriften des Geſetzes unter dem 
Titel Schealtoth oder Fragen aus. Um dieſe 


) Der Sturz der Ommiaden und die Stiftung der 
Dynaſtie der Abbaſſiden geſchah um 750. 
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Zeik erweckte der Rabbiner Annanus die Sekte der 
Sadducäer von neuem, welche nach der Zerftörung: 
Jetuſalems beinahe erloſchen war; unter ihm aber 
erlangte ihr Name neue Stärfe und ſie wurden . 
Phariſaͤern furchtbar.“) 

N. Chr. G. 760.) Die Juden in Arabien 
und Perſien erfuhren die Kraͤnkung, daß der 
Imam Jaffar, mit dem Zunamen der Gerechte, 
einen Befehl gegen fie erließ. Aus Eifer für feine Res 
ligion befahl er, daß diejenigen, welche zum Mah o⸗ 
medis m abertröcen „ die alleinigen Erben des 
Vermoͤgens der ganzen Familie ſeyn ſollten. Dieſer 
Befehl wurde puͤnktlich vollzogen und verleitete viele 
Juden und die Kinder anderer Religionsbekenner 
zum Abfall, um Guͤter zu erben, auf welche ſie 19 
rechtmaͤßigen Anſpruch hatten. 

Almanſor's Nachfolger war Mohadi, ER 
cher die Juden zwang, entweder ſich zur mahomeda⸗ 
niſchen Religion zu bekennen oder ein ſchimpfliches Ab⸗ 
zeichen zu tragen. Unter der Regierung dieſes Fuͤrſten 
trat ein Betruͤger, Namens Hakem auf, welcher 
durch vorgebliche Wunder viele Schüler bekam. Dies 
ſer Mann ſoll von juͤdiſcher Herkunft geweſen ſeyn und 
behauptete, daß die Gottheit, welche in voriger Zeit 
in menſchlicher Geſtalt erſchienen, ihren Aufent⸗ 
halt jetzt in ihm genommen habe, und daß er das un⸗ 
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*) Einige Schriftſteller haben An nan us den Stif⸗ 
ter der Caraiten genannt, aber dieſe find weit früher 
entſtanden, wie Bas nage behauptet. 
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ſichtbare Bild des hoͤchſten Gottes ſey. Moha di 
ſchickte Truppen gegen den Betruͤger, welche ihn in 
Einer ſeiner Feſtungen belagerten. Nunmehro vergif⸗ 
tete er zuerſt .. Anhänger, 7 dann din er ſich ſelbſt 
Ei Yet 
N. Chr. G. 786.) Mohadi’s: Nachfolger, 
non „ zeichnete ſich durch feine Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus und ermunterte und beguͤnſtigte gelehrte 
Maͤnner von allen Religionen und von jedem Gewerbe. 
Vorzüglich war er den Juden gewogen, die in ſei⸗ 
nem Reiche zerſtreuet lebten; er ſchickte daher Einen 
als Geſandten an den Kaiſer Karl den Großen. 
Derſelbe war in feinem Auftrage glücklich und genoß 
an Aaron's Hofe großes Anſehen. Dieſer Kaliphe 
brachte die Schulen der oͤſtlichen Juden in einen 
bluͤhenden Zuſtand und ſie befanden ſich waͤhrend ſei⸗ 
ner Regierung im Genuſſe der tiefſten Ruhe.“) 
N. Chr. G. 831.) Mamum (Al⸗Ma⸗ 
mum), Aaron's Bruder, war auch ein Freund der 
Wiſſenſchaften und ließ die ſchaͤtzbarſten jüdischen 
Schriften ins Arabiſche uͤberſetzen. Ob er nun gleich 
durch dieſe freiſinnige Denkart ſeine Unterthanen er⸗ 
bitterte, ſo fuhr er doch in der Auszeichnung gelehrter 
Männer von allen Glaubensarten und Nationen fort. 
Der berühmte juͤdiſche Aſtronom, Maſhalla, war 
an ſeinem Hofe ſo geachtet, daß man per den Petr 


*) Basnage S. 591. Gibbon VII. Vel 
S. 189. 0 * 
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feiner Zeit nannte. Während Mam um regierte, trat der 
beruͤchtigte Betruͤger Moſes auf, der vorgab, er ſey 
der große Geſetzgeber der Juden, welchen Gott vor 
Kurzem von den Todten auferweckt habe.“) 

N. Chr. G. 841.) Al⸗Wathek ahmte 15 
aufgeklaͤrteſten Kal iphen unter feinen Vorgängern 
nicht nach, ſondern ward ein geſchworner Feind der 
Juden. Er haßte dies Volk, weil es den Koran 
nicht als eine bewaͤhrte Offenbarung annehmen wollte, 
und die betruͤgeriſchen Kunſtgriffe, welcher es ſich in 
der Finanzverwaltung unter der Regierung ſeines 
Vorgaͤngers ſchuldig gemacht hatte, vermehrten ſeine 
Feindſchaft gegen daſſelbe. Waͤhrend ſeiner Regie⸗ 
rung wurden die Juden mit ſchweren Abgaben bela⸗ 
ſtet und mußten große Summen in den Schatz sad 
len.**). 

N. Chr. G. 840.) Al⸗Wathek's Nachfolger, 
Motawakel, behandelte die Juden noch ſtrenger. 
Er zwang ſie, einen Strick, oder eine Binde um den 
Leib, als ein gehaͤſſiges Unterſcheidungszeichen, zu tra⸗ 
gen und ſchloß ſie von allen Stellen im Divan aus, 
welche ſie, wie es ſcheint, bisher verwaltet hatten. 
Er verbot ihnen, auf Pferden zu reiten und erlaubte ih⸗ 
nen bloß, ſich dazu der Eſel oder der Maulthiere mit 
eiſernen Steigbuͤgeln zu bedienen. 

Die Befehle dieſes Monarchen beſchraͤnkten ſch 
nicht bloß auf ſein Reich, ſondern wurden auch in den 


) Basnage S. 594. 
*) Ebendaſelbſt. 
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benachbarten Landern verbreitet: dieſe Kennzeichen von 
Schande haben ſeit dieſer Zeit in allen Reichen, welche 
den Tuͤrken gehoͤren, in groͤßerm oder geringerm 
Grade fortbeſtanden: dies iſt ſelbſt in andern Theilen 
Europa's unter chriſtlichen Fuͤrſten der Fall geweſen. 
Mehrere von Motawakel's Nachfolgern behandelten 
dies herabgewuͤrdigte Volk mit eben ſolcher Verachtung. 
Unter der Regierung Mahomed's, des letzten Fürs 
ſten unter ſeinen Nachfolgern, ere ſich der Statt⸗ 
halter von Aegypten, Achmed, und ſtiftete einen 
neuen Herrſcherſtamm. *) 

Wenn wir uns von den mein nischen Mor 
gen zu den chriſtlichen wenden, fo finden wir, daß 
die Juden gleichen, wo Balder groͤßern Mißhand⸗ 
lungen und Verfolgungen ausgeſetzt waren. Das Reich 
im Weſten ward im achten Jahrhunderte durch buͤrger— 
liche Uneinigkeiten zwiſchen den Jconoclaſten (Bil⸗ 
derſtuͤrmern) und den Bilderanbetern ſehr beunruhigt, 
und mit Unrecht beſchuldigte man die Juden, ſie 
naͤhrten dieſe Zwietracht. Der griechiſche Kaiſer, Leo 
I ſauricus, begann feine Regierung mit der Verfol— 
gung dieſes Volks; er befahl ihnen unter den haͤrteſten 
Strafen, ihre Glaubenslehren abzuſchwoͤren und das 
Chriſtenthum anzunehmen. Durch Verſtellung rette— 
ten fie ihr Leben und willigten ein, ſich taufen zu laſ⸗ 
ſen und zum heiligen Abendmahle zu gehen; zugleich 
aber druͤckten fie ihren innern Abſcheu gegen die Reli⸗ 
gion, welche ſie neuerlich angenommen hatten, da— 


9 Aegypten ward gegen das Ende des neunten 
Jahrhunderts vom Kaliphat abgeriſſen. 
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durch aus, daß ſie ſich ſogleich nach dem Genuſſe 
des heiligen Abendmahles in gewoͤhnlichem Waſſer 
wuſchen und gewöhnliches Brod aßen. Die Bilder⸗ 
begünftiger behielten endlich, trotz den großen Anſtren⸗ 
gungen des Kaiſers, die Oberhand. Die Juden, 
welche Leo's Befehlen nur einen ſcheinbaren Gehor⸗ 
ſam geleiſtet hatten und daher wegen ihrer Aufrich⸗ 
tigkeit in Verdacht gerathen waren, mußten eine woͤrt⸗ 
liche Vorſchrift (ein Formular) unterſchreiben, wodurch 
ſie ſich fuͤr Verehrer des Kreuzes und der heiligen Bil⸗ 
der bekannten und Gott baten, er mochte fie mit Ge⸗ 
hazi's Ausſatze und mit Kain's Furcht ſtrafen, 
wenn ſie ſich nicht gutwillig nach der inen 
Kain richteten.“) 

Nicepborus, welcher Leo’n gegen vo. An⸗ 
aan des neunten Jahrhunderts nachfolgte, beſchuͤtzte 
die Juden und erlaubte ihnen, ruhig unter ſeiner 
Regierung zu leben. Noch mehr wurden ſie von ſei⸗ 
nem Nachfolger, Michael, beguͤnſtigt, welcher alle 
Religionen duldete; man ſagt, er habe von allen etwas 
angenommen; gegen die Juden dat er eine beſon⸗ 
dere Achtung. 

Von der Lage der Juden in Italien und 
Spanien aber waͤhrend des achten und neunten 
Jahrhunderts iſt nur wenig bekannt. Um das Jahr 
724 wurden diejenigen, welche in Spanien lebten, 
in neues Ungemach verwickelt, weil ſie den betruͤgeri⸗ 


) Fleury 's Kirchengeſchichte V. Vol. S. 43. Bas⸗ 
nage S. 596. 
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ſchen Verheißungen Eines ihrer Landsleute, Namens 
Serenus, Gehoͤr gaben. Dieſer Mann benutzte 
die Uneinigkeiten zwiſchen Frankreich und Spas 
nien, erklaͤrte ſich für den Meffias und verleitete 
eine Menge, ſeinen Fahnen nach Palaͤſtina zu fol⸗ 
gen, wo er fein Reich errichten wollte. Die Regie- 
rung bemaͤchtigte ſich der Reichthuͤmer, welche dieſe 
verblendeten Leute zuruͤckließen. Diejenigen, welche 
nicht unterwegs umkamen, kehrten wieder nach Spa- 
nien zuruͤck, um ihre blinde Leichtglaͤubigkeit und 
den Verluſt zu beweinen, den fie erlitten hatten.) 
N. Chr. G. 763.) In Languedoc, das ſich 
damals im Beſitze der Viſigothen befand, ſo wie 
auch ein Theil von Spanien!), thaten die Ara⸗ 
ber häufig Einfaͤlle. Der Sage nach ſtanden fie mie _ 
den Juden in Verbindung, ja dieſe ſollen ſie ſogar dazu 
eingeladen haben, indem ſie ſich verbindlich machten, 
ihnen bei der Ausrottung der Chriſten huͤlfreiche Hand 
zu leiſten. Auch giebt man ihnen Schuld, ſie haͤtten 
bei den Sarazenen um Beiſtand angeſucht, um 
ſich von der Tyrannei und dem Drucke des Biſchofs 
von Toulouſe zu befreien. Dieſe Mahomeda⸗ 
ner fielen ins Reich ein, zogen durch Narbonne, 
drangen bis Lyon vor und verheerten das Land mit 
Feuer und Schwerdt. Karl der Große ſchlug 


) Basnage S. 397. 


**) Die Sarazenen oder Mauren waren in 
Spanien eingefallen und hatten einen großen Aka diet 
ſes Reichs in Beſitz genommen. . 
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nachher die Sarazenen gaͤnzlich, eroberte Tou⸗ 
louſe wieder und beſchloß, die verraͤtheriſchen Ju⸗ 
den zu vernichten, welche ſie zu dem Einfalle aufge⸗ 
muntert und fo viel Blutvergießen verurſacht hätten 
Man vermochte ihn jedoch zu einer Veraͤnderung ihrer 
Strafe; bloß die Vornehmſten und Schuldigſten wur⸗ 
den hingerichtet. Die Andern, welche in der Stadt 
wohnten, wurden verurtheilt, jaͤhrlich dreimal an den 
Thuͤren Einer der Kirchen, welche der Biſchof beſtim⸗ 
men ſollte, eine Ohrfeige zu erhalten und auf ewige 
Zeiten eine Ne von dreißig N — a ent⸗ 
d 


In einigen Fallen behandelte jedoch Kart der 
Große die Juden mit Milde und Maͤßigung. Sie 
ſagten, ſie haͤtten die Freiheit, die heiligen Gefaͤße 
und reichen Geraͤthe der Kirchen zu kaufen, welche die 
Biſchoͤfe und Aebte aus Verſchwendung und Geiz zum 
Verkaufe ausboten und obſchon dieſer Monarch ein 
ſtrenges Geſetz erließ, und der Geiſtlichkeit dieſen 
W 8 verbot, ſo mung doch keine 


5 Obſchon dieſen Umſtand EA Geſchichtſchreiber 
anführen, „ ſo leugnet ihn doch Basnage, der bloß 
die Wahrheit folgender zwei Thatſachen zugiebt: naͤmlich, 
daß Toulouſe von den Sarazenen belagert und daß 
die Juden in dieſer Stadt uͤbel behandelt worden ſeyn 
und in der Perſon ihres Syndicus Maulſchellen erhalten 
haben. „Dies,“ faͤhrt er fort, „that man aus Haß 
gegen die Juden, ohne daß ſie ſich des ihnen zugeſchrie— 
benen Verbrechens, der Verraͤtherei der Stadt, ſchuldig 
gemacht hätten. Bas nage S. 598. 
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Wiedererſtattung von den Juden; auch legte er ih 
rem Handel keine Feſſeln an.“) 

Die Juden wurden gar ſehr von Ludi 
Weng Frommen beguͤnſtigt, deſſen Oberarzt, Nas 
mens Sedecias, ein Jude war. Dieſer Mann 
hatte einen ſolchen Einfluß auf den Monarchen erlangt, 
daß die Hofleute ſeine und ſeiner Landsleute Freund⸗ 
ſchaft durch die reichſten Geſchenke zu erlangen ſuchten. 
Sie hatten leicht Zugang zur Perſon ihres Monarchen, 
der ihnen die Freiheit gab, neue Synagogen zu errich⸗ 
ten und ihnen andere ausgebreitete Vorrechte verlieh. 
Ein ſo maͤchtiger Schutz machte ſie ſtolz und frech und 
erregte die Eiferſucht der Chriſten. g 

Der Biſchof von Ly on, Agobard, verbot ih⸗ 
nen nicht allein, Chriſtenſklaven zu kaufen, ſondern 
auch die Sabbathsfeier und jeden Handel mit den 
Chriſten waͤhrend der Faſtenzeit. Sie beſchwerten 
ſich uͤber dieſe Befehle bei dem Koͤnige, welcher drei 
Commiſſarien nach Lyon ſchickte, um eine Unterfus 
chung über das Verfahren” des Biſchofs anzuſtellen. 
Auf ihren Bericht erhielten die Juden auf der Stelle 
ihre ehemaligen Freiheiten wieder. Agobard, den 
dies kraͤnkte, weil er ſich in ſeiner Hoffnung getaͤuſcht 
ſah, brachte neue Beſchuldigungen gegen fie vor; Dies 
ſelben wurden vor Gericht als falſch und grundlos ver⸗ 
worfen.) 

Als der Biſchof ſah, daß alle ſeine Verſuche 


) Basnage S. 598. 
*) Bas nage S. 59% 
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vergebens waren, beſchloß er, ſelbſt eine Reiſe nach 
Hofe zu wachen um Ludwig deſto kraͤftiger gegen 
die Juden aufzufodern; allein der Koͤnig, welcher 
von Hofleuten umgeben war, die den Prälaten haßten 
und dieſem! Volke gewogen waren, verwarf durchaus 
alle ſeine Geſuche und gewaͤhrte Ieh bloß eine Ab⸗ 
ſchiedsaudienz. Der Schutz, welchen die Israeli⸗ 
ten am Hofe Ludwig's gegen Einen der gelehrteſten 
Bifchöfe ſeiner Zeit fanden, machte fie ſo beliebt, daß 
man öffentlich am Hofe erklaͤrte, die Nachkommen 
Abraham's verdienten Achtung. Selbſt einige 
Chriſten feierten den Sonnabend als Sabbath und 
beſuchten lieber die Predigten der Rabbiner, als jene 
der Pfarrer und Mönche, die damals aͤußerſt unwiſ⸗ 
ſend waren. Man erzählt fogar, ein Dia con us, 
Namens Paudo, habe feine Stelle in der chriftli- 
chen Kirche niedergelegt und ſey zu dem Judenthume f 
übergegangen.) 

Unter Karl dem Kahlen waren die Ju⸗ 
den in keinem fo blühenden Zuſtande und nicht fo be= 
liebt, als unter der Regierung ſeiner Vorgaͤnger. Ei⸗ 
ner der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, Namens Remiſius, 
befahl der Geiſtlichkeit feines Sprengels, jeden Sonna⸗ 
bend in den Synagogen zu predigen. Aus dieſem 
Grunde ſchickten viele juͤdiſche Eltern ihre Kinder in 
andere Theile des Reichs, um ihren Uebertritt zum 
Chriſtenthume zu verhuͤten. Remiſius beſchwerte 
ſich darüber bei dem Könige und beredete ihn, dem 


* Bas nage S. 599. 
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Biſchof von Arles und andern Prälaten anzubefeh⸗ 
len, ſeinem Beiſpiele zu folgen. Die Folge davon 
war, daß viele juͤdiſche Kinder freiwillig getauft wur⸗ 
den. Bald darauf ward Karl von dem juͤdiſchen 
Arzte, Sedecias, vergiftet, der unter der vorher— 
gehenden Regierung in ſo großem Rufe geſtanden hatte. 
Man war anfangs der Meinung, er ſey von ſeinen 
9 andsleuten zu dieſem Verbrechen aufgemuntert wor⸗ 
den, welche den Koͤnig haften, der dieſe Bekehrun⸗ 
gen beguͤnſtigte. Man entdeckte jedoch, daß mehrere 
Adelige den Sedecias beſtochen hatten, um den 
König umzubringen. 


Auch warf man den Juden vor, ſie begünſtig⸗ 
ten die Einfaͤlle der Normannen, welche während 
Karl's Regierung ſtatt fanden und haͤtten verraͤtheri⸗ 
ſcher Weiſe Bordeaux und andere Staͤdte dieſen 
Feinden des Reichs uͤberliefert. Noch immer waren 
ſie der ſchimpflichen Behandlung ausgeſetzt, jaͤhrlich 
dreimal an den Kirchthuͤren Maulſchellen zu erhalten; 
allein dieſe ſchaͤndliche Behandlung, welche von einem 
Beſchluſſe Karl's des Großen herruͤhrte, wie— 
derfuhr nicht allen Juden, ſondern beſchraͤnkte ſich 
bloß auf den Syndicus oder die hoͤchſte Obrigkeit, 
welche dieſe Strafe im Namen der Uebrigen bekam. 
In entfernten Städten hatten fie auch viele Beleidi⸗ 
gung vom gemeinen Volke auszuſtehen. Zu Be⸗ 
ziers in Languedoc war es Sitte, vom Palm⸗ 
ſonntage bis zum Donnerſtage in der Oſterwoche 
nach ihnen mit Steinen zu werfen. Dies ſchaͤnd⸗ 
liche Verfahren ward endlich durch einen Tribut abge⸗ 
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kauft, welchen fe an den Biſchof an ee 
zahlten.) 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Stb Zuſtand der Gelehrſamkeit unter den oſtli⸗ 
chen Juden im Anfange des zehnten Jahrhunderts. — 
Ihre Ruhe wird durch innere Uneinigkeiten unterbro⸗ 
chen. — Ihre gelehrten Rabbiner. — In Aegyp⸗ 
ten werden die Juden von dem Kaliphen Hakem 
verfolgt, der eine neue Religion einführt. — Sie 
werden aus dem Oſten vertrieben. — Einige der ge— 
lehrteſten Maͤnner unter ihnen gehen nach Spanien 
und betreiben die Wiſſenſchaften unter den Sa raze⸗ 
nen. — Der Talmud wird ins Arabiſche uͤber⸗ 
ſetzt. — Sie verſuchen, die Maho medaner zu 
bekehren und werden von dem Könige von Granas 
da verfolgt. — König Ferdinand I. beſchließt 
ihre Vernichtung, wird aber von dem Papſte und 
den Biſchoͤfen daran verhindert. — Die von den 
Mauren in Afrika veranlaßte Revolution rettet 

ſſie vor der Verfolgung. — Sie werden von Al⸗ 
phon ſus und feinem Enkel Peter beguͤnſtigt. — 
Die Kreuzzuͤgler ermorden die Juden. — Es er⸗ 
heben ſich unter ihnen uͤber das Studium der Wiſ⸗ 
ſenſchaften Streitigkeiten. — Gelehrte Rabbiner in 
Spanien und Frankreich. 


N. Chr. G. 927.) Wonders chan 
in Finſterniß und Unwiſſenheit ſchmachtete, wurden 


\ 


*) Basnage ©. 692. Gregoire S. 224 
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die Sarazenen die Befoͤrderer der Philoſophie im 
Morgenlande. Die Juden unter ihrer Herrſchaft 
ahmten ihrem Beiſpiele nach und legten ſich mit Fleiß 
und Gluͤck auf den Erwerb von Gelehrſamkeit. *) We⸗ 
gen der ſchnellen Zunahme von Lehrern und Schuͤlern 
wurden neue Schulen angelegt und diejenigen, welche 
ſchon Jahrhunderte lang vorhanden geweſen waren, 
kamen unter geſchickten Lehrern in einen blühenden Zus 
ſtand. Die Juden behaupten, die beruͤhmten 
Männer, die damals unter ihnen aufgetreten, haben 
alle vorhergehenden ſeit ihrer Zerſtreuung an Eklebe⸗ 
ſamkeit übertroffen. **) 

Ihre Ruhe ward jedoch bald durch innere Unei⸗ 
nigkeiten unterbrochen. Ein Fuͤrſt der Gefangenſchaft, 
Namens David, ein ſtolzer und ehrgeiziger Mann, 
hatte nach juͤdiſchen Nachrichten Mittel entdeckt, ſeine 
Nation von dem Tribute zu befreien, welchen ſie bis 
dahin an die Kaliphen hatte bezahlen muͤſſen. 
Nachdem er auf dieſe Art ſein Anſehen vermehrt hatte, 
herrſchte er ſo unbeſchraͤnkt, als ein morgenlaͤndiſcher 
Monarch. Durch ſein anmaßendes Betragen gab er 
zu öftern Zaͤnkereien zwiſchen ihm und den Haͤuptern 


9) Im neunten Jahrhunderte fingen die Juden an, 
ſich mit den Wiſſenſchaften der Araber bekannt zu mas 
chen; beſonders zeichneten ſie ſich in der Arzneikunde aus. 
Vom Anfange des neunten bis zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts bluͤheten beruͤhmte philoſophiſche Schulen 
im ſaraceniſchen Reiche. Enfield's Philoſophie. II. Vol. 
S. 234. 


*) Basnage S. 601. 
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der Schulen *) Veranlaſſung „wodurch verderbliche 
Uneinigkeiten entſtanden, welche die Jud en in nei 
Schwierigkeiten verwickelten. a 
Nee 1037.) Die juͤdiſche Nation t war 
damals, beſonders in der Stadt Pheruty Shi— 
bur, zb eich und maͤchtig. Man legte daſelbſt eine 
neue Schule an, an deren Spitze der berühmte Rab⸗ 
biner Scherira ſtand, unter welchem ſie an dreißig 
Jahre bluͤhete. Er war ein Mann von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit, aber ein heftiger Feind der Chriſten, vor⸗ 
zuͤglich der Moͤnche, und deshalb ward er von ſeinen 
Glaubensgenoſſen nur um ſo mehr geſchaͤtzt. In ſei⸗ 
nem hohen Alter wurde ſein Nachfolger ſein Sohn, 
Hay,“) der ſich einen fo ausgezeichneten Ruf erwarb, 
daß die Juden von allen Orten herbeiſtroͤmten, um 
ſeinen Unterricht zu benutzen; ſie nannten ihn „den Vor⸗ 
trefflichſten unter allen Vortrefflichen.“ Er ward an 
die Spitze zweier Schulen geſetzt und zum Fuͤrſten der 
Gefangenſchaft erwaͤhlt. Er ſtarb im Jahre 1037 
67 Jahr alt, ***) Fgen df e ee 


) Die Macht der Schulenoberhaͤupter kam faſt jener 
der Fuͤrſten gleich: denn die Letztern konnten kein Geſetz 
erlaſſen, wenn es nicht von den Erſten genehmigt ward. 
Dieſe Oberhaͤupter waren oft im Aufſtande gegen einander. 
Die Fuͤrſten der Gefangenſchaft und die Oberhaͤupter der 
Schulen wurden durch Stimmenmehrheit gewählt, und bis- 
weilen bekam eine Perſon beide Würden. Bas nageS. 602. 


*) Rach den Juden ſoll er in gerader Linie vom 
Stamme David abſtammen. 


) Bas nage S. 60% 


Unter der Regierung des Kaliphen Hakem 
hatten die Juden in Aegypten eine kurze Verfol- 
gung auszuſtehen. Der Zweck dieſes Monarchen war 
die Vernichtung des Mahomedism und die Stiftung 
einer neuen Religion, von welcher er das Haupt ſeyn 
wollte.?) Die große Menge Heiden, die feine 
neuen Lehrſaͤtze und Behauptungen annahmen, ſchmei— 
chelte ſeiner Eitelkeit und verleitete ihn zur Verfolgung 
der Chriſten und Juden, die ſich ſeinen Lehren 
widerſetzten und fie verachteten. Er nöthigte die Letz— 
tern, ein ſchimpfliches Abzeichen zu tragen, befahl, ihre 
Synagogen zu ſchließen und zwang fie, feine Lehren 
anzunehmen, allein er änderte bald ſeine Meinungen 
und erlaubte ihnen die Ruͤckkehr zu ihrer vorigen Reli⸗ 
gion.) 

N. Chr. G. 1039.) Als die Kaliphen aus 
dem Hauſe der Abaſſiden, von denen die Juden 
ſtets beguͤnſtigt worden waren, ihre Macht eingebuͤßt 
hatten, beſchloß der Sultan Gela Dullat, der 
unter dem Namen Kajem herrſchte, die Ausrottung 
dieſes ungluͤcklichen Volks. Er verſchloß daher ihre 
Schulen, verbannte ihre Lehrer, und toͤdtete den Fuͤr— 
ſten der Gefangenſchaft nebſt ſeiner Familie. Dieſe 
Verfolgung vertrieb Einige von der juͤdiſchen Nation 
in die Wuͤſten Arabiens, Andere ſuchten eine Freis 


9) Er vermiſchte die Religion der Druſen mit ans 
dern Lehren, welche er von der Gottheit erhalten haben 
wollte. Bas nage S. 605. 


*) Basnage Ebend. 
14 


=. BAD u 


ſtaͤtte im Abendlande. Von dem Zeitpunkte an, wo 
die Juden aus dem Morgenlande vertrieben wurden, 
beſtimmen die meiſten Schriftſteller die gaͤnzliche Erlö- 
ſchung der Fuͤrſten der Gefangenſchaft, allein wenn wir 
dem juͤdiſchen Reiſenden Benjamin von Tude la 
und dem Rabbiner Petachia glauben, welche ihre 
Bruͤder im zwoͤlften Jahrhunderte beſuchten, ſo fanden 
fie noch Einen ihrer Oberhaͤupter unter den Is raeli⸗ 
ten in Perſien, der ſich ruͤhmte, er ſtamme in ge⸗ 
rader Linie von dem Propheten Samuel ab. Iſt 
dieſe Nachricht gegruͤndet, ſo beweiſet ſie, daß dieſe 
Fuͤrſten nicht alle von David's Stamme waren, wie 
die Juden vorgeben. Indeſſen iſt ſo viel gewiß, 
daß man fie nach dem eilften Jahrhunderte nur ſelten 
noch ſah und daß ſie bloß einen leeren Namen ohne 
Gewalt behielten.) 
Bei der Vertreibung der Juden aus San Oſten 
gingen Viele davon nach Afrika und begaben ſich 
von hier zu ihren Bruͤdern in Spanien, welche von 
den Kaliphen beguͤnſtigt wurden. Bei der Erobe⸗ 
rung dieſes Reichs hatten ſie den Sarazenen beige— 
ſtanden und die Sieger belohnten diejenigen ſowohl 
aus Dankbarkeit, als aus Klugheit, deren offenbarer 
oder geheimer Unterſtuͤtzung ſie ſo viel zu verdanken 
hatten. Es fand daher zwiſchen den Anhaͤngern Mo⸗ 
ſes und Mohamed's eine genaue Verbindung ſtatt, 
welche durch ihren beiderſeitigen Haß gegen die Chri— 
ſten befeſtigt ward und bis zu ihrer gemeinſchaftlichen 
Vertreibung dauerte. 


*) Basnage S. 605. 
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Einige von den gelehrteſten Maͤnnern unter den 
Juden fanden nach ihrer Vertreibung aus dem Oſten 
eine Freiſtaͤtte in Spanien und wurden von den ſa— 
razeniſchen Beherrſchern beguͤnſtigt. Dieſer Zeitpunkt 
war daher ſeit der Zerſtorung Jeruſalems Eine 
der glänzendften Epochen der judiſchen Literatur. Selbſt 
in den dunkelſten Zeiten ihrer Geſchichte ſtudirten fie 
ihre Sprache mit Fleiß und es fehlte ihnen nie an 
Grammatikern oder ſcharfſinnigen Auslegern der heili- 
gen Schrift. Im Ganzen aber wagten ſie ſich bloß 
waͤhrend ihrer Verbindung mit den Sarazenen in 
Spanien oder in den blühenden Zeiten der Kali- 
phen zu Bagdad auf das Feld der allgemeinen Li— 
teratur und bedienten ſich in ihren Schriften einer frems 
den, und alſo nach ihren Anſichten einer profanen 
Sprache.) 

Waͤhrend ſich die Chriften und Mah om e— 
daner in Spanien bloß mit ihren wechſelſeitigen 
Feindſeligkeiten beſchaͤftigten, genoſſen die Juden 
einen Zeitraum vog Ruhe. Ihre Schulen befanden 
ſich unter den ſarazeniſchen Beherrſchern in einem bluͤ— 
henden Zuſtande und ſie wurden zahlreich und wohlha— 
bend. Waͤhrend dieſes glücklichen Zeitpunktes traten 
viele gelehrte Maͤnner unter ihnen auf, deren Gelehr— 
ſamkeit von juͤdiſchen Schriftſtellern ſehr geprieſen wor— 
den iſt. Jedoch war der Talmud in Spanien 
fo wenig bekannt, daß ſie Abgeordnete an die babylo— 


0 Im achten Jahrhunderte e die Saraze⸗ 
nen Spanien. 
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niſchen Schulen fenden mußten, welche die Streitig⸗ 
keiten entſchieden, die unter ihnen entſtanden. Selbſt 
die Gebete, welche ſie am großen Bußtage und an an— 
dern Nationalfeſten verrichteten, waren von Einem der 
babyloniſchen Rabbiner verfertigt. Der ſarazeniſche 
Beherrſcher von Cordova, Haſchem II., der ein 
Freund und Beſchuͤtzer der Israeliten war, ließ 
dies berühmte Werk ins Arabiſche überfegen, um ent- 
weder feine Neugierde zu befriedigen, oder ihre haͤufi⸗ 
gen Reiſen nach Bagdad oder Jeruſalem zu 
verhindern, von denen er nachtheilige Folgen 3 g 
haben ſoll.“) 


Die Kriege in Spanien, welche waͤhrend des 
eilften Jahrhunderts mit Heftigkeit wuͤtheten **) und 
die Revolutionen, zu denen ſie Veranlaſſung gaben, 
waren anfaͤnglich fuͤr die Juden vortheilhaft. Der 
Rabbiner, Samuel Levi, welcher Secretaͤr und 
erſter Miniſter des Koͤnigs von Granada war, wurde 
von ihm zum Oberhaupte ihrer Nation ernannt und 
that alles moͤgliche, um ihren Vortheil und ihre Ehre 
zu befödern. In dieſer Abſicht ließ er Einige der ge⸗ 
lehrteſten juͤdiſchen Rabbiner von Babylon und aus 
Aegypten kommen, gegen welche er ſich als ein freis 
gebiger Wohlthaͤter bewies. Seine Landsleute hat⸗ 


) Bas nage S. 606. 


*) Gegen den Anfang des eilften Jahrhunderts bilde 
ten To le do, Valentia, Sevilla und faſt alle gro 
ßen Staͤdte in Spanien beſondere Reiche. 
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ten die Freude, zu ſehen, daß ihm ſein Sohn i in allen 
ſeinen Wuͤrden nachfolgte. 
N. Chr. G. 1055.) Ihre Freude ward jedoch 
ſehr durch ſein anmaßendes Betragen vermindert, das 
ſich ſehr von jenem ſeines Vaters unterſchied, der ſich 
auf dem Gipfel feines Glücks durch Demuth und Maͤ— 
ßigung auszeichnete.“) 
Der Zwiſchenraum von dieſer Ruhe, welche die 
Juden genoſſen, ward um die Mitte des eilften 
Jahrhunderts durch ein ungluͤckliches Ereigniß unter— 
brochen. Der gelehrte und eifrige Rabbiner Hal- 
levi ſuchte mit Huͤlfe der arabiſchen Ueberſetzung des 
Talmud's die Mahomedaner zum Judenthume 
zu bekehren. Der Koͤnig von Granada wurde uͤber 
dieſen Verſuch gegen die herrſchende Religion gewaltig 
aufgebracht und ließ den Haupturheber feſt nehmen 
und hinrichten. Sogleich erfolgte eine heftige Verfol 
gung feiner Nation und 100,000 juͤdiſche Familien 
erfuhren ihre verheerenden Wirkungen. Sie fuͤhlten 
die Strenge dieſes Monarchen nach einer Reihe gluͤck— 
licher Jahre um ſo ſtaͤrker, je reicher und maͤchtiger ſie 
geworden waren. Man beſorgte, andere Fuͤrſten moͤch— 
ten ſeinem Beiſpiele folgen, aber die Verfolgung hoͤrte 
bald auf und erſtreckte ſich nicht über das Königreich 
Granada hinaus. 

Unter dem Koͤnige Ferdinand hatten die 
Juden noch eine ſtrengere und grauſamere Behand— 
lung zu erdulden. Dieſer Monarch hatte den Sa— 
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razenen den Krieg erklaͤrt, beſchloß aber, noch vor 
der Ausführung dieſes Unternehmens, alle Js ae li⸗ 
ten in ſeinem Reiche zu vertilgen. Die ſpaniſchen 
vornehmen Geiſtlichen mißbilligten dieſe Maaßregel 
und widerſetzten ſich ihr und der Papſt Alexan⸗ 
der II. ſchrieb einen Brief an ſie, worin er ihren Wi⸗ 
derſtand gegen Ferdina nb’s blutigen Plan ſehr 
ruͤhmte, dieſen Monarchen wegen feines wuͤthenden und 
unchriſtlichen Eifers bitter tadelte und ihn an das Bei⸗ 
ſpiel Gregorius des Großen erinnerte, der ſich 
einer aͤhnlichen Verfolgung und der Zerſtoͤrung der 
Synagogen muthig widerſetzt hatte. Die vereinten 
Vorſtellungen des Papſtes und der Biſchoͤfe retteten 
die Juden von dem drohenden Ungluͤcke.“ )) 
N. Chr. G. 1080.) Die von den are 
in Afrika bewirkte Revolution befreiete fie um dieſe 
Zeit noch mehr von der Verfolgung. Ferdinand's 
Nachfolger, Alphonſo, den die zunehmende Macht 
der Sarazenen in große Verlegenheit ſetzte, mußte 
ſich um die Freundſchaft der Juden bewerben und 
ihnen ſchmeicheln, um von ihnen Unterſtuͤtzung an 
Mannſchaft und Geld zu erhalten. Er befoͤderte fie 
daher zu großen und eintraͤglichen Stellen; ja er er- 
laubte ihnen ſogar, das Richteramt über die Chris 
ſten zu verwalten. Der Papſt Gregorius mißbil⸗ 
ligte hochlich dieſen letzten Beweis von des Königs 
Nachſicht und warf ihm vor, „er habe die Synagoge 
es Satans über die Kirche Chriſti erhoben.“ Die 


) Basnage S. 607. 


. 


Vorſtellungen des Papſtes konnten jedoch den Monarchen 
zu keiner Verminderung dieſer Vorrechte vermoͤgen, 
die er ihnen bloß aus eigennuͤtzigen ce einge⸗ 
raͤumt hatte. 

N. Chr. G. 1096.) Der Enkel Alphonſo's 
— nahm ebenfalls keine Ruͤckſicht auf die Vor⸗ 
ſtellungen des Nicolas von Valentia, welcher 
den König gegen die Juden dadurch einzunehmen 
ſuchte, daß er ihren Haß gegen die Chriſten mit 
den ſtaͤrkſten Farben ſchilderte und ihn verficherte, fie 

feyn feine gehaͤßigſten und geſchworenſten Feinde. 
Dieſer Monarch aber verabſcheuete jede Verfolgung 
und behauptete, Gewaltthaͤtigkeit habe keine wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen. Peter's Maͤßigung konnte jedoch 
dies ungluͤckliche Volk nicht gegen die Wuth der Kreuz 
zuͤgler an mehrern andern Orten in Spanien ſchuͤz— 
zen, welche eine ſehr große Menge Juden ermordes 
ten. Mit dem Gedanken, ihrem Unternehmen Ge 
deihen zu verſchaffen, vernichteten ſie die Nachkommen 
derer, welche unſern Heiland gekreuzigt hatten.“) 
Trootz allen Verfolgungen, welche die Juden 
im eilften Jahrhunderte in Spanien auszuſtehen 
hatten, traten doch mehrere Rabbiner auf, welche ſich 
durch Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit auszeichneten. 
Samuel Coph ni, der zu Cordova geboren war, 
machte einen Commentar uͤber den Pentateuch bekannt, 
wovon die Handſchrift noch jetzt in der vaticaniſchen 
Bibliothek in Rom vorhanden iſt. Bald darauf 
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bluͤheten beinahe zu einer und derſelben Zeit fünf 


Iſaake. Einer davon, der Iſaak Alpheſi 
hieß, kam aus Afrika nach Spanien. Er ward 
fuͤr den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit gehalten und zum 
Oberhaupte der Gefangenſchaft in dieſem Reiche ge— 
wählt. Der Zweite von den Iſaak's war ein Sohn 


Baruch's, der feine Herkunft von dem alten Ba= 


ruch ableitete und vorgab, ſeine Familie ſey ſchon 
unter Titus Regierung nach Spanien gekommen 


und habe bis auf die gegenwaͤrtige Zeit da gelebt. Er 


verſtand Lateiniſch, Griechiſch und Arabiſch und war 


ein fo gruͤndlicher Mathematiker, daß ihn der Koͤnig 
von Granada, welcher ein leidenſchaftlicher Bewun⸗ 


derer der Mathematik war, an ſeinen Hof kommen 
ließ, um bei ihm Unterricht zu nehmen. Dieſer Mo⸗ 
narch behandelte ihn mit einer fo ſchmeichelhaften Aus: 
zeichnung, daß er bis an ſeinen Tod im Jahre 1007 
an ſeinem Hofe blieb. Die drei andern JIſaake wa— 
ren ebenfalls Maͤnner von ausgezeichneter ae 
keit und Gelehrſamkeit.“) 

Die Menge der beruͤhmten Rabbiner, welche im 
eilften und zwoͤlften Jahrhunderte in Se nien ers 
ſchien, veranlaßte Streitigkeiten über den Nutzen des 
Studiums der Wiſſenſchaften. Wer Geſchmack an 
Wiſſenſchaften fand, der wuͤnſchte auch eifrig ihre wei⸗ 
tere Befo derung. Nach Enfield **) erregte die 


1 


) Basnage S. 609. Neuere allgem. Geſchichte 
XIII. Vol. S. 256. 
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Aufmerkſamkeit, die ſowohl Chriſten als Ara— 
ber den Schriften des Ariſtoteles ) widmeten, 
die Nacheiferung der Juden, welche ſich auf das 
Studium der peripathetiſchen Philoſophie legten. Dieſe 
Neuerung, welche ſich nicht mit der Ehrfurcht vertrug, 
die fie für das Geſetz und die Sagen ihrer Vater zu 
hegen vorgaben, mißſiel den eifrigen Vertheidigern 
der talmudiſchen Gelehrſamkeit außerordentlich, welche 
leicht einſahen, „daß, wenn die Eine Boden gewinne, 
die Andere in Verfall gerathen werde.“ Die ehema⸗ 
lige Verdammniß, welche man uͤber jeden Juden 
ausſprach, der ſeinen Sohn in griechiſcher Gelehrſam— 
keit unterrichten ließ, kam von neuem in Gebrauch, 
allein der Rabbiner Salomon-Ben- Abraham, 
der zu Barcelona lehrte, milderte die Strenge Dies 
ſes Beſchluſſes, welchen er gaͤnzlich aufzuheben nicht 
Herz genug hatte; er ſprach den Fluch und den Bann 
bloß gegen alle diejenigen aus, welche das Griechiſche 
vor ihrem zwanzigſten Jahre erlernten. Jedoch ver— 
ſchaffte der Rabbiner Mar den juͤdiſchen Studirenden 
die volle Freiheit wieder, ſowohl Sprachen zu er— 
lernen, als Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu ſtudi⸗ 
ren.) 
In Frankreich traten waͤhrend des zehnten 
und eilften Jahrhunderts nur wenige Rabbiner auf, 
die ſich durch Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit aus— 


) Um das Studium des Ariſtoteles zu erleich- 
tern, wurden feine Schriften aus dem Arabiſchen ins He⸗ 
braͤiſche uͤberſetzt. 
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zeichneten. Der beruͤhmteſte darunter war der Rabbi⸗ 
ner Gerſion, der im eilften Jahrhunderte lebte. 
Einige find der Meinung, er ſey ein geborner Teutz 
ſcher geweſen; jedoch machte er fein Verfaſſungs⸗ 
buch in dieſem Reiche bekannt. Ob es ſchon lange 
dauerte, ehe dies Werk den Beifall der andern juͤdi⸗ 
ſchen Gelehrten erhielt, ſo ward es doch ums Jahr 
1204 als ein vortreffliches Geſetzbuch angenommen und 
fein Verfaſſer bekam den Titel „des Lichtes der franzö⸗ 
ſiſchen Gefangenſchaft.““) 

Jekar's Sohn, Jakob, ngen Ger⸗ 
fion’s Schuͤlern, war ein großer Muſiker und Ca⸗ 
ſuiſt; die folgenden juͤdiſchen Gelehrten hielten ſich 
an feine Ausfprüche mit der groͤßten Ehrfurcht. Der 
Rabbiner Judah, ein Anderer von ſeinen Schuͤlern, 
hatte auch einen ausgezeichneten Rang unter den Ge— 
lehrten ſeiner Nation. Er ſchrieb eine Abhandlung 
von den Rechten der Weiber und ein Werk uͤber die 
juͤdiſche Zeitrechnung. Nach ſeiner Angabe fing der 
erſte Zeitraum der Juden mit ihrem Abzuge aus 
Aegypten an; einen andern Zeitabſchnitt begannen 
ſie von dem Zeitpunkte, wo ſie zuerſt von Koͤnigen 
regiert wurden, und ein dritter ging von der Zeit an, 
wo zuerſt Ale pander der Große in Jeruſa— 
lem einzog, welcher bis zum zehnten Jahrhunderte 
dauerte, während welcher Zeit der Rabbiner Sche- 
rira bluͤhete und ſeine Nation noͤthigte, mit der 
Schoͤpfung der Welt anzufangen. Auch gab er eine 
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Anzahl Predigten heraus. Ein Anderer von Ger 
fion’s Schülern, der Rabbiner Mofes der Har⸗ 
darf aer, oder der Prediger, erwarb ſich einen aus— 
gezeichneten Namen. Er und der Rabbiner Jud ah 
führten die Sitte ein, in den Synagogen zu predigen, 
welches ſehr vernachlaͤſſigt worden war. Der Erſte 
war der Verfaſſer eines Commentars uͤber das erſte 
Buch Moſes, welcher oft von Chr ade gegen die 
Juden angefuͤhrt worden iſt. !) 
Jaoſeph-Ben-Gorian, der unter ſeiner 
Nation unter dem Namen Kofi ippon bekannt ift, 
wird von Bas nage und Andern fuͤr einen franzoͤſi⸗ 
ſchen Rabbiner des eilften Jahrhunderts gehalten. In 
ſeiner Geſchichte der Juden, die in hebraͤiſcher Spra— 
che geſchrieben iſt, ſuchte er ſich für den berühmten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Jo ſephus, auszugeben und dies iſt ihm 
auch bei feiner Nation gelungen,) allein die gelehr⸗ 
teſten chriſtlichen Schriftſteller verwerfen einen ſo gro⸗ 
ben Betrug wegen der vielen Verfaͤlſchungen neuer 
Namen und Widerſpruͤche, MM welche man in dieſer 
haha ſtoͤßt. 


*) Bas nage S. 609. 


Prieſtley's Briefe an die Juden S. 4. David 
Levi behauptet, das Werk, Fofephboen = Ben= oe 
rian genannt, ſey von Joſephus in hebraͤiſcher an 
die Juden, die andere Geſchichte aber, vor welcher ſein 
Name ſteht, an die Römer in griechiſcher Sprache ges 
ſchrieben worden. Levi's Briefe an Prieſtley S. 67. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die Juden in Ungarn waͤhrend des eilften Jahr⸗ 
hunderts. — Verfolgung dieſes Volks in Teutſch— 
land und in Boͤhmen. — Die Kreuzzuͤgler er⸗ 
morden eine ungeheuere Menge derſelben auf ihrem 
Marſche durch die Staͤdte Teutſchlands nach dem 
heiligen Lande. — Sie langen zu Jerufalem an, 
belagern und nehmen die Stadt ein und ermorden alle 
Juden. — Der zweite Kreuzzug. — Die Ju- 
den werden in den meiſten dee ee nds 
ermordet. 


N. Ch. G. 1092. Weben des lebten Thel 
les des eilften Jahrhunderts berief der h. Ladislaus, 
König von Ungarn, eine Synode zuſammen, welche 
den Juden verbot, Chriſtinnen zu heirathen, 
oder Sklaven zu kauft „ welche zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion übergetreten ſeyn. Auch fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Coloman, verbot ihnen „ ſie ſollten keinen 
Gebrauch von chriſtlichen Sklaven machen, allein 
er erlaubte ihnen, Ländereien innerhalb des Kirchſpren⸗ 
gels eines Biſchofs zu kaufen und zu bebauen. Dieſe 
Geſetze beweiſen deutlich, daß ſie in dieſem Reiche 
zahlreich und maͤchtig waren.) 

Die Menge und Macht der Juden war auch 
in Teutſchland groß worden und ſie hatten in den 
meiſten der vornehmſten Staͤdte z. B. zu Trier, 
Cöln, Metz und Frankfurt am Main praͤch⸗ 
tige Synagogen angelegt. Aus Franken hatten 
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fie fih nach Boͤh men begeben und da ſie im eilften 
Jahrhunderte den Chriſten gegen die Einfaͤlle der 
Barbaren beigeſtanden hatten, ſo geſtattete man ihnen 
den Bau einer Synagoge. Indeſſen hatten ſie in ver— 
ſchiedenen Theilen dieſer Reiche harte Verfolgungen 
auszuſtehen; der Poͤbel fiel oft aus Fanatismus uͤber 
ſie her und brachte ſie um. Ein Prieſter, Namens 
Gotescal, erklaͤrte ihnen an der Spitze von 15,000 
Meuchelmoͤrdern den Krieg und da er von mehrern 
Monarchen unterſtuͤtzt und aufgemuntert wurde, fo 
drang er nach Ungarn vor und veruͤbte gegen dieſes 
ungluͤckliche Volk die abſcheulichſten Greuel. Als man 
endlich bemerkte, daß er ſowohl Juden als Chris 
ſten pluͤndere, überfiel man ihn und erſchlug ihn 
ſammt dem groͤßten Theile ſeines Heeres. 

Nicht lange darauf erklaͤrte ſich der Graf von 
Leiningen zum Verfolger der Juden und beging 
mehrere Gewaltthaͤtigkeiten an ihnen; als er aber in 
Ungarn einzudringen ſuchte, uͤberfiel man ihn und 
ſchlug ihn. Der Kaiſer Heinrich IV. warf ſich zum 
Beſchuͤtzer dieſes ungluͤcklichen Volks auf und befahl, 
man ſolle ſie wieder in ihre Wohnung und in ihr Ei⸗ 
genthum einſetzen. Dies gab zu neuen Beſchwerden 
gegen fie Veranlaſſung; man beſchuldigte fie, fie haͤt⸗ 
ten ihren Verluſt uͤbertrieben, um ſich auf dieſe Art ei⸗ 
nen deſto reichlichern Erſatz zu verſchaffen. 

N. Chr. Geb. 1096.) Bald nachher verwickel⸗ 
ten fie die Kreuzzuͤgler in das ſchrecklichſte Elend, wel⸗ 
ches fie ſeit Hadrianus Regierung auszuſtehen ges 
habt hatten. Dieſe Zuͤge regten die ganze Wuth ihrer 
Feinde gegen ſie auf und die Juden ſchienen ſich 
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bloß vermehrt zu haben, um neue Schlachtopfer zu 
liefern. Auf ihrem Marſche durch Teutſchland nach 
dem heiligen Lande ermordeten die Verfechter des 
Kreuzes alle die, welche ſich nicht zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion bekehren wollten. In Straßburg wurden 
4500 und zu Mainz 1300 verbrannt; die Flamme 
ergriff die letzte Stadt, welche daher in großer Gefahr 
ſchwebte, in einen Aſchenhaufen verwandelt zu wer— 
den.“) Dieſe Metzelei dauerte vom April bis zum 
Juli. Nach den juͤdiſchen Geſchichtſchreibern “n) wur⸗ 
den von ihrer Nation 5000 entweder erſchlagen oder 
erſaͤuft; die Anzahl derer, welche ihr Leben durch Ver⸗ 
ſtellung retteten, war noch weit groͤßer. Die chriſtli⸗ 
chen Geſchichtſchreiber geben dieſe Anzahl viel groͤßer 
an. Die bataviſchen Annalenſchreiber behaupten, in 
ihrem Vaterlande ſeyn gegen 12,000 umgebracht wor⸗ 
den; alle ſtimmen darin uͤberein, daß die Menge de— 
rer, welche in Teutſchland“ “*) umgekommen, 
faſt ins unglaubliche gegangen ſey. Viele brachten ſich 
in der Verzweiflung ſelbſt ums Leben. Ja einige 
Frauenzimmer zu Trier, als ſie die Kreuzzuͤgler ſich 
naͤhern ſahen, ermordeten ihre Kinder und erklaͤrten 


) Gregoire uͤber die Verbeſſerung der Ju den. 


S. 5. 


**) Baſel, Trier, Coblenz und Coͤln 0 
auf dieſe Art Menſchenfleiſchbaͤnke. 


| ***) Metz ift vielleicht die einzige Stadt in Teutſch⸗ 
land, wo die Kreuzzuͤgler ihre Hände e in SURCHDERE 
tauchten. Gregoire S. 22. 
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ihnen, „es ſey für fie ein größeres Gluͤck, ſie in 
Abraham's Ks zu ſenden, als fie den cen 
ſten preis zu geben.“ 

Einige Maͤnner eee ihre Häufer, ſtürz⸗ 
ten ſich und ihre Familien nebſt ihren Reichthuͤmern in 
die Fluͤſſe oder Flammen und entgingen ſo der Bos— 
heit oder wenigſtens dem Geize ihrer unverſohnlichen 
Feinde; Andere, welche nicht ſo entſchloſſen waren, 
nahmen ihre Zuflucht zum Pallaſte des Biſchofs Egi— 
bert. Dieſer Geiſtliche hielt eine Predigt an ſie, wo— 
durch ſie bekehrt worden zu ſeyn vorgaben; ſobald aber 
die Eindruͤcke des Schreckens verſchwunden waren, nah⸗ 
men alle, Einen auen „ ihre vorige Religion 
wieder an. 

Waͤhrend dieſes Zeitraums der Finſterniß und 
des Fanatismus, wo das oͤffentliche Geſchrei zur Rache 
an einem unglaͤubigen Volke auffoderte, gewaͤhrt es 
ein wohlthaͤtiges Gefuͤhl, wenn die Geſchichte eine 
ſchwache Stimme des Mitleids gegen die Juden er— 
waͤhnt, und unſere Freude nimmt zu, wenn man dieſe 
Menſchlichkeit unter den Geiſtlichen entdeckt, die man 
ſo oft der Aufwiegelei zur Verfolgung gegen ſie beſchul— 
digt hat. Zu Mainz und Speier finden wir 
Praͤlaten, welche ſie gegen die Wuth der Kreuz— 
zuͤgler ſchuͤtzen, die Fluͤchtlinge in ihren Haͤuſern auf— 
nehmen und ſogar Einige von ihren Verfolgern hinrich— 
ten laſſen. Beſonders iſt der Biſchof von Speier 
wegen feiner thaͤtigen Verwendung zu ihrem Gunſten 

bekannt.) 
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N. Chr. G. 1009.) Nach der Ermordung der 
Juden in den Staͤdten, durch welche die Kreuzzuͤg⸗ 
ler zogen, ruͤckten dieſe gegen Jeruſalem vor, um 
es einzuſchließen; fie ſahen dies als die Vollendung 
ihrer Anſtrengungen an. Die Stadt nahmen ſie nach 
fuͤnfwochentlicher Belagerung durch Sturm ein?) und 
ermordeten aus einer Miſchung von kriegeriſcher und 
religioſer Wuth die Einwohner ohne Unterſchied des 
Geſchlechts und des Alters. Ihre Wuth ſtieg auf 
eine ſolche Hoͤhe, daß alle Juden auf die unmenſch⸗ 
lichſte Weiſe umgebracht wurden, weil ſie die Nach— 
kommen derer waren, welche Jeſum gekreuzigt 
hatten. | 18 | 
N. Chr G. 1147.) Die Verfolgungen, welche 
die Juden von den Kreuzzuͤglern auszuſtehn hatten, 
hatten mit der Eroberung Jeruſalems noch kein 
Ende. Man unternahm noch mehrere Zuͤge, um den 
Chriſten den Beſitz des heiligen Landes zu ſichern, 
ihre Eroberungen zu erweitern und die Stadt wieder 
zu erobern, welche die Mah omedaner von neuem 
eingenommen hatten.) Der zweite Kreuzzug ward 
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*) Dies geſchah den 5. Juli 1099. Die chriſtlichen 
Fuͤrſten und Edlen erwaͤhlten Gottfried von Bouillon 
zum Könige von Jeruſalem und fingen an, ſich in 
ihren neueroberten Laͤndern niederzulaſſen. Einige kehrten 
jedoch nach Europa zuruͤck, um zu Hauſe den durch die⸗ 
ſes Lieblingsunternehmen erlangten Ruhm zu genießen.“ 

**) Vom 5. Juli 1099 bis zu Ende des Jahres 1162 
ward Jeruſalem von fuͤnf lateiniſchen Koͤnigen und die 
Kirche von acht Patriarchen regiert. : 
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vorzuͤglich auf die Ermahnungen des heiligen Bern— 
hard' s unternommen und von dem Kaiſer Conrad 
und dem Könige von Frankreich, Ludwig VII., 
unterſtuͤtzt. Der Einſiedler, Rudolph, der den 
8 hatte, den heiligen Krieg an den Ufern des 

Rhein's zu predigen, ſchaͤrfte den teutſchen Chri— 
ſten ernſtlich die Nothwendigkeit ein, die Feinde 
Chriſti in ihren eigenen Ländern EHER Anz 
dere Prediger folgten feinem Beiſpiele und die Ju— 
den flüchteten vor Beftürzung nach Nürnberg und 
andern Städten, wo fie der Kaiſer auf eine guͤtige Art 
aufnahm und ihnen Schutz gewaͤhrte. Mehrere unter 
den chriſtlichen Biſchoͤfen mißbilligten hoͤchlich die Ver— 
folgungslehre des Einſiedlers; beſonders tadelte der 
h. Bernhard ſie ſehr ſtreng und in einem Briefe an 
den Biſchof zu Metz gab er den Rath, man moͤchte 
den wuͤthigen Eiferer wieder in feine Einſamkeit ſchik— 
ken. Nicht zufrieden mit dieſem ruͤhrenden Briefe, 
begab er ſich ſelbſt nach Teutſchland, wo er den 
Juden einen wirkſamen Schutz durch den Einfluß 
ſeiner Gelehrſamkeit, Geiſtesfaͤhigkeiten und Tugen— 
den verſchaffte. “) 

Die Verfolgungen, welche die Kreuzzuͤgler an— 
gefacht hatten, beſchraͤnkten ſich nicht bloß auf Teutſch⸗ 
land, ſondern erſtreckten ſich durch den größten Theil 
von Europa. Das oͤffentliche Geſchrei war: „wir 
wollen die Nachkommen derer ausrotten, welche Je— 
ſum Chriſtum gekreuzigt haben, und von dem Na— 


) Basnage S. 617. Gregoire S. 6. 
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men Israel foll hinfuͤhro keine Rede mehr feyn. 
Allein ſo groß auch die Anzahl derer war, welche ein 
Opfer der Froͤmmelei der Fuͤrſten und des Volks wur⸗ 
den, ſo war die Menge derer, welche ſich durch das 
Elend, das ſie auszuſtehen hatten, zur Verzweiflung 
gebracht, ſelbſt das Leben nahmen, noch groͤßer. 

Welches waren nun die Urſachen des Haſſes zwi⸗ 
ſchen den Juden und andern Nationen? Dieſe 
Frage beantwortet der berühmte Gregoire, der in⸗ 
nigen Antheil an der Verbeſſerung des Schickſals die» 
fer verfolgten Nation nimmt, folgendermaßen: 

„Der Widerſtand der Juden in ihrem letzten 
Kriege gegen die Roͤmer brachte dieſe gewaltig auf, 
die daher jede Gelegenheit ergriffen, allen Einwoh— 
nern des Reichs ihre Vorurtheile beizubringen. Die 
Juden, aus ihrem Vaterlande vertrieben, aber ſtets 
durch die Betruͤgerei falfcher Meſſias von neuem 
entflammt, welche ihrem Fanatism Nahrung gaben, 
konnten ſich nicht geduldig einem fremden Joche unter⸗ 
werfen und behielten bis zum ſiebenten Jahrhunderte 
einen aufruͤhreriſchen Geiſt, welcher Haß gegen ſie 
erweckte. 

„Außerdem verzeihen Voͤlker einander am we⸗ 
nigſten ihre verſchiedenen religiofen Meinungen, und 
wenn es eine Religion giebt, welche die Eitelkeit derer 
zu beleidigen im Stande iſt, welche ſich nicht zu ihr be⸗ 
kennen, ſo iſt es unſtreitig die juͤdiſche. Ihr goͤttli⸗ 
cher Urheber floͤßte den Juden dieſe Geſinnung ein, 
um eine Schranke zwiſchen ihnen und den verdorbenen 
heidniſchen Nationen zu errichten, von denen fie um⸗ 
geben waren. Der Judaism iſt eine alle Andere 
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ausſchließende Gottesverehrung, und ob er ſchon elne 
allgemeine Menſchenliebe zur Pflicht macht, ſo ſucht 
er doch durch ein demſelben eigenthuͤmliches Weſen an⸗ 
dere Menſchen als gehaͤſſig und gottlos darzuſtellen. 
Da ſeine Hauptlehre iſt, daß es bloß einen Gott giebt, 
fo fühlten ſich die Heiden gegen einen Lehrſatz em« 
poͤrt, der ſelbſt die Grundlage des Heidenthums er— 
ſchuͤtterte; auch ſprachen fie von der Beſchneidung, dem 
alleraͤlteſten Gebrauche, nie anders, als mit lachendem 
Spotte, und der Uebergang vom Lacherlichen zur Ver— 
achtung iſt ſehr leicht. Es iſt ein Grundſatz in der 
Sittenlehre, daß die Menſchen das nicht haſſen, was 
ſie verachten, aber das Ungluͤck der Juden hat mit 
ihnen eine Ausnahme gemacht. Die Verachtung be— 
ſtimmte fie zur Schmach und die Wuth zur Marter. 
Die Chriſten erblickten in ihnen die Urheber des 
Mordes des Gottmenſchen und vergaßen bisweilen das 
Beiſpiel des Urhebers ihrer Religion, der noch am 
Kreuze um Vergebung fuͤr ſeine Henker bat.“ 
„Anfaͤnglich zeigte Mahomed eine große Ehr⸗ 
furcht gegen die Juden, aber dies Gefuͤhl machte 
bald der Wuth Platz. Sein Koran iſt voll heftiger 
Aeußerungen gegen Menſchen, welche Feinde ſeiner 
Lehre ſind, und die Mahomedaner, die mit dem 
Saͤbel in der Hand den Beweis fuͤhrten, ſchloſſen die 
Juden mit in die Aechtung aller Religionen ein, 
welche von dem Islamism verſchieden waren. 
Durch die Länge der Zeit erlangte dieſer Haß noch mehr 
Staͤrke, der erblich ward, weil ihn die Vaͤter ihren 
Kindern einzufloͤßen ſuchten. Bald darauf nahm man 
die Meinung an, die Juden, die aufgebracht, aber 
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zu ſchwach waͤren, an den barbariſchen Unterdruͤckern 
eine auffallende Rache zu nehmen, veranlaßten ins⸗ 
geheim oͤffentliche Ungluͤcksfaͤlle; das gemeine Volk 
nahm dieſen Wahnglauben ohne Pruͤfung an und er— 
mordete ſie auf die grauſamſte Weiſe. Die Juden 

waren zum Wucher genoͤthigt und wenn fie reich wur» 
den, ſo erregte ihr Reichthum Neid, der ſie noch ver— 
haßter machte. Dies find die Urſachen des Haſſes, 
welchen die ganze Welt gegen die Juden hegt und 
der Verfolgungen, welche ſie allenthalben ausgeſtan⸗ 
den haben.“ 

„Das Reſultat dieſer Umſtaͤnde zeigt Wirkung und 
Gegenwirkung. Die Juden von einer und derſel⸗ 
ben Sekte haben ſtets an einander gehalten, weil es 
wenig Verſchiedenheit von Rang und Vermoͤgen, ja 
ſehr wenig Luxus unter ihnen gab. Ihre Jubelfeſte 
naͤherten ſie ſehr der urſpruͤnglichen Gleichheit und ihr 
Ungluͤck ſchloß ſie ſtets inniger an einander an und ver⸗ 
ſtaͤrkte ihre Bande. Wer aber allenthalben verbannt, 
geächtet und mißhandelt wird, kann der wohl Liebe zu 
ſeinen Peinigern haben? Sie muͤſſen in der That ei⸗ 
nen Abſcheu gegen alle diejenigen faſſen, die ſich ge— 
gen fie verbinden, beſonders gegen die Ch riſten, 
welche ſie als ſtrafbare Eindringer betrachten, weil ſie 
ihren religioͤſen Glanz verdunkelt haben.“)“ 


) Gregoire's Verſuch uͤber die phyſ. moral. und 
polit. Verbeſſerung der Juden. engl. Ueb. S. 30 — 32. 
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Zuſtand der Juden in verſchiedenen Theilen des Oſtens 
im zwölften Jahrhunderte. — Die Fuͤrſten der Ges 
fangenſchaft. — Die Israeliten waren zahlreich 
in Aegypten, aber in Palaͤſtina fand man nur 
eine kleine Anzahl. — Juden im tuͤrkiſchen Reiche, 
in Italien, Teutſchland und Frankreich. — 
Der h. Bernhard braucht ſeinen Einfluß zu ihren 
Gunſten. — Sie werden von den Paͤpſten In- 
nocens II. und Alexander III. beguͤnſtigt. — 
Waͤhrend der Regierung Alphonſe's VIII. werden 
ſie in Spanien maͤchtig. 


N. Chr. G. 1172.) B enjamin von Tu⸗ 
dela, einer Stadt in Navarra, behauptet, er 
habe im zwoͤlften Jahrhunderte mehrere Laͤnder im 
Morgen- und im Abendlande in der Abſicht beſucht, 
um den Zuſtand des juͤdiſchen Volks kennen zu lernen. 
Er gab eine Nachricht von ſeinen Reiſen heraus und 
erzählte umſtaͤndlich, was für feine Nation intereſſant 
und ehrenvoll war.“) Er entdeckte ſogar neue Länder 
und erwaͤhnte Reiche und Staͤdte, welche damals noch 
unbekannt waren. Er verſichert, die Juden haͤtten 
im Morgenlande im zwoͤlften Jahrhunderte die fried— 
liche Ausuͤbung ihrer Religion genoſſen und mehrere 
anſehnliche Synagogen beſeſſen. Viertauſend von 
feinen Brüdern lebten zu Basra, fiebentaufend zu 


) Dies Werk heißt hebraͤiſch Macha both, und iſt 
aus dieſer Sprache ins Franzoͤſiſche von J. P. Barra— 
thier (Amſterdam 1732 II. Vol. in 8.) uͤberſetzt worden. 
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Almozal,' wo das alte Ninive geſtanden hat. 
In dieſer Stadt fand unſer Reiſender einen Fuͤrſten, 
Zach aͤus, der von dem Haufe David's abſtammte, 
und einen Aſtronomen, Beren-al-Pherek, der 
die Stelle eines Capellans bei dem mohamedaniſchen 
Könige, Zin Aldin, ) verſah. Auf feiner Reife 
durch Rehoboth nach Bagdad entdeckte er das 
ſelbſt dreitauſend Juden und zu Karſchemiſch 
fuͤnfhundert, welches durch die Niederlage des Pharao 
Necho beruͤhmt iſt und an den Ufern des Euphrat's 
liegt. N 

Die berühmte Schule zu Pundebita hatte 
viel von ihrem urfprünglichen Glanze verloren und ent— 
hielt bloß noch wenige gelehrte Rabbiner, welche die 
Aufſicht über ungefähr 2000 ihrer Brüder führten, von 
denen ſich ein Theil auf das Studium des Geſetzes 
legte. Die Schule zu Sora befand ſich auch im 
Verfalle, und jene zu Nahardea mar bloß durch 
eine Synagoge beruͤhmt, welche ſeine aberglaͤubiſchen 
Einwohner von Materialien erbauet hatten, die man 
von Jeruſalem herbeigeſchafft hatte. Die großen 
Männer, welche vormals in den oͤſtlichen Ländern leb« 
ten, waren nach dem Weſten geflohen, und die juͤdi⸗ 
ſchen Schulen waren durch ihren Weggang in Verfall 
gerathen; allein ob es ſchon nur noch wenige gelehrte 


) Man wird ſich wundern, daß ein juͤdiſcher Aſtro⸗ 
nom bei einem mahomedaniſchen Fuͤrſten Capellan war, 
aber viele Juden ließen ſich entweder aus Furcht oder 
aus Eigennutz BER fih nach den Umſtaͤnden zu 
richten. 
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Rabbiner im Morgenlande gab, ſo waren die Juden, 
nach unſers Verfaſſers Erzaͤhlung, doch noch immer 
zahlreich. Nach feiner Behauptung fand er zehntau— 
ſend zu Obkeray, welche Stadt, wie er behauptet, 
während der babyloniſchen Gefangenſchaft von dem 
Könige Jechoniah erbauet ward. “) 

Waͤhrend der Regierung des Kaliphen Mo— 
ſtanged langte Benjamin zu Bagdad an, 
welcher feine Nation ſehr begünftigte und eine Menge 
Juden in ſeinen Dienſten hatte. Dieſer Fuͤrſt war 
genau mit der hebraͤiſchen Sprache bekannt und beſaß 
einige Kenntniſſe von dem moſaiſchen Geſetze. In der 
Stadt Bag dad lebten gegen tauſend Juden, die 
acht und zwanzig Synagogen hatten. Auch waren ih— 
nen zehn Gerichtshoͤfe geſtattet, welche unter der Lei— 
tung von zehn ausgezeichneten Männern aus ihrer Nas 
tion ſtanden, die zur Schlichtung ihrer Angelegen— 
heiten gewählt waren. Dieſe Obern waren jedoch dem 
Fuͤrſten der Gefangenſchaft untergeordnet. Benja— 
min behauptet, der Mann, der damals dieſe Stelle 
verwaltet habe, ſey von den Juden Herr, von den 
Mahomedanern aber David's Sohn genannt 
worden, indem er, nach unſerm Verfaſſer, in gerader 
Linie von dieſem Monarchen abſtammte. Seine Ge— 
walt erſtreckte ſich über alle feine Brüder in dem Ge⸗ 
biete des Kaliphen, und alſo von Syrien bis nach 
Hindoſtan. Unſer Reiſender verſichert auch, dieſes 
Oberhaupt habe koͤnigliche Ehrenbezeugungen erhalten, 


) Basnage S. 620. 
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hundert Mann Wache zu ſeiner Begleitung gehabt, 
wenn es den Kaliphen beſucht, und ein Herold ſey 
vor ihm her gegangen, der gerufen: „bereitet den 
Weg fuͤr den Herrn, den Sohn David's!“ Das 
juͤdiſche Volk mußte in dieſen entfernten Laͤndern (wie 
er erzaͤhlt) ihre Lehrer durch Auflegung der Haͤnde von 
ihm annehmen und er konnte feine Würde durch die rei⸗ 
chen Geſchenke und durch die Abgaben behaupten, 
welche er von feiner Nation erhielt.“) 

Das Daſeyn . ee dieſer eingebildeten 
Potentaten iſt von den juͤdiſchen Schriftſtellern eifrig 
behauptet worden. Sie hatten die Abſicht, den Ruhm 
ihrer Nation zu vermehren und den Chriſten die 
Staͤrke der Beweisgruͤnde zu entziehen, welche ihnen 
die Prophezeihung Jacob's über das Ende des juͤ— 


diſchen Reichs und uͤber ihre ſchnelle Unabhaͤngigkeit 


nach der Ankunft des Meſſias gewaͤhrte. 

Einige unter den gelehrteſten Rabbinern geben je⸗ 
doch zu, daß die koͤnigliche und gerichtliche Gewalt ver⸗ 
nichtet war. David Kimchi beklagte das Elend 
ſeiner Nation, das der Prophet Hoſeas vorher ver— 


kuͤndigt hatte und ſagte, „daß er zu feiner Zeit die Erz 


füllung dieſer Prophezeihung und jene Tage der Ver— 
weiſung geſehen habe, wo es weder einen Fuͤrſten noch 
einen Koͤnig aus dem Hauſe David gab, ſondern ſie 
vielmehr andern Nationen gehorchen mußten.“ Auch 
bemerkt Abarbanel, daß „Jeſaias von einem 
neuen Ungluͤcke ſpreche, das die Juden auszuſtehen 


*) Basnage S. 620. 
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haben wuͤrden, namlich daß fie weder ein Reich, noch 
oberherrliche Macht, noch einen Gerichts ſtab haben 
wuͤrden.“ Das Zeugniß dieſer ausgezeichneten Maͤn— 
ner beweiſet deutlich, daß die Israeliten, der Ges 
richtsbarkeit in ihrem Vaterlande beraubt, im Oſten 
bloß einen Schatten von Gewalt beſaßen. Ja, Ben— 
jamin geſteht auch zu, daß ſeine Nation zinspflichtig 
ſey; daß die Synagogen vermittelſt eines Erlaubniß⸗ 
ſcheines vom Kaliphen beſtaͤnden, als er die Koͤ— 
nigswuͤrde erhielt; daß der Fuͤrſt der Gefangenſchaft 
ſeine Vorrrechte und Groͤße kaufe, und daß er ſeine 
Macht von dieſem Monarchen durch Handauflegen be— 
komme..) 

Unſer Reiſender verließ die Provinz Bagdad 
und reiſete durch Reſen, wo er 5000 Juden fand, 
welche eine geräumige Synagoge beſaßen. In Hil— 
la, ungefaͤhr fuͤnf engliſche Meilen von dem alten 
Babylon, entdeckte er vier Synagogen und zehn— 
tauſend Juden. Er reiſete nunmehro oͤſtlich und 
langte an den Ufern des Fluſſes Chebar an, wo er 
ſechzig Synagogen fand. Er behauptet, der Prophet 
Ezechiel ſey an den Ufern dieſes Fluſſes begraben; 
ſein Grab waͤre noch vorhanden, und ſowohl Juden 
als Per ſer beſuchten es als einen Andachtsort. In 
Kufa, das vormals die Hauptſtadt der Kaliphen 
war, entdeckte er beinahe 7000 Juden, welche bloß 
eine einzige Synagoge hatten..) 


*) Wahrſcheinlich uͤbertreibt unſer Verfaſſer gar ſehr 
die Groͤße der Fuͤrſten der Gefangenſchaft. 
**) Basnage S. 620. 
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In Aegypten fand unſer Reiſender die Ju⸗ 
den zahlreich und rechnete ihre Anzahl in einer Stadt 
an den Grenzen Aethiopien's auf 30,000. Zu 
Mizraim, dem gegenwaͤrtigen Kahira, waren etwa 
2000 Israeliten, und zwei Synagogen. Der 
Vorſteher aller Synagogen in Aegypten wohnte in 
dieſer Stadt, ſtellte die juͤdiſchen Lehrer an und ſorgte 
fuͤr das Beſte ſeiner Nation. Mehrere Theile des 
Landes Goſen waren von Juden bewohnt; an 
einem Orte befanden ſich 200, an einem Andern 500 
und in der Stadt Goſen beinahe 3000. Ungefaͤhr 
eben fo viel wohnten in Alexandrien, aber nur 
wenige zu Damiat. 

Zu Tyrus fand unſer Verfaſſer ungefähr 400 
von feiner Nation, wovon ſich die Meiſten mit der 
Glasverfertigung beſchaͤftigten. Die Samarita⸗ 
ner hatten ihre ehemalige Hauptſtadt verlaſſen; Eis 
nige davon hatten ſich nach Caͤſarea gezogen, wo er 
ungefähr zweihundert und einhundert zu Sichem 
fand, welches der Sitz ihres religioͤſen Glaubens wor» 
den war. In der Beobachtung ihrer Feiertage und in 
ihren Opfern auf dem Berge Garizim waren ſie 
außerordentlich ſtreng.“) 

Zu Jeruſalem, der alten Hauptſtadt der juͤ— 
diſchen Religion, fand Benjamin bloß 200 Fur. 
den, die alle beiſammen wohnten und in ſchlechtem 
Anſehen ſtanden. In andern Staͤdten Judaͤa's 
waren ſie auch nicht zahlreich; in Einer derſelben fand 


1D 


*) Bas nage ©. 622. 
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er bloß zwei, in einer Andern zwanzig. In Shu⸗ 
nan lebten etwa 200. Zu Askalon wohnten 553 
Juden und Samaritaner. Obergalilaͤa 
enthielt eine größere Anzahl; nach der Zerſtoͤrung Je⸗ 
ruſalem's begaben ſich viele Israeliten nach 
dieſer Provinz und ſtifteten die beruͤhmte Schule zu 
Tiberias. Indeſſen traf er in dieſem Theile von 
Jud aͤa bloß eine Synagoge an. 

Aus Palaͤſtina reiſete unſer Verſaſſer 15 
Griechenland und fand zweihundert Juden, 
welche auf dem Berge Parnaffus und um dens 
ſelben wohnten und ſich durch Landbau ernaͤhrten. Dreis 
hundert Juden waren zu Corinth und 2000 zu 
Theben, welche entweder Faͤrber oder Seidenweber 
waren. Eine kleine Anzahl lebte zu Lepanto, 
Patnas und andern Theilen des tuͤrkiſchen Reichs; 
ſie waren weder zahlreich noch reich. Zu Conſtan⸗ 
tinopel fand er etwa 2000 von feiner Nation, wels 
che in den Vorftädten Galata und Pera wohnten, 
wo fie vormals der Kaiſer Theodoſius angeſiedelt 
hatte. Alle waren Seidenweber oder Handelsleute. 
Außerdem befanden ſich noch 500 Ca ratten da, 
welche durch eine Mauer von den andern Juden 
abgeſondert waren, um allen Umgang zwiſchen ihnen 
zu verhuͤten. Die Ueberreſte der juͤdiſchen Nation im 
tuͤrkiſchen Reiche durften nicht auf den Straßen der 
Staͤdte auf Pferden reiten und wurden ſowohl von den 
Tuͤrken, als von den Griechen gehaßt und be— 
leidigt.“) 


— — 
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Von Conſtantinopel begab ſich unſer Rei⸗ 
ſender nach Italien und erwaͤhnt der Streitigkei⸗ 
ten, welche damals zwiſchen den Einwohnern von 
Genua, Piſa und andern republikaniſchen Staͤdten 
herrrſchten. Nach ſeiner Erzaͤhlung waren nur wenige 
Juden in dieſen Gegenden, und was fuͤr eine Partei 
auch ſiegte, ſo konnten ſie doch allemal darauf rechnen, 
daß ſie unterdruͤckt wurden. Bei ſeiner Ankunft zu 
Rom fand er ſeine Bruͤder zahlreicher; unter 
denſelben waren mehrere gelehrte Maͤnner, beſonders 
der Rabbiner Jechiel, welcher die Oberaufſicht uͤber 
die paͤpſtlichen Finanzen fuͤhrte. Eben ſo beruͤhmt war 
Capua, wegen der Menge und Gelehrſamkeit ſeiner 
Gelehrten, obſchon die Stadt bloß 300 Juden ent- 
hielt. Zu Neapel rechnete Benjamin 500 und 
zu Salerno 200 Juden. Andere lebten zu Be⸗ 
nevento, Ascoli und Trani. Die Inſeln 
Sicilien und Corſika enthielten auch eine an- 
ſehnliche Menge Juden, beſonders die Erſte, wo er 
zu Meſſina gegen zweihundert und zu Pa ler mo 
fuͤnfhundert fand. | 


Aus Italien verfuͤgte ſich unſer Reiſender nach 
Teutſch land, wo er feine Nation nicht bloß zahl— 
reicher und reicher,“) ſondern auch gelehrter, froͤmmer 
und gaſtfreier gegen Fremde fand. Sie klagte uͤber 
— p 2 2 um 

* Benjamin beſchrieb feine Reife um das Jahr 
1170; in 70 Jahren hatten ſich alſo die Juden von den 
Metzeleien der Kreuzzuͤgler erholt, die im vorhergehenden 
Kapitel erwaͤhnt ſind. Gibbon XI. Vol. S. 36. 
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bie Verheerung ihrer Stadt und ihres Tempels und er⸗ 
wartete im Ernſte eine glorreiche Ruͤckkehr in ihr einſt 
gluͤckliches Vaterland. Diejenigen jedoch, welche an 
den Ufern des Rhein's wohnten, waren unzufrieden 
über das lange Ausbleiben des Meſſias und Ben« 
jam in geſtehet ein, daß er nicht im Stande war, ſie 
durch das zu troͤſten, was er ihnen von dem Zuſtande ih⸗ 
res Volks im Oſten erzaͤhlte. “) 


Seine Reiſe endigte er mit dem Beſuche der Syn⸗ 
agogen in Frankreich, in deren Einigen er nur 
wenige Juden fand. Zu Narbonne lebten 300 
von ſeinen Bruͤdern unter der Leitung des beruͤhmten 
Rabbiners Calonymo, der ſich ein großes Anſehen 
und große Reichthuͤmer erworben hatte und in gerader 
Linie von dem Koͤnige David abſtammen ſollte. Zu 
Montpellier befanden ſich viele Juden, ſo wie 
auch Tuͤrken und Griechen, welche ſich aus frem— 
den Landern hierher begeben hatten. 


Die Stadt Luͤnel in Languedoc hatte eine 
Schule, wo die Juden das göttliche Geſetz ſehr flei— 
ßig ſtudirten. Unſer Verfaſſer entdeckte auch eine Ver— 
ſammlung zu Paris, welche ſich auf das Erlernen 
des Geſetzes legte und diejenigen von ihrer Nation, 
welche dahin aus fremden Laͤndern kamen, als Bruͤder 
aufnahm. 


Aus der obigen Erzaͤhlung, ſo wie aus der Nach⸗ 


) Basnage S. 624. 
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richt des Rabbiners Petachiah, der zu Regens⸗ 
burg geboren war, und der ſeine Nation beinahe um 
dieſelbe Zeit beſuchte, erhellet, daß ſich die Juden 
in mehrern Laͤndern im Verfall befanden; beſonders 
hatte ſich ihre Anzahl an den Ufern des Euphrat's 
ſehr vermindert, ſo wie auch in den alten Staͤdten, wo 
ſie ſich vormals auf 900,000 belaufen hatten. 


N. Chr. G. 1147.) Der h. Bernhard, 
deſſen menſchenfreundliche Denkart gegen die Juden 
im vorhergehenden Kapitel geruͤhmt worden ift, bes 
müͤhete ſich fortwährend, den Gewaltthaͤtigkeiten ihrer 
Feinde Einhalt zu thun. Er behauptete, es ſey noth⸗ 
wendig, ſie jetzt zu dulden, um ihre Bekehrung in 
Zukunft zu bewirken und bediente ſich ſeines Einfluſſes 
auf Innozenz II., um ihm eine eben fo edle Ges 
ſinnung einzufloͤßen. Als daher dieſer Papſt ſeinen 
großen Einzug in Paris hielt, naͤherten ſich ihm 


die Juden mit großer Ehrfurcht und uͤberreichten ihm 


ihre Geſetzesrolle oder ihr Geſetzbuch. Als er ſie aus 
ihren Haͤnden in Empfang nahm, erwiederte er: „ich 
verehre das von Gott dem Moſes gegebene Geſetz, 
aber ich mißbillige eure Auslegung deſſelben, weil ihr 
immer noch den Meſſias erwartet, von welchem die 
katholiſche Kirche glaubt, daß er Chriſtus ſey, der 
mit Gott dem Vater und dem heiligen Geiſte lebt und 
regiert.“ Sein Nachfolger, Alexander III., be 
guͤnſtigte die Juden ebenfalls und beſchuͤtzte ſie; er 
verbot dem Volke, ihnen an ihrem Sabbath, an ih⸗ 
ren Feſttagen und bei andern Gelegenheiten etwas zu 
Leide zu thun. Unter einem ſo maͤchtigen Schutze wur⸗ 


N 


den fie in mehrern andern Städten Italien's bluͤ— 
hend, reich und gelehrt.“) 

N. Chr. G. 1170.) Nich weniger maͤchtig wa⸗ 
ren die Juden während eines Theils des zwoͤlften 
Jahrhunderts in Spanien. Einer derſelben, Nas 
mens Joſeph, war erſter Miniſter bei Alphons 
VIII., und hatte eine Staatskutſche und Garden zu 
ſeiner Begleitung. Endlich verlor er jedoch ſeine 
Stelle durch die Verraͤtherei und die Raͤnke des Gon— 
zales, Eines ſeiner Untergebenen, der ſich den Un— 
willen feines Wohlthaͤters durch fein ſtraͤfliches Beneh— 
men zugezogen hatte und der Strafe dadurch zu entge⸗ 
ben verſuchte, daß er feinen Untergang bewirkte. Un« 
ter dem Vorwande, die Kiſten und Kaften des Mo— 
narchen anzufüllen, brachte es dieſer Elende bei Als 
phons dahin, daß er ihm acht von den vornehmſten 
Juden uͤberließ. Dieſe befahl er hinzurichten und 
ihr Vermoͤgen einzuziehen. Hierauf bot er fuͤr noch 
zwanzig eine weit groͤßere Summe, allein Alphons 
hielt es fuͤr ehrenvoller, ſich ihres Vermoͤgens ſelbſt 
zur Beſtreitung ſeiner Ausgaben zu bemaͤchtigen, als 
ihnen Leben und Gut zugleich zu rauben. Dies un— 
gluͤckliche Volk, das ſich freuete, fein Leben und feine 
Freiheit auf ſolche Bedingungen erkaufen zu koͤnnen, 
lieferte freiwillig große Summen in den Schatz. Bald 
darauf ward Gonzales vom Könige eingekerkert 
und fein Sturz gewährte ihnen wieder Ruhe.“) 


) Bas nage S. 634. 
* Basnage S. 635. 
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Nachmals ließ ſich Alphons bewegen, die 
Juden, wegen ſeiner Liebe zu einer jungen ſchoͤnen 
Juͤdin, Namens Rachel, mit großer Nachſicht zu be— 
handeln, der er ſeine Ehre und feinen Vortheil zum Opfer 
brachte. Ihre Landsleute benutzten die Gelegenheit, wur⸗ 
den ſehr maͤchtig und uͤbermuͤthig, und Hof und Geiſt⸗ 
lichkeit fanden ſich durch ihr ſtolzes Benehmen belei⸗ 
digt. Endlich ſtieg die Wuth ihrer Feinde zu einer 
ſolchen Hoͤhe, daß ſie die junge Juͤdin ermorden 
ließen. Die Nation hatte jedoch weſentlichen Gewinn 
von dieſem gluͤcklichen Zeitpunkte; ſie ward reich und 
vermehrte ſich. Der Rabbiner Eliakim, der in 
Spanien ſehr hochgeſchaͤtzt ward und fein Ritual 
aller in jeder Synagoge gebraͤuchlichen Ceremonien 
ſchrieb, das gewoͤhnlich das „Ritual der Welt.“ 
heißt, hat berechnet, daß in der Stadt Toledo 
zwolftauſend Juden lebten. Auch befanden fie ſich 
in Andaluſien in einem bluͤhenden Zuſtande, wo 
eine große Anzahl das Studium der Theologie und 
die Wiſſenſchaften betrieb. Zuletzt theilten ſie ſich in 
drei verſchiedene Sekten, von denen Ma imo ni⸗ 
des, der damals lebte, Nachricht gegeben hat. 
Dieſe Trennung ward von ihm als Eine der unfe- 
ligen Folgen der Abſchaffung des Sanhedrims an⸗ 
gefeben. *) 


. 


*) Basnage S. 635. 


— 241 — 
Funfzehntes Kapitel. 


Die Gelehrten, welche während des zwölften Jahr⸗ 
hunderts unter den Juden blüheten. — Eine Nach⸗ 
. richt von den Betruͤgern, welche ſich fuͤr den Meſ⸗ 
ſias ausgaben, und von dem Elende, in das ſie 
lu ches Nation waͤhrend dieſes Zeitraums verwickelten. 


Wahrend des zwoͤlften Jahrhunderts erſchienen viele 
berühmte jüdifche Rabbiner, deren Geſchicklichkeit und 
Gelehrſamkeit ihrer Nation Ehre machte, und deren 
Schriften das Verſtaͤndniß des alten Teſtaments befoͤr⸗ 
derte. Jedoch erklaͤrten fie daſſelbe öfters nicht im 
buchſtäͤblichen Sinne, ſondern ſuchten begierig my⸗ 
ſtiſche und allegoriſche Auslegungen auf, und liefer⸗ 
ten eine langweilige und kleinliche Nachricht von den 
Gebräuchen „ welche die Urſache geweſen waren daß 
he den Geiſt ihres Geſetzes verlaffen hatten.“) * 

Nathan ⸗Ben⸗Jechiel wird unter die gro- 
= Männer des zwölften Jahrhunderts gezaͤhlt. Er 
war der Verfaſſer eines Werks, Harak genannt, 
worin er alle Ausdrücke im Talmud ſo weitlaͤufig 
erklärte, daß er den Gegenſtand erſchoͤpfte. Er war 
Vorſteher der juͤdiſchen Schule zu Rom und ſtarb in 
dieſer Stadt im Jahre 1106. | 

Einer der größten Männer feiner Zeit und Nation, 
Abraham Ben Ezra, war zu Toledo in 
Spanien geboren und wurde von den Juden der 
weiſe, große und bewundernswuͤrdige Lehrer genannt. 


*) Basnage S. 625. 
16 


Mi | 
Er machte mehrere Reiſen, um feine Kenntniſſe zu 


vermehren und uͤbertraf ſeine Bruͤder weit in der heili⸗ 
gen und profanen Literatur. Ein gelehrter italieniſcher 
Schriftſteller) behauptet, „er ſey ein geſchickter Phi⸗ 
loſoph, Naturkundiger, Aſtronom, Grammatiker 
und Dichter und in dem Hebraͤiſchen, Chaldaͤi— 
ſchen, Arabiſchen und andern Sprachen fo be⸗ 
wandert geweſen,, daß er in ihnen mit großer Leichtigkeit 
geſchrieben habe.“ Seine Erklaͤrungsart der heiligen 
Schrift wich von der anderer Rabbiner ab; denn er 
ſuchte keine myſtiſche Erklaͤrung auf, ſondern erklärte 
gewohnlich alles buchſtaͤblich und gab von feinem Genie 
und geſundem Verſtande ſo viele Beweiſe, daß ihn die 
Chriſten den andern judiſchen Auslegern vorziehen. 
Sein beruͤhmteſtes Werk iſt: „Commentarien über das 
alte Teſtament.“ “*) Er farb 1174 zu 1410 
im 75. Jahre ſeines Alters. **) 

Moſes Maimonides, der ſich vocgtih 
unter den Gelehrten dieſes Zeitalters auszeichnete, war 
von einer beruͤhmten Familie zu Cordova im Jahre 
1131 geboren. Er behauptete, er ſtamme von dem 
Haufe David ab, wie dies viele ſpaniſche Juden 
vorgaben. In den Wiſſenſchaften und in der Litera- 
tur machte er folche reiſſende Fortſchritte, daß ihn feine 
Landsleute „den Adler unter den Gelehrten“ nannten, 
und behaupteten, „unter ihrer Nation ſey niemand der 
— a £ | 

*) De Roſſi's hebraͤiſche Biographie. 
**) Auch ſchrieb er mehrere andere Werkes 


***) Basnage S. 626. 
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Weisheit und Gelehrſamkeit ihres großen Stifters und 
Geſetzgebers ſo nahe als Moſes, Maimon's 
Sohn.“ Endlich erregten ſein außerordentliches Genie 
und ſeine großen Kenntniſſe jedoch den Neid und die 
Eiferſucht der Juden. Vielleicht mag ihn auch ſeine 
Verbindung mit Averroes, einem berühmten aras 
biſchen Philoſophen, der Einer feiner Lehrer war, vers 
leitet haben, ſchaͤdliche Meinungen anzunehmen. Seine 
Schriften, beſonders ſein Moreh Nevochim, oder 
die Aufloͤſung zweifelhafter Fragen, zogen ihm 
bald viele Feinde zu. Der Zweck dieſes Werks ging 
dahin, die Bedeutung mehrerer ſchwieriger und dunkler 
Wörter, Redensarten, Metaphern, Parabeln, Alles 
gorien u. ſ. w. in der ganzen heiligen Schrift zu erfläs 
ren. Es war fuͤr diejenigen geſchrieben, welche in 
Zweifel ſchwebten, ob ſie eine Stelle buchſtaͤblich oder 
vielmehr figuelih und metaphoriſch erklaren ſollten. 
Viele behaupteten damals, die moſaiſchen Gebraͤuche 
und Verordnungen hätten keinen Grund in der Vers 
nunft, fondern wären von Gott nach einem rein wills 
kuͤhrlichen Grundſatze anbefohlen.) Von der andern 
Seite bewies Maimonides, die moſaiſche Veran— 
ſtaltung ſey im Ganzen mit einer Weisheit gemacht, 
die ihres göttlichen Urhebers würdig ſey, und erklaͤrte 
die Urſachen und Gründe jedes beſondern Zweigs der— 
ſelben; aͤußerte aber nicht ſo viel Ehrfurcht gegen die 
Entſcheidungen des Talmud's, als die andern Ge— 
lehrten, die vor ihm lebten. Diejenigen unter ſeiner 


) Basnage S. 627. 
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Nation, die feſt an dieſem Maͤhrchen hingen, fanden 
ſich dadurch hoͤchlich beleidigt. Der Rabbiner Sa- 
lomon, der damals Vorſteher der Synagogen zu 
Montpellier war, beredete die Gelehrten, die un⸗ 
ter ihm ſtudirten, die Vertheidigung des Talmud's 
zu uͤbernehmen. Daher widerſetzten ſie ſich nicht allein 
Maimonides Lehre, ſondern ſuchten auch, ſeinen 
Namen in uͤbeln Ruf zu brigen. Sie verbrannten ſeine 
Werke und thaten diejenigen in den Bann, die fie la⸗ 
ſen und ſich auf das Studium der Philoſophie legten. 


Zu Narbonne boten die Rabbiner, nebſt dem 
großen David Kimchi an ihrer Spitze, ihre ganze 
Gelehrſamkeit zur Vertheidigung des Maimonides 
auf und thaten ihre Bruͤder zu Montpellier in den 
Bann. Dieſer Streit dauerte vierzig Jahre lang und 
foderte die Geſchicklichkeit der Gelehrten von beiden 
Seiten zur Unterſuchung auf. Die Spaltung, welche 

er veranlaßte, ward im Jahre 1232 gehoben. 


Als Maimonides ſah, daß ſein Aufenthalt 
in Spanien unſicher und gefaͤhrlich ſey, begab er 
ſich nach Aegypten und ließ ſich zu Kahira nie⸗ 
der. Wegen ſeiner Kenntniſſe in der Arzneikunde 
machte ihn der Sultan von Aegypten zu ſeinem 
Arzte und er benutzte ſeinen Einfluß am Hofe zum 
Schutze feiner Nation. Auch ſtiftete er eine Schule 
zu ihrem Beſten zu Alexandria, und bekam viele 
Schüler aus verſchiedenen Laͤndern. Jedoch wurden 
fie bald durch Verfolgungen zerſtreuet. Einige behaup⸗ 
ten, dieſer große Mann ſey in Aegypten 1201 ge⸗ 
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ſtorben; Andere, fein Tod ſey in Paläſtina i 
| „Sabre 1205 erfolgt.?) 

Dieſer gelehrte Jude, der nicht bloß — 4 
in verſchiedenen morgenlaͤndiſchen Sprachen, was zu 
ſeiner Zeit eine ſehr große Auszeichnung war, ſondern 
auch in der griechiſchen Sprache geſchickt war und die 
Werke, der griechiſchen Philoſophen geleſen hatte, 
die er haͤufig anfuͤhrt. Er war ſowohl durch ſeine 
Kenntniß in den Künſten und Wiſſenſchaften, aks 
auch in den Sprachen beruͤhmt, zeichnete ſich ſehr als 
Arzt aus und übertraf alle feine Zeitgenoſſen an talmu⸗ 
diſcher Gelehrſamkeit. ) Seine Schriften find zu 
zahlreich, als daß fie ste angeführt werden fonn- 
ken. n) * 
e- Gi kbomen Ben Iſaak Jarchi wird unter 
die berühmteſten Rabbiner des zwölften Jahrhunderts 
gezahlt. Er war 1104 zu Troyes in der Cham 
pagne in Frankreich geboren und als er ſich eine 
große Maſſe jüdifcher Gelehrſamkeit erworben hatte, 
machte er eine Reiſe durch Teutſchland, Italien, 
Griechenland, Palaͤſtina und Aegypten, 
wo er eine Unterredung mit Maimonides hatte. 
Aus Aegypten reiſete er nach Perſien und von 
da nach der Tartarei und nach Moskwa. Nach 


11909 Pabn age S. 632. 
%) Enfield Philos. IL Vol. S. 206. 


% Er war Verfaſſer von fuͤnf und zwanzig beruͤhm⸗ 
ten Werken, außer einigen Andern von a Wich⸗ 
tigkeit. 


‚Feiner Ruͤckkehr nach 3 a beſuchte er alle Schu⸗ 
len und Akademien und ſtritt mit den Profeſſoren uͤber 
jeden von ihnen ihm vorgelegten Gegenſtand. Er war 
in der Phyſik und Aſtronomie wohl bewandert und, aufs 
ſer dem Hebraͤiſchen Meiſter in verſchiedenen Sprachen. 
Er ſchrieb Commentarien uͤber den Pentateuch und ei⸗ 
nige Propheten „auch uͤber die Gemara, welches 
ihm den Titel „Fuͤrſt der Commentatoren“ vera 
Er farb 1180 zu Troyes.*) 

Die Familie der Kimchi's hat ſich in kin Jahr⸗ 
buͤchern der jüdifchen Gelehrſamkeit ſehr ausgezeichnet. 
Joſeph Kimchi war ein Mann von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit, aber ein heftiger Feind der Chriſten, ge⸗ 
gen welche er in ſeinen Schriften loszog. Sein Sohn, 
Da vid Kimchi, Einer der eifrigſten Vertheidiger 
des Mai monides, bluͤhete zu Ende des zwölften und 
zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts in Spa= 
nien. Dieſer beruͤhmte Rabbiner uͤbertraf ſeinen Va⸗ 
ter weit an Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit, und 
hatte keine ſo großen Vorurtheile gegen die Chriſten 
eingeſogen. Seine Schriften ſtanden bei ſeiner Na⸗ 
tion in ſolchem Anſehen, daß man es fuͤr etwas Un⸗ 
moͤgliches hielt, daß jemand es ohne ihr Studium zu ei⸗ 
ner Auszeichnung in den Wiſſenſchaften und in der 
Theologie bringen koͤnne. Er ſchrieb eine Grammatik 
und ein Woͤrterbuch der hebraͤiſchen Sprache, wodurch 
er ſich den Ruf erwarb, er uͤbertreffe alle Juden, 
die vor ihm gelebt, an grammatifchen Kenntniſſen. 


) Basnage S. 657. 
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Auch war er der Verfaſſer eines Commentars über die 
Pſalmen und andere; Bücher des, alten Teſtaments. 
Ein Theil dieſer Werke iſt ins Lateiniſche uͤberſetzt wor⸗ 
den und befindet ſich in den Bibeln von Venedig 
und Baſel. Sein Bruder, Moſes Kimchi, 
zeichnete ſich ebenfalls durch ſeine Gelehrſamkeit aus 
und hat eine Abbandlung geſchrieben, welche der 
„Garten des Vergnuͤgens“ heißt. Die 
Handſchrift derſelben wird in der Paficgnüiſchen Miliz. 
thek aufbewahrt.) 
Während. des zwölften Jahrhunderte traten drei 
berühmte Rabbiner, Namens Levi, oder Ha levi 
auf. Abraham Hale vi war ein gelehrter kabbaliſti⸗ 
ſcher Jude, der ſich ſelbſt an, die Spitze der Partei 
der durch Sagen fortgepflanzten Lehren ſtellte, und die 
Caraiten heftig angriff; da er ihnen aber in Hin— 
ſicht der Gruͤndlichkeit nachſtand, ſo nahm er ſeine 
Zuflucht zu Alphons VII., dem er ausgezeichnete 
Dienſte geleiſtet hatte und ya ihn dadurch wake 
daß er ſeinen Gegnern Stillſchweigen auferlegte. 
Juda Levi war der Verfaſſer des Cosri, ei⸗ 
ner Streitſchrift über. die Religion, beſonders die jü- 
diſche, und einer ruͤhrenden Elegie, worin er die Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalem's beklagte.) 
Ein anderer gelehrter Rabbiner, Namens Ju⸗ 


2 Wb te 630. 


*) Sie iſt von Herrn Bing uͤberſetzt worden und 
befindet ſich in einer Anmerkung von Gregoire's 
Werke. 


. 8 
das Halevi, war zu Coͤln geboren und nach vielen 
Unterhaltungen mit den Chriſten ging er zum Chri- 
ſtenthume über und wurde unter dem Namen Herr 
mann getauft. Nach ſeinem Uebertritte zum . 
ſtenchum trat er in den regulairen Auguſtinerorden. 15 

Waͤhrend des zwölften Jahrhunderts traten auch ei⸗ 
nige gelehrte jübifche Frauenzimmer auf. Der Rabbiner 
Petachiah, der zu der damaligen Zeit die Synago⸗ 
gen ſeiner Nation beſuchte, behauptete, die Tochter 
des Fuͤrſten der Gefangenſchaft fey im Geſetze und im 
Talmud ſo bewandert geweſen, daß ſich Viele we⸗ 
gen Unterricht an ſie gewandt, und daß ſie Vorleſun⸗ 
gen durch ihre Fenſtergitter gehalten habe, um von 
ihren Schuͤlern zwar gehört, aber — geſehen zu 
werden. 

Aus den juͤdiſchen Jahrbüchern helle daß ei⸗ 
nige Juden an den Höfen der Fuͤrſten die hoͤchſten 
Stellen erhielten. Andere erwarben ſich an der Spitze 
der Armeen Ruhm, beſonders war dies mit dem be⸗ 
ruͤhmten Don Salomon, einem portugieſiſchen 
Juden, der Fall, der ſch eben ſo ſehr durch ſeine 
\ philoſophiſchen Kenntniſſe, als durch feine Keiegsge⸗ 
ſchicklichkeit auszeichnete. Durch ſeine Verdienſte er⸗ 
hob er ſich im Jahre 1190 zur Wuͤrde eines Feldzeug⸗ 
meiſters und erfuͤllte die Pflichten feines Amts mit fol 
cher Treue, daß er bald den Befehl uͤber die ganze 
Armee bekam. Endlich ward der Neid und die Eifer: 
ſucht der Großen durch ſeine Tapferkeit und ſeine Siege 
rege gemacht, allein durch ſeine auffallende Demuth 
und Maͤßigung ſiegte er über feine Feinde. 

Im zwölften Jahrhunderte entfagten mehrere ge— 


lehrte Juden ihrer Religion. Samuel Ben 
Jehudah, oder wie er gemeiniglich genannt wird, 
Asmuil, verließ das Judenthum und wurde ein 
Mahomedaner. Zum Beweiſe der Aufrichtigkeit 
ſeiner Bekehrung ſchrieb er im Jahre 1174 ein Buch 
gegen ſeine Nation, worin er ihr den Vorwurf macht, 
fie habe das Geſetz Moſis verfaͤlſcht. Dieſe Ber 
ſchuldigung ward von den Mahomedanern mit 
ſo vielem Beifalle aufgenommen, daß ſie die Anfuͤh⸗ 
rung oder Ueberſetzung irgend einer Stelle aus dem 
Pentateuch nach den Be oder ER Ab⸗ 
Moden verboten.“) 
Einer der chriſtlichen Bekehrten erbielt in der 
| Taufe den Namen Peter Alphonſo. Nach feinen 
Uebertritte ſchrieb er Geſpraͤche gegen die Juden und 
wurde Leibarzt des Koͤnigs von Caſtilien und Leon, 
Alphons VII. Er ſtarb im Jahre 1108. 
Man muß ſich in der That wundern, daß im 
zwoͤlften Jahrhunderte die gelehrteſten Rabbiner ihre 
Nation nicht fo weit aufflärten, daß fie ſich nicht mehr 
von den Betruͤgern irre fuͤhren ließe. Die Anzahl de⸗ 
rer, welche damals als Meſſias auftraten, war grö« 
ßer, als in einem vorhergehenden oder nachfolgenden 
Jahrhunderte. Im Jahre 1137 ſtand ein falſcher 
Meſſias in Frankreich auf und bewog feine Anz 
hänger, ungeſetzmaͤßige Verſammlungen zu halten. 
Wegen der Verbrechen des Betruͤgers ließ die Regie⸗ 
rung mehrere Synagogen zerſtören, endlich aber wurde 


r 
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er iind eine große Anzahl feiner Wlan gefangen 
genommen und hingerichtet.“) 

Das darauf folgende Jahr —— die Perſ er 
von einem Juden in Unruhe geſetzt, der ſich fuͤr den 
Meſſias ausgab und eine furchtbare Armee zuſam⸗ 
menzog, welche aus lauter Juden beſtand. Der 
perſiſche Monarch beſtach ihn jedoch, um ſeine Solda⸗ 
ten zu entlaſſen; als aber das verſprochene Geld be⸗ 
zahlt und der Koͤnig außer Gefahr war, mußten ihm 
die entwaffneten Juden das Geld 2 erſetzen 
und er ließ den Betrüger hinrichten.?) 

Im Jahre 1157 trat in Stan tenen ein babe 

falſcher Meſſias auf. Er war zu Cordova ge⸗ 
boren und ward in ſeinem Betruge von Einem der 
größten Rabbiner in dieſer Stadt unterſtuͤtzt, welcher 
kurz zuvor ein Buch geſchrieben hatte, um ſeine nahe 
Ankunft durch die Sterne zu beweiſen. Die Mehr⸗ 
heit der verſtaͤndigſten Juden betrachtete ihn zwar 
als einen Wahnſinnigen, aber der große Haufe dieſes 
verblendeten Volks glaubte an ihn, und Viele wur⸗ 
den ein Opfer ihrer blinden Leichtglaͤubigkeit. 

Zehn Jahre darauf erklaͤrte ein anderer Betruͤ⸗ 
ger, der Meſſias werde innerhalb eines Jahres er- 
ſcheinen. Dieſe Perſon trat im Koͤnigreiche Fez auf 
und zog den Juden, welche im Lande zerſtreuet leb⸗ 
ten, eine neue Verfolgung zu. 

In dem naͤmlichen Jahre gab is ein rbie 


) Jortin's . II. Vol. S. 304. 
) Basnage S. 632. 
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Jude fuͤr den Meſſias aus, behauptete, Wun⸗ 

der zu thun und gewann viele Anhaͤnger; endlich aber 
ergriff man ihn und brachte ihn vor den arabiſchen Koͤ⸗ 

nig. Als ihn der Monarch fragte, was ihn zu die⸗ 
ſem Betruge bewogen habe, gab er keck zur Antwort, 
er ſey wirklich ein von Gott geſandter Prophet. Der 
Koͤnig fragte ihn weiter, was er denn fuͤr Wunder ver⸗ 

richten koͤnne, um ſeine Sendung zu beweiſen? 
„Hauet mir den Kopf ab,“ verſetzte er, „und ich 
werde wieder ins Leben zuruͤckkehren.“) Der Monarch 
nahm ihn beim Worte, und verſprach, ihm zu glauben, 
wenn er ſeine Verheißung erfuͤlle. Nach ſeinem Tode 
tröſteten ſich feine getaͤuſchten Anhänger mit der Hoff- 

nung, daß, ob er ſchon nicht gleich wieder von den Todten 
auferſtanden, er endlich doch durch ſeine Erſcheinung 
ihre Hoffnung erfuͤllen werde; allein ſie mußten dieſen 
Gedanken aufgeben und wurden fuͤr ihre blinde Leicht. 
| glaͤubigkeit ſehr hart geſtraft. “) 

Einige Zeit darauf gab ſich ein Jude jenſeits 
des Euphrat's, fuͤr den Meſſias aus und zog eine 
ungeheuere Menge Volks an ſich. Er gründete fein 
Vorgeben darauf, daß er ein Ausſaͤtziger geweſen und 
auf eine wunderbare Art in einer einzigen Nacht von 
dieſer hartnaͤckigen Krankheit geheilt worden ſey. Die 
juͤdiſchen Gelehrten uͤberzeugten jedoch ihn und ſeine 


Dies haͤlt man fuͤr einen Kunſtgriff, um durch 
einen ſchnellen Tod den langſamen Qualen zu entgehen, 
die er zu erwarten hatte. 


9 Basnage S. 632. 
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Anhänger bald, daß dies dig the Wunder kein 
hinreichender Beweis von ſeiner Sendung ſey. Der 
Poͤbel ſchaͤmte ſich feiner blinden Leichtglaͤubigkeit, al⸗ 
lein, da er ſeinethalben die Waffen ergriffen hatte, ſo 
begann eine neue Verfolgung gegen die Juden. Ei⸗ 
ner ihrer Schriftſteller theilt die Nachricht mit, daß, 
“müde der Leiden, die fie um ſeinetwillen erdultet, zehn⸗ 
tauſend von dieſem unglücklichen Volke ihrer Religion 
entſagt Härten: deshalb iſt das Andenken dieſes s! 
6 N der ganzen Nation verhaßt. 5 


Im Jahre 1174 ſtand in Perſien, ein ande⸗ 
rer vorgeblicher Meſſias auf. Dieſer Betruͤger 
‚verfübrte Viele von dem gemeinen Volke und verwik⸗ 
kelte ſeine Nation i in eine neue grauſame Verfolgung. | 


| 0 In Jahre 1196 erſchien in Mähren ein 
Jude, Namens David Almuſſer, der ſich fuͤr 
den Meſſias ausgab und der behauptete, er konne 
ſich unſichtbar machen, ſo oft es ihm beliebe. Eine 
ungeheuere Menge ſchloß ſich an ihn an, und ließ ſich 
von ihm irre führen. Zur Verhütung übler Folgen, 
die man von ſeiner Beliebtheit beim Volke beſorgte, 
verſprach ihm der Koͤnig das Leben, wofern er ſich ſelbſt 
zuͤberliefere. Er that es, allein der Monarch ließ ihn 
ins Gefängniß werfen. Er entkam jedoch und entging 
eine Zeit lang allen Nachforſchungen. Endlich foderte 
der Konig die Juden auf, denſelben auszuliefern ; 5 
dena sen 
nn za una 2 J | 4 
*) Basnage S. 632. Jortin's Bemerkungen 

II. Vol. S. 304. n 
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zur Vermeidung neuer Verfolgungen gehorchten ſie 
ſeinem Befehle. Er wurde hingerichtet und feine Na⸗ 
tion mußte eine parat Gelbfrafe erlegen, 


David Alroi oder El: David war der be= 
ruͤhmteſte Betrüger, welcher im zwölften Jahrhun— 
derte auftrat. Er war zu Almaria geboren, welche 
Stadt ungefähr tauſend Juden enthielt, die an den 
Koͤnig von Perſien Tribut bezahlten. Im Jahre 
1199 nahm er den Namen des Meſſias an, und 
da er ein Mann von Gelehrſamkeit und in allen Ber 
trugskuͤnſten ſehr bewandert war, ſo bekam er viele 
Anhaͤnger. Nachdem er das Volk durch ſeine vorgeb— 
lichen Wunder irre gefuͤhrt hatte, brachte er es dahin, 
daß es fuͤr ihn zu den Waffen griff. Der Koͤnig von 
Perſien, der uͤber die reiſſend ſchnellen Fortſchritte 
der Inſurgenten in Unruhe gerieth, befahl dem Be— 
truͤger, an den Hof zu kommen und verſprach ihm, daß, 
wenn er beweiſen koͤnne, daß er der Meſſias ſey, er 
ihn als einen vom Himmel gefandten König anerkennen 
wolle. El David gehorchte wider Aller Erwarten 
der Auffoderung und verſicherte den König, daß er 
wirklich der Meſſias ſey. Hierauf befahl er, ihn 
ins Gefaͤngniß zu werfen, bis er feine Sendung da— 
durch bewieſe, daß er ſich durch ein Wunder befreie. 
Er war ſo gluͤcklich zu entkommen, und obſchon der 
König Boten zur Aufſuchung des Betrüͤgers ausſchickte, 
fo fanden fie ihn doch nicht. Endlich aber ließ fich fein 
Schwiegervater durch das Verſprechen von zehntauſend 
Kronen verführen; er verrieth ihn „ und derſelbe ward 
hingerichtet. Eine große Anzahl von denen, welche 
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ſich durch ihn hatten irre fuͤhren eee wurden en 
ſamer Weiſe Wen 9 


U 
* 


Sechzehn tes Kapitel. 


Die Juden in England. — Wilhelm der Er- 
oberer bringt eine Colonie derſelben mit nach die— 
ſem Reiche. — Sie werden von Wilhelm Ru— 
fus beguͤnſtigt. — Heinrich II. raͤumt ihnen neue 
Todtenaͤcker in London ein. — Bei der Kroͤnung 
Richard's J. werden ſie ermordet. — „Ibre Lei⸗ 
den von Seiten der Kreuzzuͤgler. — In Vork 
Caſtle brachten ſich fuͤnfhundert ſelbſt um. — Grau: 
ſame Unterdruͤckung derſelben unter dem Könige So: 
hann. — Sie werden auch von Heinrich III.“ 
bedruͤckt. — Man beſchuldigt fie der Muͤnzverfaͤl⸗ 
ſchung; zweihundert und achtzig werden deshalb in 
London hingerichtet. — Von Eduard J. wer: 
den ſie aus England vertrieben. 


Es iſt ſchwer den Zeitpunkt anzugeben, wo ſich die 

Juden zuerſt in England angeſiedelt haben, aber 

es ſcheint, daß ſich ſchon Viele vor der Eroberung in 

dieſem Lande niedergelaſſen hatten.?) Wilhelm 

der Eroberer brachte eine große Judencolonie von 

4 nn N 
*) Basnage S. 633. 


*) Basnage behauptet, die engliſchen Juden 
waͤren zu Anfange des eilften Jahrhunderts aus dem Reiche 
verbannt worden, aber er fuͤhrt nicht an, wann und unter 
welchem Monarchen es geſchehen iſt. 
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Rouen in der Normandie für eine beſtimmte 
Summe Geldes, die ſie ihm bezahlten, mit nach 
England. Er wies ihnen einen Platz zur Wohnung 
an und erlaubte ihnen, Handel zu treiben. Aus einem 
alten, von Sir Henry Spelman angefuͤhrten 
Geſetze ergiebt ſich, daß fie bloße Vaſallen des Königs 
waren und nicht ohne ſeine Einwilligung uͤber ihre Per⸗ 
denne oder ihr Vermoͤgen verfuͤgen konnten. 

Waͤhrend der Feudalzeiten ſcheinen die Juden N 
den reichſten, gebildetſten und gelehrteſten Theil der 
Laien ausgemacht zu haben. Sie waren die einzigen 
Bankiers, oder wie ſie das gemeine Volk nannte, die 
Wucherer der damaligen Zeit. Sie betrieben den aus— 
waͤrtigen Handel, ſo viel damals vorhanden war, und 
beſuchten oft den gebildeten Süden von Europas 
Sie machten die meiſten goldenen und ſilbernen Vera 
zierungen fuͤr die Kirchen. 

Wilhelm Rufus, der ein religioͤſer Fuͤrſt 
war, beguͤnſtigte dies ſonderbare Volk in einem vor⸗ 
zuglichen Grade, und erlaubte ihm nicht allein, ſich 
in oͤffentliche Streitigkeiten mit feinen Bifchöfen über 
den wahren Glauben einzulaſſen, ſondern munterte es 
ſogar dazu auf. Er ſoll einige chriſtliche gelehrte Geift« 
liche und Rabbiner haben kommen laſſen, und ihnen 
befohlen haben, in ſeiner Gegenwart Eroͤrterungen 
über die Religion anzuſtellen. Er gab ihnen die Ver⸗ 
ſicherung, er ſey vollkommen unparteiiſch zwiſchen ih— 
nen, und er wolle ſich zu dem Glauben bekennen, der 
nach den Unterſuchungen auf den unerſchuͤtterlichſten 
Gruͤnden zu beruhen ſcheine. Man erzaͤhlt daher, es habe 
eine oͤffentliche Zuſammenkunft der vorzuͤglichſten Obern 


— * Zi 


auf beiden. Seiten zu London ſtatk gefunden, wo die 
Juden den Chriſten mit ſolchem Nachdrucke zu⸗ 
ſetzten, daß die Biſchoͤfe und die Geiſtlichen nicht ohne 
Beſorgniſſe waren, wie ſich der Streit endigen werde. 
Keine andere Klaſſe des Volks beſaß damals hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniſſe, es mit den Geiſtlichen aufzunehmen. 
Einige junge Juden waren ſogar ſo unvorſichtig, daß 
ſie auf ihren Unglauben ſtolz waren. Man hat behauptet, 
gegen das Ende der Regierung Wilhelm Rufus 
ſeyn fie fo mächtig und reich worden, daß ſie nicht bloß 
oͤffentliche Eroͤrterungen anſtellten, ſondern auch die Ar⸗ 
men durch Beſtechung und andere Reizmittel zur An⸗ 
nahme ihrer Religion zu verleiten ſuchten.“) 

N. Chr. G. 1177.) Heinrich L iſt wegen 
feiner Duldung und Beſchuͤtzung der Juden ſehr 
von Moͤnchsſchriftſtellern getadelt worden. Unter ſei⸗ 
ner Regierung waren ſie ſo zahlreich, daß, da ſie bloß 
einen Todtenacker in der City von London beſaßen, 
ſie den Konig um die Einraͤumung einiger neuen Tod⸗ 
tenaͤcker erſuchten. Dieſe Vitte ward ihnen gewaͤhrt, 
und man wies ihnen Plaͤtze zur Beerdigung ihrer Tod⸗ 
ten außerhalb jeder Stadt an, worin ſie wohnten. 
Unter dieſer Regierung verſchaffte ein Jude, ein ge⸗ 
wiſſer Joſua, den Rebellen in Irland große 
Summen Geldes, und ihr Reichthum hatte ſie ſo uͤber⸗ 
muͤthig gemacht, daß ſie die hoͤhern Wuͤrden der Kirche 
laͤcherlich machten. Zum Theil kann man dieſem Um⸗ 


) Hume's Geſchichte von England L vol. 
S. 1899. Molloy de Jure maritimo, S. 400, 
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ſtande die Denkart zuſchreiben, welche die Anordnun⸗ 
gen von Clarendon !) veranlaßte. Im Jahre 
1188 that das Parlement zu Northampton den 
Vorſchlag, von ihnen 60,000 Pfund und von den 
Chriſten 70,000 Pf. zu dem beabſichtigten Kriege 
zu verlangen. Die Juden muͤſſen daher ſehr reich, 
oder das Parlement hoͤchſt tyranniſch geweſen ſeyn; 
allein dieſe Nation wurde von ihrer erſten Niederlaſ⸗ 
fung in England an beſtaͤndig als Kronvaſallen be— 
trachtet, die nach der Willkuͤhr des regierenden Ober— 
herrn geplündert werden konnten.“) 8 

N. Chr. G. 1189.) Als Richard J. den 
Thron beſtieg, machte ihm dies Volk große Geſchenke, 
um ſich den koͤniglichen Schutz zu verſchaffen. Viele 
waren aus den entfernteſten Theilen Eng land's 
nach Weſtminſter geeilt; Hof und Volk geriethen 
daher auf den Gedanken, fie hätten ſich verſchworen, 
um den König zu behexen ***); es erſchien daher ein 
Befehl, ihre Gegenwart bei der Krönung zu ver— 
hindern; aber eine große Menge, deren Neugierde. 
größer als ihre Klugheit war, war der Meinung, ſie 
wuͤrden unter dem Haufen nicht bemerkt werden und 


9 Durch die Verſammlung von Claren don wur— 

den Beſchluͤſſe gefaßt, welche Heinrich II. für zwecks 
dienlich hielt, den Anmaßungen des Papſtes und der 
Geiſtlichen Einhalt zu thun. Hume J. Vol. 


*) Monthly Magazine und Britiſh Regiſter 1796. 


**) In den finſtern Zeitaltern herrſchte der Aberglaube, 
die Juden wären groͤßtentheils Hexenmeiſter. Bas nage 
S. 638. 
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wagten es, fi ſich in die Abtei einzuſchleichen. Amen 
entdeckte, flohen ſie in großer Beſtuͤrzung davon; das 
Volk aber ſetzte ihnen nach und brachte Mehrere um. 
Schnell verbreitete ſich durch die Stadt das Ge⸗ 
ruͤcht, der Koͤnig habe zu Ehren des Feſtes zur Er— 
mordung der Juden Befehl ertheilt; ein fo willkom⸗ 
mener Befehl ward ſogleich an allen denen vollzogen, 
welche dem Poͤbel in die Haͤnde fielen. Wer zu Hauſe 
geblieben war, der lief eben ſo große Gefahr. Aus 
Raubgier und Religionseifer brach das Volk in ihre 
Haͤuſer ein, pluͤnderte ſie und ermordete ihre Eigen⸗ 
thuͤmer. Wo die Juden ihre Thuͤren verrammel⸗ 
ten und ſich muthig vertheidigten, da ſteckte der große 
Haufe die Haͤuſer in Brand und bahnte ſich einen Weg 
durch die Flammen, um ſeine Raubſucht zu befriedi⸗ 
gen und alle Arten von Unrecht zu veruͤben. Die zu 
London gewoͤhnliche Zuͤgelloſigkeit, welche die oberſte 
Gewalt nur mit Muͤhe unterdruͤckte, brach mit Wuth 
aus und ſetzte dieſe Gewaltthaͤtigkeiten fort. Als die 
Einwohner der übrigen Städte England's die Rie— 
dermetzelei dieſes ungluͤcklichen Volks in der Haupt⸗ 
ſtadt erfuhren, ahmten fie dieſem Beiſpiele nach und 
obſchon die Regierung den Tag nach der Krönung ei⸗ 
nen Aufruf erließ, um der Wuth des Poͤbels Einhalt 
zu thun, ſo dauerte das Toben doch den größten Theil 
des Jahres hindurch noch fort.“) 
Dies ungluͤckliche Volk hatte eine noch härtere 
Verfolgung auszuſtehen, als Richard I. mehr aus 


*) Hume's Geſchichte von England. — 
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Ehrgeiz, als aus Aberglauben an den Kreuzzuͤgen 
Antheil nahm.) Sie hatten ihm zu dieſer Unterneh- 
mung große Summen Geldes vorgeſchoſſen, aber hier— 
mit war das Volk noch nicht zufrieden, deſſen heiliger 
Eifer gegen einen unglaͤubigen Menſchenſchlag durch 
den heiligen Krieg erhoͤhet ward und das ſich ſowohl 
über das Verfahren, als über den Glauben der Juden 
beſchwerte. Die Vorurtheile des Zeitalters waren 
Schuld, daß man das Geldverleihen auf Zinſen mit 
dem gehaͤſſigen Namen Wucher belegte, aber die Noth 
zwang die Unterthanen fortdauernd zu dieſem Aus« 
kunftsmittel und der groͤßte Theil dieſes Geſchaͤfts war 
allenthalben in die Hände der Juden gefallen, die 
ſchon wegen ihrer Religion gebrandmarkt waren und 
alſo keine Ehre zu verlieren hatten. Sie waren daher 
geeignet, ein an ſich ſelbſt gehaͤſſiges Gewerbe mit je— 
der Art von Strenge, ja bisweilen mit Raub und Er— 
preſſung zu betreiben. Die Betriebſamkeit und Mä« 
ßigkeit dieſes Volks hatten es in Beſitz alles vorhande⸗ 
nen Geldes gebracht, das ſie bei der Faulheit und 
Verſchwendung, die bei der engliſchen und bei andern 
Nationen Europa's gewöhnlich waren, mit uͤber— 
triebenen und ungleichen Intereſſen ausliehen. ?) 


) Dies war der dritte Kreuzzug. Der Sultan von 
Aegypten und Syrien hatte den Chriſten Jeru— 
f alem wieder abgenommen und Mahomed's Fahnen 
auf ſeinen Mauern aufgepflanzt. Dieſer Vorfall fachte mit 
neuer Wuth den Eifer von a ie unter den 
Chriſten an. 


) Hume I Vol. S. 135. Die Juden nahmen 
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Diejenigen, welche ſich zum heiligen Kriege ri 
fteten, fühlten ſich darüber empört, daß die Feinde 
Chriſti große Reichthuͤmer beſitzen ſollten, waͤhrend 
diejenigen, welche ſich für feine beſondern Freunde und 
Lieblinge hielten, ihren Familien das Nothwendige 
entziehen mußten, um die Koſten zu den Kreuzzuͤgen 
zu beſtreiten. Daher hegten ſie den Wahnglauben, 
es ſey eine verdienſtliche Handlung, die Nachkommen 
derer zu ermorden, die unſern Heiland gekreuzigt haͤt⸗ 
ten und ihre Reichthuͤmer zu dieſem heiligen Unterneh- 
men zu verwenden. Obſchon der König bei feiner Ab⸗ 
reiſe den Befehl hinterlaſſen hatte, man ſolle ſie in 
Ruhe laſſen, ſo war er doch kaum aus dem Reiche, 
als die Volkswuth von neuem ausbrach. Man ermor⸗ 
dete viele Juden zu Norwich, Stamford und 
an andern Orten und bemaͤchtigte ſich ihres Eigenthums. 
Die Moͤrder ſchifften ſich fo ſchnell als möglich ein und 
entflohen nach Jeruſalemz dies geſchah nicht ſowohl 
deshalb, daß die Obrigkeiten ſie verhaften oder eine 
Unterſuchung uͤber ihr Unrecht und ihre Grauſamkeiten 
anſtellen wollten.“) 


r 

ſolche ungeheuere Intereſſen mit der ſchrecklichen Ausſicht 
der augenblicklichen Ermordung und mit der Gewißheit, 
einen großen Theil davon an den Koͤnig abzugeben. Es laͤßt 
ſich daher wohl denken, daß ein Volk, das ſolchen Grau⸗ 
ſamkeiten und Beleidigungen ausgeſetzt war, und ſich in 
einem ſo ungewiſſen Beſitze ſeiner Reichthuͤmer befand, den 
Wucher aufs aͤußerſte trieb. Macpherſon über den 
Handel. e 


*) Monthly Magazine and British Register 1796. 
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Ein noch ſchrecklicherer Vorfall ereignete ſich zu 
York, wo die Juden große Wucherer waren und 
wo, da ſie auf einem glänzenden Fuße lebten, ihr 
Reichthum Neid erregte und den Haß gegen fie ver—⸗ 
mehrte. Der Pöbel rottete ſich in dieſer Stadt zufam- 
men, um an ihnen diefelben} barbarifche Behandlung 
zu veruͤben, welche ihre Landsleute in London 
und an andern Orten zu erdulden gehabt hatten. Hier 
auf wandten ſich die vornehmſten Juden an den 
Gouverneur von Pork Caſtle und brachten es bei 
ihm dahin, daß er ihnen eine Freiſtaͤtte gewaͤhrte. Der 
Platz war zu ihrer Vertheidigung ſtark genug, aber da 
ein Verdacht entſtand, der Gouverneur, der oft in die 
Stadt ging, habe mit ihren Feinden ihre Vernichtung 
verabredet, ſo ließen ſie ihn eines Tags nicht wieder 
hinein. Er beſchwerte ſich daruͤber bei dem Sheriff 
und bei den Haͤuptern der aufgebrachten Partei, welche 
den Juden viel ſchuldig waren, und bekam Befehl, 
das Caſtell anzugreifen. Den Sheriff gereuete jedoch 
dieſer Befehl und er wiederrief ihn und die hoͤhern Buͤr⸗ 
gerklaſſen verweigerten auch ihren Beiſtand, allein da 
ſich die Wuth des Poͤbels bloß durch Mord und Raub 
befriedigen ließ, ſo ward der Angriff begonnen. Als 
die Juden ſahen, daß ſie ſich nicht laͤnger halten 
konnten, und ihr Anerbieten, ihr Leben mit Geld zu 
erkaufen, verworfen ward, faßten ſie den ſchrecklichen 
Entſchluß, ſich ſelbſt umzubringen. Einer der Toll: 
kuͤhnſten ſchrie in der Verzweiflung: „es ſey beſſer 
muthig fuͤr das Geſetz zu ſterben, als den Chriſten 
in die Haͤnde zu fallen.“ Nachdem ſie alſo die Thuͤrme 
des Caſtells in Brand geſteckt und ihre Weiber und 


Kinder ermordet hatten, brachten fie ſich felbft um. 
Damals buͤßten fünfpundert das Leben ein. Einige 
Wenige, die ſich in Hoffnung von Verzeihung aan 
ben, wurden von dem Poͤbel ermordet.“) 

Sogleich nach dieſem ſchrecklichen Vorfalle * 
ben ſich die Schuldner der Juden nach der Haupt⸗ 
kirche, wo die Schuldverſchreibungen aufbewahrt wa⸗ 
ren, zwangen den Beamten, ihnen die Scheine her⸗ 
auszugeben und bezahlten ihre Schulden, indem ſie 
jene mit großer Feierlichkeit in der Kirche verbrannten. 
Auch drangen ſie in die verlaſſenen Haͤuſer ein, welche 
den Ju den gehoͤrten und pluͤnderten fie. Voller Un⸗ 
willen uͤber dieſe Verletzung ſeines Anſehens befahl der 
Koͤnig dem Biſchofe von Ely, der damals Oberrich⸗ 
ter des Reichs war „ die Schuldigen ſtrenge zu beſtra⸗ 
fen. Dieſer ſchrieb das Vorgefallene der zuͤgelloſen 
Wuth des Poͤbels zu und begnuͤgte ſich mit der Abſez⸗ 
zung des Oberſheriffs und des Gouverneurs und mit 
einer Geldſtrafe von Seiten der reichſten Einwohner. 

N. Chr. G. 1199.) Die grauſamen Verfolgun⸗ 
gen, welche die Juden während Richard's Res 
gierung auszuſtehen hatten, hatten Viele der Reich⸗ 
ſten vermocht, das Reich zu verlaſſen. Die daraus 
entſtandene Verminderung der Einkuͤnfte ward fo em⸗ 
pfindlich gefuͤhlt, daß Johannes nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung mancherlei Kunſtgriffe brauchte, ſie wieder 
zur Ruͤckkehr zu bewegen. Er geſtand ihnen fuͤr eine 


) Bas nage S. 638. An derſon I. Vol, S. 
224. Macpherſon L Vol. S. 83. 
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große Summe Geldes einen Freibrief zu, welcher alle 
ihre ehemaligen Vorrechte beſtaͤtigte und erlaubte ihnen, 
aͤndereien zu beſizen, Synagogen zu bauen und unter dem 
Namen eines Judenaͤlteſten (presbyter Judaeo- 
rum) *) einen Hohenprieſter zu ernennen. Viele von 
dieſem gedruͤckten Volke kehrten zuruͤck und wurden 
nachmals auf eine grauſamere Art ausgepluͤndert als je 
vorher. Ihr übertriebener Wucher, verbunden mit 
den religioͤſen Vorurtheilen des Zeitalters, hatte ſie 
beim Volke ſo verhaßt gemacht, daß dieſes unaufhoͤr— 
lich ihre Vertreibung oder vielmehr ihre Ausrottung 
verlangte; die engliſchen Koͤnige aber fanden es vor⸗ 
theilhafter, ſie mit großen Geldbußen zu beſtrafen. 
Aus dieſem Verfahren ſahen die Juden ein, daß 
ihre Erpreſſungen nicht bloß geduldet, ſondern ſogar 
aufgemuntere wurden, wenn ſie nur tuͤchtig dafür bes 
zahlten. Daher machten ſie ſtets groͤßere Foderungen 
an die, welche bei ihnen Geld borgen wollten. Auf 
dieſe Art gab es ein hoͤchſt druͤckendes Wucherſyſtem, 
das zwar von dem Geſetze verboten, aber durch das 
Verfahren der Könige erlaubt war, die ſich der Ju: 
den als Werkzeuge bedienten, das Volk zu ſchinden, 
um ihre Schatzkammern zu füllen, **) 


) Nach dem canoniſchen Geſetze durften die Juden 
keine Synagogen erbauen und wenn fie es thaten, fo konn— 
ten ſie von der Krone in Beſchlag genommen werden. 
Matth. Paris Geſchichte von England. N 

% »Die Koͤnige gingen ſogar fo weit, daß fie das 
ganze Eigenthum der Juden verlangten. Sie ſollten 
ſich loß an ſolchen Orten aufhalten, die ſie ihnen anwie⸗ 
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N. Chr. G. 1210.) Der Koͤnig Johannes 
befahl ohne Ruͤckſicht auf die Vorrechte, welche die 
Juden von ihm im Anfange ſeiner Regierung erkauft 
hatten, ſie insgeſammt, Maͤnner und Weiber, ſo 
lange einzukerkern und zu martern, bis ſie 66,000 
Mark bezahlt hätten. Das Loͤſegeld, das man von 
einem reichen Juden zu Briſtol foderte, betrug 
10,000 Mark Silber und als er dieſe ihn zu Grunde 
richtende Geldſumme nicht bezahlen wollte, ließ er ihm 
jeden Tag einen Zahn ausreißen; der Ungluͤckliche ers 
duldete dieſe Marter ſieben Tage lang, aber am ach⸗ 
ten willigte er ein, des Koͤnigs Raubſucht zu befriedi⸗ 
gen. Ein Jude zu Norwich, Namens Iſaak, 
mußte zehntauſend Mark bezahlen. Einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber, z. B. Matthew Paris, Macpbers 
ſon (uͤber den Handel I. Vol. S. 376.) behaupten, 
der Koͤnig ſey noch nicht mit der ungeheuern Summe 
zufrieden geweſen, die er von dieſem ungluͤcklichen 
Volke erpreßt, ſondern habe auch alles ihr Hab und 


ſen, ſo daß ihre Beamte ſie und ihre Familien ſogleich 
finden konnten. Ohne beſondere Erlaubniß durften ſie 
nicht weiter ziehen. Sie wurden verbannt, hingerichtet 
und zu Geldſtrafen und Loͤſegeld verurtheilt, ſo oft es der 
Koͤnig für gut befand und an die verkauft oder verpfaͤndet, 
welchen ſie Geld vorſtreckten. Auf ihren Kleidern muß⸗ 
ten ſie beſtaͤndig ein ſchimpfliches Abzeichen tragen. Das 
Einkommen, das man von ihrem Reichthume bezog, war 
ſo groß, daß man zu deſſen Verwaltung eine beſondere 
Stelle errichtete, welche die Schatzkammer der Ju— 
den hieß. Molley de Jure maritimo S. 407 und 408. 


1 
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Gut eingezogen und fie aus dem Reiche getrieben. Sie 
ver“ jedoch bald wieder zuruͤckgekehrt zu ſeyn. | 

N. Chr. G. 1216.) Heinrich III. gab den 
Juden die Freiheit, welche in den Gefaͤngniſſen 
ſchmachteten und ertheilte Befehl, fie gegen die Grau⸗ 
ſamkeit der Kreuzzuͤgler zu ſchuͤtzen.“) Im Jahre 
1233 legte dieſer Monarch ein Seminarium an, wo 
die bekehrten Juden ohne Arbeit oder ohne Wucher 
leben ſollten. Viele von dieſer Nation traten daher 
zum Chriſtenthume uͤber und das Haus beſtand auch 
—— ihrer Vertreibung aus England noch fort.“) 

Auf eine Bittſchrift der Einwohner von News 
caſtle gewaͤhrte ihnen der König das ungaſtfreund— 
liche Vorrecht, kein Jude ſolle unter ihnen wohnen. 
Waͤhrend ſeiner Regierung machten der Erzbiſchof von 
Canterbury und die Biſchoͤfe von Lincoln und 
Nor wich bekannt, kein Chriſt ſolle den Juden 
Lebensmittel bei Bannſtrafe verkaufen. Der Prior 
von Dunſtable erlaubte jedoch um die naͤmliche Zeit 
mehrern Juden, ſich auf ſeinen Domainen anzuſie⸗ 
deln, wofür fie jährlich zwei ſilberne Löffel bezahlen 
mußten. 

N. Chr. G. 1235.) Die Juden zu Nor⸗ 


*) Die Juden waren uͤber die Verfolgungen, welche 
ihre Brüder in Frankreich, Spanien nnd Teutſch— 
land von den Kreuzzuͤglern auszuſtehen hatten, fo er⸗ 
ſchrocken, daß ſie vom Koͤnige einen Befehl erkauften, ſie 
gegen aͤhnliche Mißbandlungen zu ſchuͤtzen. Bas nage 
S. 678. 


*) Basnage S. 679. 


wich beſchuldigte man, fie haͤtten ein Chriſtenkind ge⸗ 
ſtohlen und es ein Jahr lang bei ſich behalten, um es 
bei dem naͤchſten Paſſahfeſte zu beſchneiden und zu kreu⸗ 
zigen; allein da die Sache noch vor dieſem Zeitpunkte 
entdeckt ward, fo wurden fie hart beſtraft. In Lon 
don gab man ihnen einen Mord ſchuld?) und nach⸗ 
dem man ſie mancherlei Mißhandlungen und Qualen 
preiß gegeben hatte, nahm man ihnen den dritten Theil 
ihrer ſaͤmmlichen Habe ab. Hiermit war jedoch der 
unerſaͤttliche König noch nicht zufrieden; denn bald 
nachher erneuerte er feine Erpreſſungen. Man be» 
ſchuldigte dies ungluͤckliche Volk, es praͤge falſche 
Muͤnze und mache das Wappen des Fuͤrſten nach und 
unter dieſen Vorwaͤnden buͤrdete man ihm ungeheuere 
Laſten auf. Zwei Jahre darauf mußte ein Jude, 
Namens Aaron, von Pork, vier Gold- und vier⸗ 
tauſend Silbermuͤnzen bezahlen. Sieben Jahre nach: 
her gab man dieſem Manne Falſchmuͤnzerei Schuld und 
verurtheilte ihn, viertauſend Mark Gold und vierzehn⸗ 
tauſend Mark Silber zu bezahlen. Die hohe ihm auf⸗ 
erlegte Strafe, die er, wie es ſcheint, doch zu bezah⸗ 


*) Es ſcheint wahrſcheinlich, daß die meiften, wo 
nicht alle Beſchuldigungen dieſer Art gegen die Juden 
deshalb gemacht wurden, um einen beſſern Vorwand zu 
Gelderpreſſungen von ihrer Seite zu erhalten; denn nach 
Basnage gab man den Juden zu London den 
Mord ſchuld, als ſie die großen Summen nicht bezahlen 
wollten, welche der Koͤnig von ihnen verlangt hatte; der 
geringſte Argwohn, der oft faſt gar keinen Grund hatte, 
erhielt unter ihren Feinden den Glauben, die ihre Ver- 
nichtung beabſichtigten. | 
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len im Stande ſeyn mußte, kann mehr als ein Beweis 
ſeiner Unſchuld, denn als ſeiner Schuld ene 
werden.) 

N. Chr. G. 1254) Man wachte wegen des 
ſpaniſchen Kriegs neue Foderungen an die Juden. 
Durch dieſen Druck im hoͤchſten Grade erbittert, ver— 
langten ſie Erlaubniß, England zu verlaſſen und 
ſich nach einem freundſchaftlichen Lande zu begeben; ) 
allein man ſchlug ihnen das Geſuch ab und ſie mußten 
einen Theil von der Contribution bezahlen. Das dara 
auf folgende Jahr erneuerte der Koͤnig ſeine Erpreſſun⸗ 
gen. Er behauptete, daß er, trotz den erhobenen Ab— 
gaben, noch immer arm und von Schulden gedruͤckt 
bleibe und erklaͤrte, „daß er durchaus Geld haben 
muͤſſe, moͤge es herkommen, woher es wolle und auf 
welche Art es ſey.!“ Alsdann foderte er von den J u⸗ 
den achttauſend Mark, und als ſie ihm die Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Bezahlung vorſtellten „verkaufte er fie ſei⸗ 
nem Bruder Richard für dieſe Summe. Man er— 
wartete nunmehro, daß er die Schuld mit Strenge ein— 
treiben werde, aber er hatte Mitleiden mit ihrer Lage und 
ſah ihre Armuth und die Unmoͤglichkeit ihrer Bezah⸗ 
lung ein. 0 

N. Ehr. G. 1262.) Der Haß des Volks gegen 


*) Hume's Geſchichte von England. 


*) Ein londoner Jude unternahm es, ſeine Bruͤder 
vor Gericht zu vertheidigen, hielt eine ruͤhrende Rede und 
ſtellte die Unmoͤglichkeit vor, die verlangte Summe zu be— 
zahlen. Nach Basnage beſtachen die Juden sauch 
bisweilen die Richter, um ſie ſich geneigt zu machen. 


— 268 — 


die hebräifche Nation hatte während Heinrich's Res 
gierung eine ſolche Hoͤhe erreicht, daß, als die Barone 
gegen den Koͤnig bewaffnet auftraten, ſie die Londoner 
Buͤrger dadurch auf ihre Seite zu bringen ſuchten, daß 
ſie ſiebenhundert Juden ermordeten. Ein Verſuch, 
den ein Jude machte, um einen Chriſten zur Bes 
zahlung ungeheuerer Intereſſen fuͤr ein Geldanlehen 
zu zwingen, ſoll zu dieſer grauſamen That die Veran⸗ 
laffung gegeben haben. Sie pluͤnderten zuerſt ihre 
Haͤuſer aus und brannten ihre neue Synagoge bis auf 
den Grund nieder, Die jedoch wieder aufgebauet ward, 
allein im Jahre 1270 nahm ſie ihnen der König und 
und gab ſie den buͤßenden Bruͤdern, die ſich beſchwert 
hatten, „ſie waͤren nicht im Stande „ ihren Gottes- 
dienſt vor dem großen Geheul ruhig zu halten, den die 
Juden bei ihrer Gottesverehrung machten.“ | 
N. Chr. G. 1276.) Im dritten Jahre der Re⸗ 
gierung Eduard's erſchien von Seiten der Gemei⸗ 
nen ein Geſetz in Hinſicht des Judenthums, welches 
dieſem ungluͤcklichen Volke vollkommene Sicherheit zu 
verſprechen ſchien. Die offenbare Abſicht deſſelben 
war, eine Regelmaͤßigkeit in den von ihm verlangten 
Abgaben einzuführen, die bishero in willkuͤhrlichen 
Auflagen beſtanden, welche ihnen der Koͤnig auferlegt 
hatte. Dieſes Geſetz verbot den Jud en den Wu⸗ 
cher, erlaubte ihnen aber den Ankauf von Häufern und 
Land. Jedoch durfte kein Chriſt in ihren Haͤuſern 
wohnen und jeder Jude, der uͤber ſieben Jahr alt 
war, mußte ein beſonderes Abzeichen von zwei Anker⸗ 
tauen auf ſeinem Oberrocke tragen. 
Chr. G. 1287.) Der Koͤnig Eduard, 
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deſſen Vorurtheile gegen dieſes unglückliche Volk durch 
feinen Zug nach dem heiligen Lande zugenommen. 
hatten, verfuhr jedoch gegen daſſelbe mit großer Strenge. 
Er verbot ihnen, ihre Schulden ohne ſeine Erlaubniß 
zu verkaufen, oder anzuweiſen, und gab Befehl, alle 
ihre Behaͤltniſſe im ganzen Reiche zu durchſuchen und 
führte eine Inquiſition ein, um gegen diejenigen ge= 
richtlich zu verfahren, welche die Abzeichen nicht truͤ— 
gen. Der Druck und das Elend, in dem ſie fort— 
dauernd ſchmachteten, ſcheinen ſie ganz verwildert und 
die haͤufigen Erpreſſungen von ungeheuern Summen, 
die man von ihnen foderte, *) dahin gebracht zu haben, 
daß fie jedes mögliche Mittel ergriffen, um ſich ſchad⸗ 
los zu halten. Man beſchuldigte fie der Münzverfäls 
ſchung, der Verbreitung nachgemachter Muͤnzen und 
der Verfertigung betruͤglicher Wechſel. Wegen dieſer 
Beſchuldigung und wegen des gegen fie erhobnen Ge— 
ſchreies, kerkerte man alle Juden in England an 
einem Tage ein; zweihundert und achtzig wurden in 
London, und eine ſehr große Menge an andern Orten 
des Koͤnigreichs hingerichtet. Ihre Haͤuſer und Fel— 
der, ſo wie alles ihr Habe und Gut wurde eingezogen 
und verkauft. Der König gab Befehl, daß die Hälfte 
von dem Gelde, das man durch dieſe Einziehungen 


) Man rechnete, daß die Juden der Krone in Zeit 
von ſieben Jahren, naͤmlich von dem funfzigſten Jahre 
Heinrich' s III. bis zu dem zweiten Eduard's I. nicht 
weniger als 420,000 Pfund, oder nach unſerm Gelde 


260,000 Pf. St. bezahlt haben. Anderſon über den 
Handel I. Vol. S. 322. 


erhalten, beſonders gethan und an die vertheilt werden 


ſollte, welche Luft hätten, zum Chriſtenthume überzus 
treten, damit nicht der Verdacht entſtehe, die Haupt⸗ 
ſchuld der Ungluͤcklichen beſtehe bloß in ihrem Reich⸗ 
thum; allein der Unwille war groͤßer bei ihnen, als 
die Furcht vor der Armuth; nur ſehr Wenige ließen 
ſich aus Eigennutz verleiten, die Religion e Ver⸗ 
folger anzunehmen.) 

N. Chr. G. 1290.) Um dieſe Zeit gab Eduard 
durch ſeinen Eifer und ſeine Raubſucht verleitet, den 
Befehl, die Juden aus dem Koͤnigreiche zu verwei⸗ 
ſen und verbot ihnen bei Todesſtrafe dahin zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Zugleich bemaͤchtigte er ſich ihres ganzen Ver⸗ 
moͤgens und ließ ihnen bloß fo viel Geld, um die Rei⸗ 
ſekoſten nach dem Auslande zu beſtreiten, wo ſie neue 
Verfolgungen und neue Erpreſſungen erwarteten; “) 
aber die Seeleute in den fuͤnf Haͤfen nahmen den Mei⸗ 
ſten noch den kleinen Reſt ab und warfen einige hundert 
Juden ins Meer. Der König beſtrafte dieſe Verbre. 
cher mit dem Tode. Die Anzahl derer, welche vertrie— 
ben wurden, betrug 16,511. Eduard hatte ſie kurz 


*) Basnage S. 680. Macpherfon J. Vol. 
S. 432. Hume II. Vol. S. 4. f 

**) Die Geiſtlichkeit war mit der Verweiſung der 
Juden ſo zufrieden, daß ſie dem Koͤnige den Zehnten 
von ihren Einkuͤnften zugeſtand, und nachmals vereinigte 
fie ſich mit dem Adel und machte ihm mit dem funfzigften 
Theile ihrer zeitlichen Guͤter ein Geſchenk, um ihn gewiſ— 
ſermaßen fuͤr den Verluſt zu entſchaͤdigen, den er durch 
die Vertreibung der Juden erlitt, von denen feine Vor⸗ 
fahren in der Zeit der Noth große Summen erpreßt an; 
Smollet I. Vol. S. 140. 


vorher aus feinem Gebiete in Frankreich verwieſen. 
Nach dieſer Vertreibung erſchienen die Juden nr 
n 350 Jahren nie wieder in 1 7 0 7 


n Kapitel. 


Don giebt den Juden in Teutſchland mancherlei 
Verbrechen Schuld. — In Frank furt ſuchen ſie 
die Bekehrung eines jungen Mannes von ihrer Na— 

tion zu verhindern. — Ein Theil der Stadt wird 
niedergebrannt und viele Juden werden ermordet. — 

Beſchuldigungen gegen die Juden zu Hagenau. — 

In Baiern und zu Bern werden ſie ermordet. — 
Verſchiedene gelehrte Rabbiner. — In Litthauen 
befinden ſich die Juden im dreizehnten Jahrhunderte 
in einem bluͤhenden Zuſtande. — Beſchluͤſſe gegen 
fie auf der Kirchenverſammlung zu Wien. — Eine 
Verordnung zu Augsburg uͤber den Judeneid. — 

Streitigkeiten zwiſchen den Rabbiniſten und Ca— 
raiten. — Rindfleiſch (Raind Fleiſch) muntert 
das Volk in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands 
zur Ermordung der Juden auf. — Der Biſchof 
von Speyer gewaͤhrt ihnen Schutz. — Sie wer— 
den von den Slagellanten oder Geißelern ermordet. — 
Verfolgung gegen ſie unter dem Vorwande, als haͤt— 
ten fie die Fluͤſſe vergiftet. — Grauſamkeiten gegen 
die Juden in Boͤhmen. — Man beſchuldigt 
ſie nochmals der Vergiftung der Fluͤſſe und ſie werden 

aus dem Reiche verbannt. — Waͤhrend des dreizehn— 
ten Jahrhunderts werden ſie in verſchiedenen Theilen 
Teutſchlands verfolgt. 


N. We. 1222. In Teutſch land hat 


*) Anderson uͤber den Handel I. Vol. S. 322. 
Macpberfon J. Vol. S. 450. 


man den Juden rn als in irgend einem Theile 
Europa's gräßlihe Verbrechen Schuld gegeben. 
Als Perſer und Tartarn Einfaͤlle in dies Land 
thaten, machte man ihnen den Vorwurf, ſie beguͤnſtig⸗ 
ten dieſe Unternehmungen und unterſtuͤtzten ſie, weil ſie 
von den Verfolgungen befreiet zu werden hofften, die 
ſie von Seiten der Chriſten auszuſtehen hatten. 
Mit großer Wahrſcheinlichkeit legte man ihnen in dem⸗ 
ſelben Jahre den Widerſtand gegen die Bekehrung ei⸗ 
nes jungen Mannes von ihrer Nation zu Frankfurt 
zur Laſt, welcher ſich taufen laſſen wollte.?) Das 
Volk ward uͤber dieſe Widerſetzlichkeit erbittert und 
man griff von beiden Seiten zu den Waffen. Meh⸗ 
rere Chriſten verloren dabei das Leben und ungefaͤhr 
180 Juden kamen dabei durch das Schwerd oder 
durch das Feuer um, das man angezündet hatte. Die 
halbe Stadt ward ein Raub der Flammen und die 
Kluͤgſten unter den Juden entſchloſſen ſich, zum 
Chriſtenthume uͤberzutreten, um nicht ein Opfer des 
Volksunwillens zu werden.““) 

N. Chr. G. 1241.) Oefters beſchuldigte man 
die Juden in Teutſchland, ſie ſchlachteten an 


*) Basnage S. 682. 


**) Der Eifer der Juden artet leicht in Fanatis⸗ 
mus aus und ſie gerathen in einen gewaltigen Unwillen, 
wenn ein Mitglied ihrer Nation ſeine Religion abſchwoͤrt, 
Dies ruͤhrt von einem Grundſatze her, welchen man dem 
Maimonides zuſchreibt, daß diejenigen, die das Ju— 
denthum verlaffen, bis in die Holle verfolgt werden 
muͤßten. Gregoire S. 84. N 
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item Paſſahfeſte Chriſtenkinder. Das erfte Beifpiet 
dieſer Art kam zu Hagenau im Elfaffe vor, wo 
man in einem Judenhauſe drei Chriſtenkinder todt 
fand. Man beſchwerte ſich daruͤber beim Kaiſer 
Friedrich II., der dieſe Nachricht nicht glauben 
wollte, ſondern kalt zur Antwort gab, „daß, wenn die 
Kinder geſtorben waͤren, man ſie begraben muͤſſe.“ 
Sein Unglaube brachte das Volk hochlich auf und da 
man nicht im Stande war, das obige Verbrechen zu 
beweiſen, fo fiel der Ausſpruch des Kaiſers für dig 
Juden guͤnſtig aus; ſie mußten bloß eine ar 
liche Geldſtrafe bezahlen.“) 

N. Chr. G. 1286.) Um dieſe Zeit hatten die Ju⸗ 
den zu Muͤnchen in Baiern vieles Ungemach 
aus zuſtehen. Ein altes Weib gab vor, fie habe ihnen 
ein Kind verkauft, das ſie ermordet haͤtten; der Poͤbel 
wartete nicht den Ausgang der Unterſuchung ab, ſon⸗ 
dern ermordete alle Juden, die er fand. Vergebens 
ſuchten die Stadtoffiziere den Aufruhr zu ſtillen; ſie 
gaben daher den Juden den Rath, ſich in ihre Sy— 
nagoge zu begeben, welche ein ſtarkes ſteinernes Ge— 
baͤude war. Sie thaten es, allein fo viele Mühe ſich 
auch der Herzog und die Beamten gaben, den großen 
Haufen zu beſaͤnftigen und zu zerſtreuen, ſo wurden 
doch alle, die ſich darin befanden, verbrannt oder er— 
mordet. Eine ähnliche Beſchuldigung machte man 
den Juden zu Wuͤrzburg und Bern, wo ſie 
auf die naͤmliche Art niedergemetzelt wurden. 


) Basnage S. 683. 
18 
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Ungeachtet dieſer Verfolgungen hatten die Ju⸗ 
den in Teutſchland doch mehrere gelehrte Rabbi⸗ 
ner aufzuweiſen, welche im dreizehnten Jahrhunderte 
auftraten, beſonders Baruch und Eliezer von 
Germeciman, welche beide berühmte Kabbaliſten 
waren. Der Letzte ſchrieb eine beruͤhmte Abhandlung, 
welche den Titel: „der Mantel des Herrn“ führte, 
Maier von Rothemburg zeichnete ſich ebenfalls 
durch feine Gelehrſamkeit aus und wurde Richter 155 
Oberlehrer feiner teutſchen Brüder. *) 

Während des dreizehnten Jahrhunderts Eee 
ſich die Juden in Litthauen in einem bluͤhenden 
Zuſtande. Der Koͤnig Bogislaus geſtattete ihnen 
Gewiſſensfreiheit und andere Vorrechte, welche ſie un⸗ 
ter feinen Nachfolgern behielten. Ihr Wohlſtand er⸗ 
regte jedoch den Neid des Poͤbels, der ihre Ruhe zu 
ſtoͤren und ihren guten Ruf zu beflecken trachtete. Auf 
der Kirchenverſammlung zu Wien im Jahre 1267 
machte man die Bemerkung, ſie ſeyn ſo zahlreich und 
maͤchtig worden, daß das Einkommen der Geiſtlichkeit 
beträchtlich dabei leide. Es erſchien daher der Befehl, 
ſie ſollten dieſe entſchaͤdigen und ihr fo viel geben, als 
fie Hätten bezahlen müffen, wenn ihre Familien Chris 
ſten geweſen waͤren. Auch verordnete die Kirchenver⸗ 
ſammlung, daß man fie nöthigen ſolle, die neuen und 
prächtigen Synagogen zu zerſtoͤren, die fie errichtet 
haͤtten, und mit ihren vorigen Gottes haͤuſern zufrieden 
zu ſeyn. Dieſe Beſchluͤſſe wurden jedoch nicht vollzo⸗ 
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gen: denn die teutſchen Fuͤrſten und Edlen gewaͤhrten 
denen Schutz, die nicht gehorchen wollten; ja ſie zwan⸗ 
gen ſogar ihre Beamten, die ungluͤcklichen Schlacht, 
opfer zu beſchuͤtzen, die ſich um Beiſtand an fie wan— 
den. Die Geiſtlichen waren daher genoͤthigt, zu ges 
waltſamen Maaßregeln zu greifen, und thaten alle 
diejenigen in den Bann, welche, die Juden begün⸗ 
ſtigten und verteidigten. 5 8 
Zu Augsburg, erſchien eine neue Verordnung, 
in der es hieß, die Juden fähenes für kein Verbre⸗ 
chen an, ihren Eid zu brechen. Vorhero noͤthigte man ſie 
bei den Heiligen, der Jungfrau Maria, ja ſogar 
bei dem Sohne Gottes zu ſchwoͤren; da ſie aber kein 
Bedenken trugen, dieſe Eide nicht zu halten, ſo zwang 
man ſie bei dem Namen Gottes und bei dem Geſetze 
Moſe es zu ſchwören. Doch waren fie der Meinung, 
ſelbſtt dieſe feierlichen Verpflichtungen wuͤrden am gro⸗ 
ßen Bußtage vernichtet und waͤren bloß ein Jahr lang 
in Kraft. Auch ſoll eine große Anzahl ihrer Caſuiſten 
den Betrug, die Zweideutigkeit, die geheimen Vorbe— 
halte und die Heuchelei gut geheißen haben.“) Nach 
einer Genehmhaltung des Talmud iſt Verſtellung 
um des Friedens willen erlaubt. 
N. Chr. G. 1285.) Um dieſe Zeit wicheren 
heftige Streitigkeiten zwiſchen den Nabbiniften***) 


) Bas nage S. 684. Neuere Weltgeſchichte XIII. B. 
S. 337. 


**) Gregoire S. 81. 
*) Die Rabbiniſten find neuere Phariſaͤer. 


ind Caraiten. Ein ſehr gelehrter Nb 
Aaron Cohen, welcher das Haupt der letztern 
Sekte war; ſchrieb eine Abhandlung, um die Unge⸗ 
reimtheiten des Tal mud darzuſtellen. Er erklaͤrte 
ihre Glaubenslehren und nannte ſein Werk „den Baum 
des Lebens,“ weil er den Glauben an ihre Lehrſatze 
zur Gan der ewigen Seligkeit für nothwendig 
hielt. Ob er ſchon eine Auferſtehung zugab, ſo be⸗ 
ſchraͤnkte er ſie doch auf die wahren Glaͤubigen des 
Hauſes Israel. Ungeachtet ſeines Verſuchs, die 
Anhaͤnglichkeit zu vermindern, welche die Eataiten 
an die Sägen zu zeigen begannen, war ein anderer 
berühmter Lehrer, Rabbi Niſſi auf ernſtliches 
Anſuchen feiner Schuͤler genoͤthigt, die Miſch na zu 
erklären. Selbſt Aaron ließ ji ich endlich verleiten, 
eine allegoriſche Erklaͤrung verſchiedener Stellen der 
heiligen Schrift zu geben, aber obgleich dieſe Nachgie⸗ 
bigkeit i in Hinſicht der Lehrſaͤtze ihrer Gegner den Rab⸗ 
biniften viel Freude machte,?) fo dauerte der Haß 
zwiſchen den beiden Sekten doch mit der groͤßten Hef⸗ 
tigkeit fort.?) 

N. Chr. G. 1264.) Wahrend des Kampfes 
zwiſchen Adolph von Naſſau und Albrecht 


*) Basnage S. 685. 


) Der Haß zwiſchen dieſen beiden Sekten ging fo 
weit, daß die Rabbiniſten behaupteten, daß, wenn 
ein Caraite und ein Chriſt in Gefahr wären, beide 
zu ertrinken, man aus dem Koͤrper des Caraiten eine 
Bruͤcke bauen muͤßte, um den Chriſten zu retten. Gre⸗ 
goire S. 86. 
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von Oeſterreich, wovon jeder zum Kaiſer erwaͤhlt 
worden war, benutzte ein fanatiſcher Bauer, Namens 
Rindfleiſch, die Kriege in Teutſchland und trat 
als wandernder Prediger in der Oberpfalz, in Fran⸗ 
ken und andern Provinzen auf. Er gab vor, Gott 
habe ihn zur Ausrottung der Juden geſandt nd be⸗ 
bauptete „ fie hätten eine geweihete Hoſtie geſtohlen, 
um das Volk gegen ſie zu erbittern. Der leichtglaͤu⸗ 
bige Haufe fiel ohne weitere Unterſuchung ſogleich uͤber 
die Juden in Nuͤrnberg, Rothenburg und in 
andern Staͤdten in Franken und Baiern her und 
ermordete ſie. Andere brachten ſich nebſt ihren Wei— 
bern und Kindern lieber ſelbſt um und zerſtoͤrten ihre 
Geraͤthſchaften, als daß ſie ſich von ihren Feinden in 
die Flammen werfen ließen. Mit Freuden wuͤrde 
Albrecht dieſen Metzeleien Einhalt gethan haben, 
allein er fürchtete, Rindfleiſch, der ſich als einen 
Abgeſandten der Gottheit betrachtete, moͤchte das Volk 
bereden, feinen Mitbewerber zu begünſtigen und zu 
ihm zu ſtoßen. Endlich mußte man doch mit der Vet 
folgung inne halten und der Stadt Nuͤrnberg ward 
eine ſchwere Strafe auferlegt. Außerdem hatte ſie noch 
das Ungluͤck, daß die Hälfte der Stadt von Feuer ver— 
zehrt wurde, indem die ungluͤcklichen Juden ihre Haus 
fer angeſteckt hatten.) 

N. Chr. G. 1339.) Die Kirchenverſammlung, 
welche der Papſt Clemens gegen die Tempelherrn 
zu Wien zuſammen berief, verdammte den Wucher 


* 
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der Juden und beſchloß, daß diejenigen, die fü ie bes 
‚günftigeen, als Ketzer betrachtet werden follten. Diefe 
Verordnung verwickelte fie in verdruͤßliche Prozeſſe und 
in anderes Ungemach. Indeſſen erhielten fie einiger⸗ 
maßen Erleichterung durch den Biſchof von Speyer, 
Menicho, der verbot, ihnen in ſeinem Lande etwas 
zu Leide zu thun und 97 7 5 das Geſetz habe keinen 
Bezug auf ſie, weil die Kirche nicht diejenigen richte, 


die außerhalb derſelben ſeyn. Wenige Jahre darauf 


verbannte fie der König von Ungarn, Ludwig J. 
aus allen ſeinen Staaten.“) 

N. Chr. G. 1349.) Die Flagellanten oder 
Geißelbruͤder, die im vierzehnten Jahrhunderte entſtan. 
den und ihren Namen von den Geißeln hatten, womit 
ſie ſich zerhieben, hegten den Wahnglauben, die Er⸗ 
mordung der Feinde Chriſti wuͤrde ihre Buͤßung um 
ſo wohlgefaͤlliger machen. Daher pluͤnderten ſie die 
Juden zu Speyer, Straßburg und in Thuͤ— 
ringen aus und verbrannten fie; nachdem fie aber 
noch einige Gewaltthaͤtigkeiten zu Frankfurt begans 
gen hatten, willigten fie in ein Uebereinkommen. Ein 
Jude, Namens Cicogne, deſſen Familie in dieſer 
Stadt zahlreich und der damit unzufrieden war, ſteckte 
das Rathhaus in Brand; das Feuer verzehrte das Ge⸗ 
baͤude und alle darin aufbewahrten Urkunden. Die 
Flammen erreichten die Hauptkirche, die in Aſche vers 
wandelt ward. Dies Verbrechen wurde hart beſtraft; 
denn nicht bloß der Mordbrenner, ſondern auch alle 


— 
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feine Brüder in Frankfurt wurden hingerichtet, ei- 
nige Wenige ausgenommen „ die nach Böhmen 
fluͤchteten. 
Ign demſelben Jahre beſchuldigte man die Ju— 
den, fie vergifteten die Fluͤſſe, Brunnen und Waſſer— 
behaͤlter. Die Vermuthung dieſes Verbrechens gruͤn— 
dete ſich auf nichts weiter, als daß ſie dem großen 
Sterben entgangen waren, welches damals in den 
meiſten Theilen Europa's herrſchte. Ein bloßer 
Verdacht war zu ihrer Verdammung hinreichend; es 
begann daher eine neue Metzelei in verſchiedenen teut⸗ 
ſchen Provinzen, wo Einige verbrannt, Andere auf 
eine graufame Art ermordet wurden. Die Juden zu 
Metz entſchloſſen ſich jedoch, ſich zu vertheidigen, 
und nachdem ſie ſich gegen zweihundert wehrloſer 
Chriſten bemaͤchtigt hatten, brachten ſie dieſelben 
auf die ſchrecklichſte Weiſe um. Das aufgebrachte 
Volk rottete ſich zuſammen, griff fie wuͤthend an und 
brachte 12,000 um. Hierauf ſteckte es ihre Haͤuſer in 
Brand; das Feuer verbreitete ſich weiter und wuͤthete 
ſo heftig, daß in der Hauptkirche die große Hauptglocke 
und das Glas ſchmolz. Die Verfolgung der unglüc, 
lichen Juden erſtreckte ſich durch ganz Teutſch— 
land. In den freien Reichsſtaͤdten riß man alle ihre 
Haͤuſer nieder und legte von den are der⸗ 
ſelben Caſtelle und Thuͤrme an.“) 

Der regierende Pfalzgraf Robert, und 
ſeine Miniſter ſuchten vergebens den Aufruhr zu 
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unterdrücken und dem mißhandelten Volke eine Frei⸗ 
ſtaͤtte zu gewaͤhren, deſſen Unſchuld von allen recht⸗ 
ſchaffenen Männern anerkannt war, aber einige Ade⸗ 
lige widerſetzten ſich ihnen und der Poͤbel beſchuldigte 
ſie, ſie haͤtten ſich beſtechen laſſen, um die Feinde 
Chriſti zu vertheidigen. Zu Ulm wurden alle jü- 
diſchen Einwohner nebſt ihren Habſeligkeiten und allem 
ihrem Eigenthume verbrannt; ihre ungluͤcklichen Bruͤ— 
der, die in dieſen Gegenden am Leben blieben, waren 
ohne Freunde und ohne einen Zufluchtsort, weil die 
Fuͤrſten nicht wagten, ſich ihrer zu einer ſo bedenklichen 
Zeit anzunehmen. 

In Litthauen wurden ſie jedoch wenſchlicher 
behandelt. Caſimir der Große, der ſich in eine 
ſchoͤne Juͤdin, Namens Eſther, verliebt hatte, 
raͤumte ihnen auf ihre Bitte mehrere bedeutende Vor⸗ 
rechte ein. * 

N. Chr. G. 1391.) Diejenigen Juden, 
welche einen Zufluchtsort in Böhmen geſucht hatten, 
wurden daſelbſt nicht beffer behandelt, als ihre Bruͤ⸗ 
der in Teutſchland. Der Kaiſer und Koͤnig von 
Boͤhmen, Wenzeslaus? erklaͤrte, daß die Städte 
und die Adeligen, welche etwas von den Juden ge— 
borgt haͤtten, dieſen nichts ſchuldig ſeyÿn. Das Volk 
war daher der Meinung, ſie ſeyn von dieſem Monats 
chen verlaſſen; es griff ſie daher zu Gotha an und 


) Da ſich dieſer Fuͤrſt durch feine Ausſchweifungen 
bei ſeinem Volke verhaßt gemacht hatte, ſo ſuchte er deſſen 
Gunſt durch ſeine Strenge gegen die Juden wieder zu 
gewinnen. 
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es erfolgte eine ſchreckliche Metzelei. Zu Speyer 
wurden alle Juden, ohne Unterſchied des Alters und 
Geſchlechts, ermordet; hiervon waren bloß einige 
Kinder ausgenommen, die eilig getauft wurden. Als 
Vorwand zu dieſer Grauſamkeit fuͤhrte man an, ſie 
haͤtten einen Prieſter beleidigt, der das heilige Sacra— 
ment zu einem Kranken getragen habe. Zu Prag 
wurden die Einwohner aufgebracht, als ſie die Ju— 
den das Paſſahfeſt feiern ſahen, und waͤhlten gerade 
dieſen Zeitpunkt, um ihre Synagoge und alle diejeni— 
gen zu verbrennen, welche darin ihre Andacht verrich— 
teten. Dieſe unmenſchliche That ward ohne Wider— 
ſtand ausgeführt, und es entkam ein einziger Jude. 
Bald darauf gab man ihnen wieder Schuld, ſie 
vergifteten die Fluͤſſe und Brunnen; man beſtrafte fie 
wegen dieſes vorgeblichen Verbrechens. Die Verfol— 
gung erſtreckte ſich nicht bloß auf Teutſchland, ſon— 
dern auch auf Italien, die Provence und andere 
Gegenden. Die juͤdiſchen Geſchichtſchreiber behaup— 
ten, der Kaiſer ſey von ihrer Unſcheld überzeugt gewe— 
fen, und habe feinem Staatsrathe vorgeſtellt, fie koͤnn— 
ten ſich dieſes Verbrechens unmoͤglich ſchuldig gemacht 
haben, da die Fluͤſſe, welche einen freien und unge⸗ 
hinderten Lauf haͤtten, nicht vergiftet werden koͤnnten; 
allein das Volk war ſo ſehr gegen die ungluͤcklichen 
Juden erbittert, daß der Kaiſer ſich genoͤthigt ſah, 
einen Befehl bekannt zu machen, der ihnen gebot, ent— 
weder das Land zu meiden, oder ſich taufen zu laſſen, 
um ſie vor noch groͤßerm Ungluͤcke zu bewahren. (N. 
Chr. G. 1400.) Die Juden verſichern, es haͤtten 
ſich damals wenige zum Abfalle verleiten laſſen, oder 


— 282 — 


wie fie ſich ausdrucken, „den Ruhm ihres Gottes zu 
verlaſſen.“ 

In Thüringen und Meißen hatte ſich eine 
große Menge Juden angeſiedelt, und zu Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts erpreßten die Land- und 
Markgrafen ungeheuere Summen von ihnen, um ih⸗ 
nen eine Freiſtaͤtte zu gewähren. Da ſie jedoch die⸗ 
ſelbe nicht bezahlen wollten, ſo wurden ſie verhaftet 
und eingekerkert, und mußten einen großen Theil ihres 
Vermoͤgens aufopfern , um ihre Freiheit wieder zu er⸗ 
halten.“) 

N. Chr. G. 1434.) Um dieſe Zeit befahl die 
Kirchenverſammlung zu Baſel den vornehmen Geiſt⸗ 
lichen, an allen Orten, wo Juden lebten, gelehrte 
Theologen anzuſtellen, um vor ihnen zu predigen und 
fie unter den haͤrteſten Strafen zu zwingen, den Pre- 
digten beizumohnen. Um dieſelbe Zeit wurde es den 
Chriſten verboten, irgend einen Umgang mit ihnen 
zu haben, oder ſie als Dienſtboten, Ammen, Pachter 
oder Aerzte anzunehmen. Sie durften in keinen Haͤu⸗ 
ſern nahe bei den Kirchen, oder in dem Innern einer 
Stadt wohnen. Dies herabgewuͤrdigte Volk mußte 
auch einen beſondern Anzug tragen und wurde aller 
Gelder fuͤr verluſtig erklaͤrt, die es auf heilige Buͤcher, 
Kreuze und Kirchenſchmuck borgte. ) | 
| Zwanzig Jahre darauf verbannte fie der Herzog 
von Baiern, Ludwig X., aus ſeinen Staaten, 
ohne Ruͤckſicht auf ſeinen eigenen Vortheil, oder auf 


) Bas nage S. 687. 
% Jortin's Bemerk, über, Kirchengeſchichte. 
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die Vorftellungen feiner Freunde zu nehmen. Auch zog 
er ihr ganzes Vermögen ein, und erbauete öffentliche 
Gebäude an den Stellen, wo fie gewohnt hatten.“) 
N. Chr. G. 1492.) Auch die Herzoge von 
Meklenburg behandelten dies elende Volk Außerft 
ſtreng. Man warf ihnen vor, fie hätten eine gewei— 
bete Hoſtie geſchaͤndet, die fie von einem Prieſter ge— 
kauft hätten; wegen dieſes Verbrechens wurden dreißig 
Juden nebſt dem Prieſter auf eine grauſame Art hin— 
gerichtet. Sieben Jahre darauf (N. Chr. G. 1499.) 
wurden die Juden zu Nuͤrnberg, wo ſie zahlreich 
und wohlhabend waren, aus dieſer Stadt verbannt. 
Die Buͤrger warfen ihnen mancherlei Vergehen vor, 
um ihre Strenge zu bemaͤnteln; die Haupturſache aber 
ſcheint ihr Reichthum und der Wucher geweſen zu ſeyn, 
den ſie ſo gern trieben. | 
Ihre Vertreibung ward wahrſcheinlich durch die 
Erſcheinung eines Betruͤgers, Namens David Leim— 
lein, beſchleunigt. Ob er ſchon nicht ſo unbeſonnen 
war, ſich fuͤr den Meſſias auszugeben, ſo verſicherte 
er doch zuverſichtlich, im Jahre 1500 werde ein gewal⸗ 
tiger Eroberer auftreten. Sich nannte er den Oberbe: 
fehlshaber der Armee von Israel: er reiſete nach 
Liſſabon und beredete einen jungen Neubekehr— 
ten, wieder zum Judenthume uͤberzutreten und mit ihm 
gemeinſame Sache zu machen. Er gab ihm den Na⸗ 
men Salomon Malcho, und foderte ihn auf, flei- 
ßig die rabbiniſchen Schriften zu leſen. Sein Schuͤler 
machte in ſeinen Studien ſo ſchnelle Fortſchritte, daß 
die italieniſchen Juden behaupteten, feine Predig- 
5) Basnage S. 729. 
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ten ſeyn ihm von einem Engel vorgeſagt worden. Er 
begnuͤgte ſich nicht bloß mit Predigen, ſondern ſchrieb 
auch mehrere merkwuͤrdige Abhandlungen, die ſeinen 
Ruf vermehrten. Waͤhrend der Zeit zeichnete ſich Da⸗ 
vid durch ſein langes Faſten aus; denn bisweilen nahm 
er in ſechs Tagen keine Lebensmittel zu ſich; auf dieſe 
Art zog er die oͤffentliche Aufmerkſamkeit und Bewunde⸗ 
rung auf ſich. Die leichtglaͤubigen Juden ließen ſich 
daher verleiten, ihre Oefen zu zerſtoͤren, weil fie ſich 
mit der Hoffnung ſchmeichelten, im folgenden Jahre 
ungeſaͤuertes Brod zu Jeruſalem zu eſſen. Waͤh— 
rend fie nun Anſtalt zur Heife machten, erklaͤrte Da⸗ 
vid, der einſah, daß er eine zu kurze Zeit zu ihrer 
vorgeblichen Befreiung betimmt hatte, „die Suͤnden 
der Nation hätten die Ankunft des Meſſias verzoͤ— 
gert.“ Dieſer Umſtand verleitete das verblendete 
Volk, ein feierliches Faſten zu veranſtalten, um den 
Zorn Gottes zu beſaͤnftigen und die Erſcheinung ihres 
lange erwarteten Befreiers zu beſchleunigen. 5 
Endlich war Malcho, der ſich fuͤr den Vorlaͤu— 
fer des Meſſias ausgab, ſo unbeſonnen, Karl V., 
der damals zu Mantua war, um eine Audienz zu 
erſuchen. Man ließ ihn vor, aber der Monarch gab 
Befehl, ihn zu verhaften und auf eine grauſame Art 
hinzurichten.“) 


») Leimlein ward als Gefangener nach Spa: 
nien geſchickt, wo er wenige Tage nach ſeiner Einkerke— 
kerung ſtarb. Die Verblendung der italieniſchen Juden 
war ſo groß, daß ſie lange Zeit glaubten, er ſey in dieſem 
Lande immer noch am Leben. 
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Schriften, welche in der Baumgaͤrtnerſchen 
Buchhandlung um die beigeſetzten Preiſe zu 
a air haben find. 
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Aıert, J. B., le secretaire frangais, al’usage des 
allemands, qui desirent écrire avec goüt et justesse, 
gr. 8. 1 Thlr 12 Gr. 
Ameiſe, die, oder Bemerkungen, Charakterzuͤge und 
Anecdoten, auch Schlachtberichte vom Kriegsichaus 
platze in den Jahren 1812 bis 15. Herausgegeben von 
L. Hußell. 17. — 37fte Sammlung, von der 28ſten 
Sammlung an auch unter dem Titel: Scho der Säle 
europ. Höfe ꝛc. III. Bd. 1 — 5 und 18 — 58 Heft auf 
1819. 8. à 12 Er. a 
Atlas, hiſtoriſcher, von Preußen, in 12 illum. 
geogr. Karten mit Er terungen über die Vergröges 
rungen und Verkleir ungen dieſes Landes von 1273 
213816. quer 4. bei. 1 Thlr. 8 gr. 
Atlas, hiſtoriſcher, von Rußland, Schwe 
den, Polen, De?terreih und der Turkei, 
in 5 illum. Karten mit Erläuterungen über die Ver⸗ 
groͤßerungen und Verileinerungen dieſer Länder in 
den Jahren 1135 bis 1816. quer Fol. broſch. 18 Gr. 
Begriff, kurzer, aller vorzüglich intereſ— 
ſfanten Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kün⸗ 
fie, worin fie nach ihrem Weſen und Werth erklart 
und beſchrieben werden. Nebſt einem kurzen Abriß 
der Geſchichte des teutſchen Reichs und einer Vorrede 
vom Vicedirector M. Dolz. fl. 8. 18 Gr. 
Beiträge zur Kenntniß des Forſtweſens in Teutſch⸗ 
land, herausgegeben von C. P. Laurop und G. W. 
Sr: von Wedekind is und 28 Heft. Mit einer 
upfertafel und 14 tabellariſchen Beilagen. 8. broch. 
. 18 Heft 18 Gr. 28 Heft 1 Thlr. 12 Gr. (Wird forigef.) 
Belli, Caroli, Descriptio Arteriarum Iconibus illu— 
strata. Latio donata et in usum studiosae juventutis 
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accommodata ab Henrico Robbi, Medicinae ag 
Chirurgiae Doctore in Academiae Lipsiensis, Socie- 
tatis Facultatis Medicae Parisiensis Sodali Honora- 
rio etc. 8. broch. 3 Thlr. A 

Beil’s, Charles, Darſtellung der Arterien, zum 
Unterricht für Aerzte und Wundaͤrzte bei chirurgi⸗ 
ſchen Operationen und insbeſondere für diejenigen, 
welche anatomiſche Pruͤfungen zu beſtehen haben. 
Nach der dritten Originalausgabe bearbeitet und mit 
praftiſchen Bemerkungen begleitet von D. Heinr. 
Robbi. Mit einer Vorrede von Dr J. C. Roſen⸗ 
muͤller, Profeſſor der Anatomie. Nebſt 14 Kupferta⸗ 

feln von Schroͤter. gr. 8. broch. 3 Thlt. 

Beredſamkeit, die kriegeriſche, oder die Kunſt auf das 
Gemärh des Soldaten zu wirken. Frei nach dem 
Franzoͤſiſchen. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 

Bernewitz, F. W., Anleitung zur Abfaſſung aller 
Arten militaͤriſcher Aufſaͤtze und Briefe, auch in 
Beziehung auf andere Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen 
und geſellſchaftlichen Lebens. Nebſt einer Ueberſicht 
der deutſchen Sprachlehre, zweite umgearbeitete und 
verbeſſerte Auflage. 8: broch. 1 Thlr. 8 Gr. \ 

Beſchreibung von Leipzig, für Fremde und Reis 
ſende, die ihren Aufenthalt zweckmaͤßig und ange⸗ 
nehm benutzen wollen. Zweite verbeſſerte Auflage, 
vermehrt mit dem Wegweiſer durch die Schlachtfelder 
um Leipzig. Mit 2 Planen und 1 Karte. 12. br. 16 Gr. 

Bilderbuch, aflatifches, oder das aſtatiſche Magazin 
13 Hefte, in einem Bande zu herabgeſetztem Preis. 
Mit 32 illuminirten Kupfern. 4. 8 Thlr. * 

Briefe, merkwuͤrdige, uͤber die Schlacht bei Belle 
Alliance, von einem preußiſchen Dffizier, der dieſen Feld⸗ 
zug mitgemacht, nebſt Erinnerungen an die vor einem 
Jahrhundert auf demſelben Boden vorgefallenen großen 
Begebenheiten. Mit 1 Kupfer, die Anſichten von Elba, 
Belle Alliance und Helena darſtellend 8. broch. 16 Gr. 

Bruch ſtücke aus dem Leben des Charles Schulmeiſter 
von Meinau. 12. broſch. 12 G r. ; 

Buch, das goldne, fur hohe und niedere Stände, oder 
Grundregeln gut, klug und leicht durch Die Welt zu 
kommen. Zweite berbeſſerte Auflage, aus dem eng⸗ 
liſchen nach der eilften Ausgabe. gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Buch, das nothige, fuͤr alle Claſſen des Adels, oder 
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Elemente der Heraldik, welche dem Adel, Beamten, 
Kuͤnſtler und jeden gebildeten Staatsbuͤrger unum⸗ 
aͤnglich zu wiſſen nothwendig find. Mit 116 Kup⸗ 

ER erabbilbunden. gt. 8. br. 1 Thlr. 12 Gr. 
Coder diplomatiſcher, zu dem ſtatiſtiſch; heraldiſch⸗ 

genealogiſchen Taſchenbuch Europa. Herausgege⸗ 
ben von demſelben Verfaſſer, Ludw. Luͤders. Ir Band. 

Iſte Abthellung. gr. 8. 1 Thlr. 12 r. 

Delectus sententiarum et historiarum ad usum 

tironum accomodatus. Eine Auswahl von Sinnn⸗ 

ſpruͤchen, Erzaͤhlungen und andern Stuͤcken aus den 
roͤmiſchen Klaſſikern, nebſt grammatiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Erläuterungen zur Erleichterung des Studiums 
der lateiniſchen Sprache bei dem Schulgebrauche und 
bei Privatuͤbungen, nach dem Engliſchen heraus gege⸗ 
ben von C. F. Michaelis. Mit einer Vorrede von 

Brdͤder. 8. 12 gr. 2 a 

Demmrich, C. G., neu erfundene Koch, Heitz und 
Sparoͤfen, deren Bequemlichkeit, durch mehrjährige 

Erfahrung hinlänglich erprobt wurde und welche nach 
den phyſikaliſchen Grundſaͤtzen in Hinſicht des Drucks 
der atmoſphaͤriſchen Luft vom 1ſten bis zum 4ten 

Stock berechnet find, zur Belehrung für Hauswirthe, 

Toͤpfer, Maurer ıc. herausg. Mit 8 Kupf. 4. 1 Thlr. 

Demmrich, C. G., das Ganze der Wachstuchfabri⸗ 

kation, oder vollſtaͤndige und deutliche Anweiſung 
zur Derfertigung des Wachstuchs, nebſt Angabe 

einiger neuen Maſchinen dazu, fuͤr Fabrikanten und 
Kaufleute. Mit 8 Kupfern. 4. 1 Thlr. 8 Gr. 

Denkmal der Reformation Luthers beim drit⸗ 

ten Jubelfeſte am 31. October 1817 aufgeſtellt und 

herausgegeben von F. R. Lenke. Dritte Auflage mit 7 

Kupf. allegor. Titel und Umſchlag, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Scho, das, der Säle von Paris, oder merkwuͤrdige 

Erzählungen und unbekannte Anekdoten von Napos 

leon, ſeiner Regierung, ſeiner Umgebung, ſeinem 
Hofe und ſeinen Beamten zweites Baͤndchen, auch 
unter dem Titel: Bonaparte und ſeine Fa⸗ 

milie. 8. broſch. 18 Gr. 

Echo, das, aus den Saͤlen europaͤiſcher Höfe und 
vornehmer Zirkel, oder merkwuͤrdiger Erzaͤhlungen 
und unbekannte Anecdoten von den Ereigniffen der 
neueſten Zeit, II Bd. 1s — 55 Heft und auf 1819 
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1 — 3 Heft. à 12 gr. Die Fortſetzung erſcheint in 


monatlichen Heften. Fuͤhrt auch den Titel * der 


Ameiſe 28ſte — 37ſte Samml. ö 
Ehe, die, aus dem Geſichtspunkte der Natur, der 
Moral und der Kirche, betrachtet von Prof. D. 
Joh. Chr. Gottfr. Joͤrg und D., Heinr. Gottl. 
Tzſchirner. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. 1 


England und die Engländer. 8. br. 1 Thlr. 8 Gr. 


Erinnerungs- Almanach, täglicher, hiſtoriſch⸗ politi- 


ſcher. Eine Taſchenbibliothek der wiſſenswuͤrdigſten Er⸗ 


eigniſſe aus 27 Jahrhunderten. kl. 8. broch. 1 Thlr. 16 Gr. 
Europa, Ein fia:tjtifch« beraldifch + genealogiſches Tas 
ſchenbuch auf das Jahr 1818. Von Ludwig Lüs 
ders, in allegoriſchem Umſchlag. 1 Thlr. Daſſelbe 
auf 1819 1 Thlr. 12 G r. BT Er 
Foͤrſter, M. J. C., Lehrbuch der chriftlichen Religion, 
nach Anleitung des Katechismus Lutheri. Zehnte 
Aufl. Mit Luthers Portrait in ganzer Figur. 8. 8 Gr. 
Forſter, Thomas, uͤber die Wolken und andere Er⸗ 


— 


ſcheinungen in der Atmoſphaͤre. Nebſt mehrern die un⸗ 


ſicht der Wolken u. ſ. w. erlaͤuternden Kupfern. Aus dem 
Engliſchen. gr. 8. br. 1 Thlr. 12 Gr. 

Freundſchaft mit Gott. Ein Verſuch zur Erwek⸗ 
kung des religioͤſen Gefuͤhls. Nach dem Engliſchen 
des Richard Jones neu bearbeitet vom Adjunct. 
E. F. L. Netto, Prediger in Ober- Weimar. Zweite 
Auflage. 8. 1 Thlr. 

Fußarzt, der, oder die Kunſt, die Füße zu behan⸗ 
deln und Fußſohlengeſchwuͤlſte, Froſtbeulen, Warzen, 
Nagelkrankheiten und unmaͤßige Fußſchweiße gruͤnd⸗ 
lich zu heilen. Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet v. 
D. Heinrich Robbi, nebſt einem Anhange von Dr. 
Joh. Chr. Gottf. Joͤrg, Profeſſor an der Univerſi⸗ 
tat zu Leipzig. kl. 8. 12 Gr. : 

Gartenbaukunſt, neue, oder Sammlung neuer 
Ideen zur Verzierung der Parks und Gärten 1 — ste 
dieferung mit 24 Kupfern Folio a 2 Thlr. 

Nouvel Art des Jardins ou Collection de nouvelles 
Idees pour servir d’ornemens de Jardius et de 
Parcs, publie par Dr. F. G. Baumgärtnery 
1. Livraison. 2 Thlr. 
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